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Kapitel 1


Zeitlos gestrichene Wände aus Ascheblöcken säumten den Hörsaal, der mit ausklappbaren Stadionsesseln gefüllt war und in dem gerade viele Studenten saßen. Es war still, als der Professor vorne in der Klasse weiterplauderte. Ich versuchte aufzupassen, aber es fiel mir immer schwerer.

Nicht, dass der Professor langweilig gewesen wäre.

Ich konnte die Blicke meiner Klassenkameraden spüren. Sie bohrten sich mit einer fast physischen Präsenz in mich hinein, die durch ihre schiere Anzahl verursacht wurde, aber ich ignorierte sie, so gut ich konnte.

Frank gluckste vor sich hin, irgendein privater Witz in seinem Kopf, bevor er plötzlich seinen Arm gegen meinen drückte und sich an mir rieb.

Mit finsterer Miene drehte ich mich zu ihm um, der vor Belustigung strahlte.

„Was zum Teufel machst du denn da?” flüsterte ich, als Professor Turnball mit der Vorlesung in Calc fortfuhr.

Frank erwiderte meinen Blick und starrte mich an. „Ich will, dass dein Mojo auf mich abfärbt”, zischte er. „Ich bin nicht blind.” Er nickte mit dem Kopf in Richtung des restlichen Raums.

Ich seufzte. Die Veränderung meines Bekanntheitsgrades unter den Paranormalen war offenbar so groß, dass sogar Frank es bemerkte. Als ich in diesem Semester in die Klasse kam, nachdem ich als der goldene Drache geoutet worden war, hatte ich sofort alle Paranormalen in der Klasse gerochen, und der Raum war voll. Viel mehr als im letzten Semester.

Ich hatte meine Sonnenbrille herausgeholt, damit ich mich mit meinen Drachenaugen umsehen konnte. Tatsächlich war der Raum jetzt voll mit Paranormalen. Und es waren nicht einmal Schüler, die ich vorher gesehen hatte. Ich hatte das Gefühl, dass die Zahl der Übertritte in diesem Semester stark angestiegen war.

„Frank, Maddie wird auf keinen Fall zulassen, dass du ein anderes Mädchen bekommst”, sagte ich meinem Mitbewohner. Wenn er seinen Schwanz nicht endgültig verlieren wollte, musste er sich von dem Traum verabschieden, dass Maddie eine andere Frau annimmt.

„Nein, ich glaube, ich habe den Trick von dir gelernt. Ich muss mir nur ein Mädchen aussuchen, das so wahnsinnig heiß ist, dass sogar meine bestehenden Freundinnen auf sie abfahren.”

Ich verschluckte mich fast. „So funktioniert das nicht, Frank. Außerdem stehen Jade und Scar nicht wirklich auf andere Mädchen.”

Er deutete mit einer vagen Geste auf mich, als ob ich Beweis genug wäre. „Dann erkläre mir, wie du mit Scarlett, Jadelyn, Kelly und jetzt mit dieser Morgana nach Hause gekommen bist. Außerdem macht mir Morgana unheimlich viel Angst. Ist sie eine Serienmörderin? Weißt du was? Wenn du mit ihr Schluss machen musst, helfe ich dir, es herauszufinden.”

Ich starrte Frank an. Allein der Gedanke, eine meiner Frauen aufzugeben, ließ die Bestie in meiner Brust aufsteigen, bereit, sie zurückzupressen. Wahrscheinlich verströmte ich auch meine eigenen mörderischen Schwingungen.

Frank, der meine Reaktion deutlich sah, zeigte mir seine Handflächen. „Whoa. Das war ein Scherz.”

„Tut mir leid. Zu viele Typen haben sie angemacht”, erfand ich als Ausrede. Nicht, dass ich ihm sagen könnte, dass ich ein übermäßig besitzergreifender Drache bin, der seine Frauen als Teil seines Harems betrachtet.

„Aber sicher, Mann. Als wir letzten Monat auf dieser Hausparty waren, war ich mir ziemlich sicher, dass diese Typen dich fast umbringen würden, nur um deine Frauen zu trösten.”

Ich schnaubte, als ich versuchte, ein Lachen zu unterdrücken, was die Aufmerksamkeit von Professor Turnball auf sich zog, die mich in dem zweihundertköpfigen Lehrsaal mit einem Blick auswählte.

Allein der Gedanke, dass ein paar Burschenschaftler versuchen würden, Morgana zu trösten, war zu lustig. Ich war mir nicht sicher, ob sie das überleben würden, vor allem, weil Morgana so anhänglich geworden war. Mir war nicht klar, was es bedeutete, Morganas emotionalen Panzer endlich zu überwinden.

Als Turnballs Aufmerksamkeit woanders hinwanderte, stupste mich Frank an und riss mich aus meinen Gedanken an Morgana. „Wie die da. Sie wird nicht aufhören, dich anzustarren. Maddie könnte sich verlieben, wenn sie sie zum ersten Mal sieht.”

Ich folgte Franks Blickrichtung aus Instinkt und bereute es in dem Moment, als ich es tat. Unsere Blicke trafen sich und ich starrte nun den einen Paranormalen an, den ich so höflich wie möglich ignoriert hatte.

Die Fall Lady, die Zweite in der Reihe des Winterhofs, verbrachte ihre Nebensaison damit, aufs College zu gehen. Das kam mir gar nicht so verdächtig vor.

Jadelyn hatte mich vor der Politik der Feen gewarnt und ich hatte mein Bestes getan, um ihr aus dem Weg zu gehen. Leider war dieser kurze Moment des Augenkontakts wie eine Erlaubnis für sie, sich mir zu nähern. Ein böses Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus und sie drehte sich wieder um, um so zu tun, als würde sie der Vorlesung zuhören.

Sie war in all meinen Kursen und fand immer wieder kleine Wege, etwas für mich zu tun. Sie versuchte, meine Gunst zu gewinnen, nachdem ihre Mutter mich mit Nat'alet im Stich gelassen hatte. Nat'alet war eine abtrünnige Fee, die sich in einen alten Gott verwandelt hatte, der Häute stahl und in ihnen herumlief, während er versuchte, einen Krieg zwischen den Magiern und den Paranormalen zu entfachen.

Ein ganz normaler Dienstag für mich.

Aber Fall hatte eine aktive Rolle im Paranormalen Rat übernommen, der im Stillen über Philly regierte. Dort hatte sie mich zu hundertfünfzig Prozent unterstützt. Rupert, Jadelyns Vater, hatte das mitbekommen und scherzte nun mit Claire über Hochzeitsshopping.

Nachdem ich mich als Drache geoutet hatte, gingen alle davon aus, dass ich mir einen riesigen Harem von Frauen zulegen würde. Angeblich hatte der Bronzekönig acht Drachenfrauen und Dutzende andere, und da er mich als den nächsten König erkannt hatte, waren die Erwartungen natürlich groß.

Ich starrte auf meinen Laptop-Bildschirm und tippte weiter, während der Professor sprach.

Ich hatte genug Sorgen mit dem bevorstehenden Drachenkonklave und meinem gefühlt baldigen Status als Drachenkönig. Nicht, dass ich überhaupt wusste, wie das funktioniert. War ich schon der König oder musste ich erst gekrönt werden?

„Sie ist sooooo heiß.” Frank keuchte fast und konzentrierte sich immer noch auf die Fall Lady.

Er hatte nicht unrecht, aber sie würde ihn auch bei lebendigem Leibe häuten, wenn er versuchte, sie zu berühren. Im Moment hatte sie einen subtilen Glamour, der einige ihrer deutlich unmenschlichen Züge verbarg. Aber wie bei den wenigen weiblichen Feen, die ich bisher kennengelernt hatte, war jede ihrer Bewegungen wie ein gewundener Tanz und ließ das Blut ziemlich schnell nach Süden fließen.

„Du bekommst die Schwingungen eines Serienmörders von Morgana, aber nicht von ihr?” Fragte ich.

„Es ist okay - es wäre es wert, wenn sie mich danach umbringt.” Frank sagte das ein bisschen zu schnell. „Außerdem, glaubst du nicht, dass du genug hast? Ich habe von zwei Schweizer Schönheiten gehört. Und wenn Sabrina ihre Brille abnehmen, ihr Haar hochstecken und ein Kleid statt dieser Kartoffelsack-Klamotten tragen würde, wäre sie im Rennen um die heißeste Frau in eurer... kleinen Gruppe.”

„Du kannst es sagen, es ist kein schlimmes Wort.” Ich verdrehte die Augen über seine Mätzchen.

„Harem.” Er flüsterte es mit einem gewissen Gefühl der Zufriedenheit. „Du hast einen Harem, mein Freund, und der ist verdammt geil. Egal, was die anderen sagen. Wenn sie es blöd finden, sind sie bestimmt nur wahnsinnig neidisch.”

Obwohl es mir anfangs seltsam vorkam, hatte ich mich inzwischen daran gewöhnt. Ich hatte einen Harem, und es fühlte sich ganz natürlich an. „Das ist ziemlich cool, nicht wahr?”

Das Schwierigste war, den Harem unter Kontrolle zu halten und ihn persönlich zu halten, anstatt ihn einfach mit willigen und nackten Körpern überlaufen zu lassen.

Die Scalewrights hatten angeboten, Larisa und Chloe, zwei weibliche Drachen, aufzunehmen, nachdem ihre Mütter gegangen waren. Die beiden sollten eigentlich da sein, um mir Drachenpolitik beizubringen, aber bisher schienen sie viel mehr daran interessiert zu sein, sich an mir zu reiben und mich nackt zu machen.

Scarlett, meine erste Offizierin, machte einen fantastischen Job, als sie versuchte, all die Frauen, die sich mir an den Hals warfen, zu kontrollieren.

Und das wusste ich zu schätzen. Aber ich habe es auch genossen, mit Frank zusammen zu sein und ein bisschen Normalität zu haben. Er gehörte nicht zur paranormalen Welt, und wenn es etwas gab, das sie alle respektierten, dann war es, dass wir den Menschen nicht sagten, was wir waren.

„Das war's für die heutige Vorlesung. Eure Aufgaben findet ihr auf der Website.” Turnball beendete den Unterricht und der Raum war erfüllt vom Rascheln von Seiten und Reißverschlüssen, als alle eilig aus der Mathevorlesung kamen.

Noch nie in meinem Leben hatte ich Menschen gesehen, die es so eilig hatten, von Mathe wegzukommen.

„Auf was wartest du?” Frank hatte seinen Rucksack schon zugepackt und war bereit zu gehen.

Ich stand mit ihm auf und stopfte noch meine Tasche, während ich ihm folgte. „Weißt du, du musst es nicht immer so eilig haben.”

„Das Leben ist kurz. Warum noch eine Sekunde im Unterricht verschwenden?” fragte Frank leise, als ob er alle im Mathegebäude beleidigen wollte.

Wir waren nur ein paar Schritte aus der Klasse heraus, als die Fall Lady, Maeve, neben mir auftauchte.

Frank überlegte kurz, bevor er seine Hand über meine Brust legte. „Hi, ich bin Frank.”

„Maeve.” Sie schenkte Frank ein amüsiertes Lächeln, wie man es einem übermütigen Kind schenken würde, bevor sie ihm die Hand schüttelte.

„Deine Hände sind ein bisschen kühl. Ich wette, wenn du zu mir kommst, kann ich dir helfen, sie aufzuwärmen.” Frank sagte das so sanft, wie es nur möglich war.

„Sicher. Du wohnst mit Zach zusammen?” fragte Maeve zur Bestätigung.

Frank warf mir einen finsteren Blick zu, als würde ich sein Revier betreten, oder als würde er meine Hilfe wollen. Es war mir nicht klar, aber das Beste, was ich für meinen Freund tun konnte, war, dass er sich nicht mit einer Feenfrau einließ. So enden Menschen tot oder noch schlimmer.

„Ja, wir sind Mitbewohner. Aber du kannst die Wohnung heute Abend gerne für dich alleine haben, Frank”, bot ich an.

„Leider bin ich heute Abend anderweitig beschäftigt”, fügte Maeve schnell hinzu. „Aber vielleicht an einem anderen Abend? Vielleicht auf neutralem Boden, zum Beispiel in ner Bar?”

Frank grinste so breit, dass ich dachte, sein Gesicht würde sich spalten.

Ich beschleunigte unser Tempo und erreichte schnell eine Kreuzung auf dem Weg. Frank musste für seinen nächsten Kurs nach Norden fahren und ich wusste, dass Maeve mir zu Chemie folgen würde, die wir zufällig zu teilen schienen.

„Wir verabreden uns nach der nächsten Stunde”, antwortete Frank schnell, bevor er fröhlich hüpfend die Trennung vollzog.

„Die Menschen sind so…”

Ich hielt eine Hand hoch, um sie aufzuhalten. „Versuch, es nicht so zu formulieren. Was willst du, Maeve? Ich mag es nicht, wenn du meine Mitbewohnerin ärgerst.”

„Ah. Du hast mich falsch verstanden. Er will eine einzige Nacht exquisiten Vergnügens, richtig? Ich werde eine Nymphe von meinem Hof in meinem Glamour schicken, mit der Bitte, dass sie seinen Geist danach wenigstens noch einigermaßen funktionieren lässt.”

Ich hielt inne und starrte sie an. „Er steht unter meinem Schutz. Keine Nymphen. Kein bewusstseinsverschmelzendes Vergnügen.”

Maeve runzelte die Stirn. „Ich habe das Gefühl, dass ich bei dir wieder einmal danebengegriffen habe. Bitte erlaube mir, mich zu entschuldigen. Ich werde deinem Mitbewohner klar machen, dass ich versucht habe, Zeit mit dir zu verbringen.

Sie war direkt, fast schmerzhaft direkt, als ob sie ihr Wesen unterdrücken würde, als sie das sagte.

Ich wusste, dass das Frank das Herz brechen würde, aber es war besser so. Ich beschleunigte mein Tempo in Richtung Kurs, während sie mir folgte. „Gut. Was willst du?”

„Um mich noch einmal zu entschuldigen.” Sie runzelte die Stirn. „Es ist sehr ungewöhnlich, dass ich mich bei jemandem entschuldige, und zwar zweimal bei dir, in einem einzigen Gespräch”, sagte sie, als ob ich von ihr beeindruckt sein sollte.

Als ich nicht reagierte, fuhr sie fort. „Feen lügen nicht. Daran muss ich dich erinnern, bevor ich sage, dass es mir aufrichtig leid tut, was meine Mutter in Nat'alet getan hat. Es war notwendig."

„Das klang nicht gerade nach einer Entschuldigung", kommentierte ich.

Maeve schaute für einen kurzen Moment finster drein. „Das hat dein Erster Offizier gesagt, dass ich das tun muss."

Das ließ in meinem Kopf die Alarmglocken schrillen. Wenn Scarlett sie anleitete, bedeutete das, dass Maeve an mir interessiert war. Ich war mir nicht sicher, was ich davon halten sollte. Die Idee, eine Fee in den Harem aufzunehmen, klang kompliziert.

„Wenn du willst, dass ich keinen Groll gegen deine Mutter hege, dann erkläre mir, warum das notwendig war”

„Niemand hat je gesagt, dass Logik der Weg zum Herzen eines Mannes ist”, brummte Maeve leise vor sich hin. Sie seufzte. „Ich weiß, dass der Winterhof einen sehr negativen Ruf hat, aber was wir tun, ist lebenswichtig, damit sich die Welt weiterdreht, damit sich die Jahreszeiten ändern. Das bedeutet, dass wir das Gleichgewicht der Kräfte zwischen den beiden Höfen aufrechterhalten und in jeder Jahreszeit in den Krieg ziehen müssen, um die nächste einzuleiten.”

Das hat für mich keinen Sinn ergeben. „Warum zieht ihr jede Saison in den Krieg? Könnt ihr nicht, ich weiß nicht, friedlich die Macht abgeben?”

„Das Blut des Winters muss jeden Frühling vergossen werden, damit der Sommer blühen kann. Die Sommerwärme und Sonne, die du so sehr liebst, wird mit dem Tod meines Volkes erkauft.” Ihr Gesicht war eiskalt, bevor sie seufzte. „Das ist der Lauf der Dinge. Wenn wir die Waffen niederlegen und weggehen würden, bliebe die Welt eine kalte, eisige Einöde. Angeblich haben wir das schon einmal getan.”

Ich dachte plötzlich an die Eiszeit auf der Welt und fröstelte. Ich mochte die Mittel immer noch nicht, aber ich war froh, dass sie die Jahreszeiten am Laufen hielten. „Dann wird das Blut des Sommerhofs vergossen, damit der Winter kommt?”

„Ja, oder es würde jeden Tag wärmer werden, bis alles Leben auf diesem Planeten verdorrt.” Sie wies darauf hin, dass keines der beiden Extreme machbar ist. „Also kämpfen wir weiter. Die Stärke unserer Streitkräfte nimmt mit den Jahreszeiten zu und ab, aber letztendlich tauschen wir jedes Jahr den Sitz der Macht. Im Moment bin ich nicht am Krieg beteiligt, da Lady Spring die Streitkräfte des Sommerhofs in den Krieg führt. Ohne mich ist das Gleichgewicht, der Kampf, in Auroras Gunst. Sie treibt den Frühling voran, damit ihre Mutter den Hof übernehmen und den Sommer anführen kann, und unsere Truppen werden sich zurückziehen und sich auf den Herbst vorbereiten, sobald ihre Macht schwindet.”

„Das ist ... ein sehr hartes Leben.” Ich konnte mir nicht vorstellen, ständig im Krieg zu sein.

„Das ist der Weg der Feen. Dass meine Mutter einen Teil ihrer Macht zurückgewonnen hat, entlastet uns alle. Viele Kräfte zehren an der Macht der beiden Königinnen, und deshalb müssen wir sie zurückgewinnen. Das ist wichtig, damit der Kreislauf weitergeht. Aber ich entschuldige mich dafür, dass wir das dem Eingreifen und dem Aufhalten von Nat'alet vorgezogen haben. Summer hat darauf gedrängt, dass wir das Gleichgewicht wiederherstellen”, erklärte Maeve.

Die Art und Weise, wie sie es erklärte, machte Sinn, auch wenn es mir immer noch fremd vorkam. Ihre Kämpfe waren wichtig, damit sich die Jahreszeiten auf der Welt weiterdrehen konnten. Aber es klang wirklich wie ein hartes, brutales Leben.

„Was ist mit der Hofpolitik?” fragte ich, weil ich mehr über ihre Kultur erfahren wollte.

„Wer, glaubst du, ist am sichersten vor dem Tod im Krieg der Jahreszeiten? Diejenigen, die die Befehle geben.” Sie schmunzelte. „Die Adligen nutzen die Schlachten, um sich gegenseitig auszunehmen und in Sicherheit an die Spitze zu gelangen. Und manchmal versuchen sie, dies mit ruchlosen Mitteln zu erreichen. Ich selbst überlebe jedes Jahr zahlreiche Attentate.”

Das Bild, das sie zeichnete, war ziemlich brutal. Verrat, ständiger Krieg, Attentatsversuche. Ich wusste, dass die Feen rücksichtslos sind, aber das war noch viel intensiver, als ich es mir vorgestellt hatte.

„Es muss schwer sein, Freunde zu finden.”

Maeve lächelte. „Ich habe eine enge Vertraute, der ich voll und ganz vertraue. Und ich verstehe mich mit Aurora. Wir sind zwar Rivalen, aber wir verstehen uns auch.”

„Wollt ihr euch nicht gegenseitig umbringen?” Ich wurde stutzig.

„Nein.” Maeve schüttelte den Kopf. „Wenn ich Aurora in einer Saison töten würde, würde es in den Wüsten schneien.”

Ich nickte und verstand wieder. Gleichgewicht war der Schlüssel.

Sie lächelte zu mir hoch. „Ist das eine bessere Entschuldigung, als einfach nur ‚Es tut mir leid' zu sagen?”

„Viel besser. Ich denke, wenn es darum geht, ein paar Menschenleben zu retten oder eine große Veränderung im globalen Wettergeschehen zu verhindern, die Millionen von Menschen töten könnte, hat das, was deine Mutter getan hat, eine gewisse Logik.”

Ich akzeptierte, dass die Aufrechterhaltung des Gleichgewichts zwischen den Königinnen und das Überleben beider eine neue Bedeutung hatte, aber ich fragte mich trotzdem, ob es nicht etwas gab, das ihre Mutter in diesem Moment hätte tun können, um zu helfen.

„Was machst du dann hier, wenn es ein Gleichgewicht geben muss?” fragte ich.

Maeve grinste mich nur an, während ihre Augen über meinen Körper wanderten. „Ich schätze den neuen Drachenkönig. Du hast die Fähigkeit, die Gezeiten des Krieges zu verändern. Ich nehme mir die Zeit, dich kennenzulernen und dich hoffentlich davon zu überzeugen, dass der Winterhof kein heimtückisches Wesen ist, das man auslöschen muss.”

„Ich finde, du machst das fantastisch.” Ich lachte mit ihr. „Was noch?”

Sie stieß die Tür zum Chemieraum auf und setzte sich neben mich, bevor sie fortfuhr. Diesmal waren ihre Worte leise, wie das Flüstern von Seide an meinem Ohr.

„Vielleicht hoffe ich auch, etwas Zeit mit dir zu genießen. Nicht alle Drachenkönige sind so gut aussehend wie du, und ich habe gehört, dass Drachenzungen Wunder bewirken können.” Sie schnurrte das letzte Wort, und es vibrierte direkt in meine Libido hinein.

Ich war erstaunt, wie schnell mein Körper aufsprang. Das Tier stieß gegen meine Brust und verlangte, dass wir ihr beweisen, wie fantastisch die Zunge eines Drachens und andere Körperteile sein können.

Aber ich schubste ihn runter und den Versuch, mich damit zu ärgern.

„Oh, schau mal. Es ist die Sukkubus, die Säcke trägt.” Maeve schenkte Sabrina ein kühles Lächeln, als Sabrina auf den Sitz auf meiner anderen Seite rutschte. Da Maeve nur Kleidung trug, die ihr praktisch aufgemalt war, dachte ich mir, dass man alle anderen Kleidungsstücke als Säcke bezeichnen könnte.

„Ich glaube, du meinst die Sukkubus, die alles getan hat, um mir im Kampf gegen Nat'alet zu helfen, indem sie uns half, die Trolle einzufrieren, anstatt diese unschuldigen Menschen zu töten? Die, die mir geholfen hat, bevor sie wusste, dass ich ein Drachenkönig bin?”

Maeve schluckte hart und in meinem Blickfeld sah ich, wie Sabrina sich aufrichtete und nicht mehr ganz so schlaff war.

Mit dem Gefühl, dass die Waage wieder im Gleichgewicht war, konzentrierte ich mich wieder auf den Kurs. Ich hatte keine Lust, Streitigkeiten außerhalb meines Harems zu schlichten. Der Rest der Klasse strömte in den Raum. Wieder einmal schien die Zahl der Paranormalen, die sich plötzlich für Chemie interessierten, zu wachsen.

„Sorry”, sagte Maeve und entschuldigte sich erneut. Sie runzelte die Stirn, als ihr klar wurde, dass sie das an diesem Tag schon dreimal getan hatte.

Ich lächelte vor mich hin und fragte mich, ob das ein neuer Rekord für die sonst so eisige Frau war. Ich war neugierig, wie Lady Spring sein würde; irgendetwas sagte mir, dass sie in meinem Unterricht auftauchen würde, sobald sich ihr Teil der Saison verschiebt.

„Hey, Zach”, meldete sich schließlich Sabrina von neben mir zu Wort.

Ich schaute zu ihr und schenkte ihr ein warmes Lächeln. Ich mochte Sabrina. Sie war wahrscheinlich die einzige Frau, die in meiner Nähe war und nicht versuchte, mir an die Wäsche zu gehen.

Es war irgendwie seltsam, wenn man bedenkt, dass sie ein Sukkubus war.

Auch Sabrina zeigte sich von ihrer besten Seite. Sie war eine junger Sukkubus, der noch dabei war, seinen Platz in der Welt zu finden. Im Moment lernte sie Magie bei einem der bekanntesten Magier der Welt. Aber nachdem sie als Dämonin geoutet worden war, hatte sie sich mir am College angeschlossen, das einen sicheren Ort unter den Paranormalen der Stadt bot.

Als Sukkubus war sie von Natur aus ziemlich mächtig, aber bis jetzt hatte sie alles unter dem Radar gehalten. Der Paranormale Rat, der für die Überwachung der Paranormalen in der Stadt zuständig war, hatte sie deshalb in Ruhe gelassen.

Und sie trug ziemlich weite Kleidung, die ihre Figur verbarg. Ich konnte nicht umhin, mich zu fragen, ob sie absichtlich versuchte, weniger begehrenswert zu sein oder warum sie das tat.

„Hallo, Sabrina. Ist das ein neuer Rucksack?” Ich kam nicht umhin, ihn zu bemerken, denn die Farbe stach heraus. Mir war nicht bewusst, dass es Rucksäcke in Kotzgrün gibt.

„Nein, äh ... es kam einem ... Versuch zu nahe.” Bei dem Wort ‚Versuch’ beugte sie sich vor, aber ich wusste, dass sie Magie meinte. „Oh, der Unterricht beginnt.” Sie schaute nach vorne und schenkte dem Professor ihre volle Aufmerksamkeit.

Ich lehnte mich in meinem Sitz zurück und versuchte, aufmerksam zu sein, obwohl Maeve versuchte, mich zu provozieren, indem sie ihr Bein an meinem rieb. Irgendetwas sagte mir, dass ich sie jetzt, wo sie den kleinsten Anfang gemacht hatte, auch in den restlichen Stunden neben mir finden würde.

Aber es waren nur noch ein paar Kurse, bevor es eine Pause geben würde. Die Frühlingssonnenwende rückte näher, und ich würde zum Drachenkonklave fahren.


Kapitel 2


„Mein Junge, da bist du ja”, begrüßte mich Rupert aufgeregt, als ich das Grün betrat. „Scarlett hat deine Schläger hergebracht.”

Er gestikulierte zu meiner ersten Frau, die ein schickes weißes Hemd und einen auffallend kurzen Rock trug. Ich konnte nicht anders, als meine Augen auf ihr zu verweilen und meine schöne Kitsune zu betrachten, auch wenn sie im Moment ihre Schwänze und Ohren versteckt hatte.

Ein kleines Kichern ertönte neben ihr und ich drehte mich um, um Jadelyn zu betrachten. Sie hatte ihr blondes Haar zu einem hohen Pferdeschwanz hochgesteckt und trug ein passendes Golf-Outfit, das sich an ihren Körper schmiegte.

„Ihr zwei…” Ich brach ab und schüttelte den Kopf. „Wir können einen Caddie finden und ihr könnt ganz normal mitkommen.”

„Nö. Ich habe meine Schläger nicht dabei”, antwortete Jadelyn. „Außerdem kannst du meine Hilfe beim Golfspielen gut gebrauchen. Erinnerst du dich an das letzte Mal?”

Ich zuckte mit den Schultern und wischte den Vorfall beiseite. „Beim Golfen verliert man ab und zu einen Ball. Du hast es selbst gesagt.”

Scarlett hustete ein Lachen. „Nicht jeder schickt sie in die Umlaufbahn.”

Ich rollte mit den Augen. Golf war schwer für mich; ich lernte immer noch, meine Kraft zu zügeln und den Schläger beim Schwung nicht zu verbiegen. Es war eine Übung in Zurückhaltung, die meine lieben Gefährtinnen gerne testeten.

Rupert hatte mir laut Jadelyn ein offenbar sehr schönes Set gekauft. Ich wollte es nicht direkt vor seinen Augen ruinieren.

„Komm schon. Ich habe ihnen gesagt, dass wir sie auf dem Grün treffen.” Rupert legte mir einen Arm um die Schulter und zog mich in den Golfwagen, während die beiden Mädchen hinten einsteigen und die Taschen festhalten mussten. Wir würden sicherlich die bestaussehenden Caddies auf dem Grün haben.

Rupert, der wie eine lebendig gewordene Büste von Poseidon aussah, freute sich sehr, mich in seiner Nähe zu haben, seit er im letzten Winter erfahren hatte, dass ich ein Drache war. Er hat mich wirklich auf ein Podest gestellt.

„Wer ist denn der Gast, der so wichtig ist, dass du nur vertrauenswürdige Leute als Caddies hast?” Ich fragte, weil ich spürte, dass etwas nicht stimmte, weil die Mädchen die Caddies waren und nicht wie sonst eine beliebige Sirene.

Rupert schaute über seine Schulter zu Jadelyn. „Hast du ihm einen Tipp gegeben?”

„Kein Wort, keine unausgesprochene Geste”, versprach sie.

„Du wirst immer schärfer”, lachte Rupert. „Sie sind Gäste aus dem Yangze-Tal. Sie sind harte Konkurrenten, und ich erkenne ihren Caddie. Er ist ein Shenlong und ein sehr berühmter Auftragskiller.”

„Warte, du hast mich zum Schutz mitgebracht?” Ich runzelte die Stirn. Das war nicht der Deal, obwohl ich es meinem Schwiegervater nicht übel nehmen würde.

Rupert sah verletzt aus. „Nein, nur um zu posieren. Bei den Yangze-Leuten geht es immer um Gesicht, Ehre und so weiter. Wenn er einen Drachen mitbringt, muss ich auch einen Drachen mitbringen.”

„Shenlong sind keine Drachen”, antwortete ich. Sie waren ein Ableger von etwas anderem - sehr stark, aber keine Drachen.

„Sag ihnen das”, grunzte Rupert. „Zumindest werden sie darauf bestehen, dass sie mit den Drachen verwandt sind. Außerdem hast du gesagt, du magst Golf.”

Scarlett hat hinter mir gekichert.

Ich habe Golf gehasst. Wenn ich mich so sehr zurückhalte, möchte ich knurren und richtig loslegen. Ein paar Feuerbälle werfen, einen Parkplatz mit Drachenfeuer auslöschen.

Rupert zog den Golfwagen zu zwei asiatischen Männern. Der eine stand entspannt mit den Armen hinter dem Rücken, mit dem Gesicht von uns weg, und schien einen friedlichen Moment zu genießen. Der andere stand wachsam da, als ob jeden Moment ein Kampf beginnen würde.

„Guten Tag, Touru.”

„Ah, du bist zurück, du schuppiger Bastard.” Der ältere der beiden asiatischen Männer drehte sich um und betrachtete Rupert mit einem Lächeln. Er war ein älterer, ergrauter Mann mit Augenbrauen wie zwei wuschelige Raupen.

Seine großväterliche Ausstrahlung machte ihn sofort sympathisch, was mich nur noch misstrauischer machte.

„Ich hielt es für klug, unsere Ankunft anzukündigen. Ich war mir nicht sicher, ob du mich durch diese buschigen Augenbrauen sehen kannst”, stieß Rupert zurück.

„Ein weiser Mann hat einmal gesagt, dass man einen Mann nicht nach seinen Augenbrauen beurteilen sollte”, scherzte Touru.

Sie schienen eher alte Freunde zu sein als Geschäftskonkurrenten, die einen Attentäter bei sich brauchten. Aber ich war immer noch dabei, die Politik der paranormalen Welt zu lernen. Die Fall Lady und die Spring Lady waren eigentlich Feinde auf gegnerischen Seiten des Krieges, aber sie schienen auch eine Art Kameradschaft zu pflegen.

Ich fragte mich, wer mir in der paranormalen Welt gegenüberstand.

„Also, wer ist das, den du mitgebracht hast?” Touru schaute mich mit einer an Aufregung grenzenden Begeisterung an.

Ruperts Geschäftspartner waren oft ganz aus dem Häuschen, wenn sie den neuen Drachenkönig kennenlernten, und er tat jedes Mal so, als wäre es die einfachste Sache der Welt.

„Oh, nur mein Schwiegersohn.” Rupert klopfte mir auf die Schulter. „Das ist Zach Pendragon.”

„Freut mich, Sie kennenzulernen, Sir.” Ich streckte meine Hand aus, um seine zu schütteln.

Als sich mein Arm bewegte, erstarrte sein Leibwächter, als hätte ich ihn gerade geohrfeigt.

„Ich nehme an, ein Händedruck ist okay?” Kichernd zog ich sie nicht zurück, sondern ließ sie nur ein wenig vor ihm hin und her wackeln.

Touru ergriff meine Hand und drückte sie zweimal mit festem Griff. „Ihr müsst ihn entschuldigen. Die Geschichten, die wir über dich gehört haben, sind vielleicht ein bisschen übertrieben. Angeblich hast du einen Gott getötet und die Himmelspforten geschlossen, nachdem Engel dich beleidigt hatten.”

„Ah.” Ich lachte ein wenig. „Nun, ich habe einen Gott getötet, aber er war schon ziemlich alt und verschrumpelt. Und was den Himmel angeht, so hat mir meine Frau Morgana Silverwing dabei geholfen.”

Touru lachte mit mir. „Oh ja, ich weiß nicht, was furchterregender ist: die Drachen im Rücken zu haben oder eine der gefährlichsten Personen der Welt zur Frau zu haben.” Er fuhr gutmütig fort, aber er sprach etwas, das wie eine scharfe Zurechtweisung seiner Wache auf Mandarin klang.

Die Shenlong beobachtete mich misstrauisch, als wäre ich eine Schlange, die zum Angriff bereit ist.

„Komm schon. Wir sind doch zum Golfen gekommen, oder?” Ruperts Stimme dröhnte, als er versuchte, die Spannung wieder zu senken.

Er ging hinüber zum Abschlag, wo Jadelyn seinen Ball darauf platzierte. Mein Schwiegervater liebte es, Golf zu spielen. Jadelyn reichte ihm einen Schläger, und Rupert richtete sich auf, bevor er ihn durch die Luft schnitt und den Ball mit einem knackigen Klacken fliegen ließ.

Er erstarrte mitten in der Pose, bis der Ball auf dem Grün des ersten Lochs landete. „Ich übernehme ihn.” Er reichte den Schläger an Jadelyn zurück.

„Wir werden sehen. Ich wette mit dir um zehn, dass ich dich in der ersten Halbzeit schlage." Touru richtete sich auf und wackelte mit den Hüften.

Ich lehnte mich zurück und flüsterte zu Jadelyn. „Zehntausend?” fragte ich und ging davon aus, dass es mehr als nur zehn Dollar waren.

"Millionen", korrigierte sie mich.

Und in diesem Moment war ich aus dem Rennen für irgendwelche Wetten mit ihnen. Mein Drache wollte nicht so viel Geld riskieren. Ich spürte, wie sich die Bestie in mir metaphorisch an die Perlen klammerte, als ich daran dachte, so viel Geld zu wetten.

Touru stieß seinen Ball ab. Der Ball flog weit nach rechts, drehte sich aber wieder und landete direkt neben Ruperts Ball.

„Die Wette nehme ich an”, sagte Rupert, als Touru mit ihm losging.

Die Shenlong schaute mich einen Moment lang warnend an, bevor sie weiterging. Ich hoffte nur, dass ich nicht aus Versehen jemanden traf und bewusstlos schlug.

„Hier, kontrolliere deine Atmung und ziele auf das Loch.” Scarlett reichte mir einen Schläger, während sie mir schreckliche Ratschläge gab.

„Oh, danke. Das hätte ich nie vermutet. Du weißt nicht, wie schwer es ist, etwas hart zu treffen, ohne die Drachenkraft zu aktivieren.” Ich streckte meine Zunge ein wenig heraus, während ich mich konzentrierte und aufdrehte, um den Ball zu schlagen.

„Du machst das doch ständig beim Sex.” warf Jadelyn gleich mit meinem Abschwung heraus.

Ich stolperte bei meinem Schwung, schaffte es aber trotzdem, ihn hoch in die Luft zu schmettern. „Verdammt noch mal, Jade.”

Aber sie schirmte ihre Augen gegen die Sonne ab, während sie den Ball beobachtete. Er flog hoch, zielte genau auf das Grün und landete mit einem Aufsetzer. Er rollte direkt ins Loch.

„Verdammt, das hat funktioniert”, klang Scarlett überrascht. „Du hattest Recht, Jade. Wir müssen ihn nur aus seinem eigenen Kopf bekommen.”

„Fang nicht jedes Mal mit Sex an”, knurrte ich.

Jadelyn grinste mich an und zuckte hilflos mit den Schultern. „Wenn es funktioniert, wer bin ich, die Methode in Frage zu stellen? Denk doch mal an Sex für deinen nächsten Schwung.”

Unglaublich. „Und, ist das Flugzeug für morgen schon bereit?” Ich wechselte fröhlich das Thema.

„Aufgetankt, bereit, und der Pilot ist auf Standby. Wir werden morgen früh abfliegen. Und die Sicherheitskräfte kommen zwanzig Minuten früher, um das Flugzeug zu durchsuchen”, antwortete Scarlett.

Jadelyn vibrierte praktisch neben mir. „Ich kann nicht glauben, dass ich den Bronzekönig und einen Haufen anderer Drachen treffen werde!”

„Das ist ernst. Nach dem, was der Bronzekönig angedeutet hat und was alle anderen zu glauben scheinen, stehe ich kurz davor, der König zu werden. Und das bedeutet, dass nicht nur ich versuchen werde, die Drachen dazu zu bringen, gegen die Templer in den Krieg zu ziehen, sondern ich werde die Entscheidung treffen.” Der Stress des bevorstehenden Drachenkonklaves hat mir zu schaffen gemacht.

„Wenn du keinen Krieg willst, sag nein. Und Morgana hat das Portal der himmlischen Ebene geschlossen. Wir haben Zeit”, sprach Jadelyn, als wäre es ein einfacher Schalter, den man umlegen kann.

Ich grunzte. Ein Teil von mir wollte die himmlischen Wesen und die Kirche in Stücke reißen. Was sie der Silbernen Sklavin angetan hatten, war unverzeihlich, aber einen Krieg zu beginnen, der im Gegenzug unzählige Menschenleben fordern würde, war nicht ideal. Ich war mir immer noch nicht sicher, was die richtige Antwort war, aber ich musste eine Entscheidung treffen.

Die himmlische Ebene würde irgendwo auf der Welt ein neues Portal öffnen. Es war nur eine Frage der Zeit. Unser himmlisches Problem war verzögert, aber nicht verschwunden.

Und sie waren nicht mein einziges Problem. Ich hatte zwar Nat'alet ausgeschaltet, aber das Problem mit seiner Organisation war noch nicht gelöst. Jemand zog da draußen die Fäden und das gefiel mir nicht. Ich hatte keine Ahnung, wer das war.

„Mach dir keinen Kopf und entspann dich einfach.” Scarlett stieg in den Golfwagen und fuhr ihn neben mir heran. „Sich Sorgen zu machen, ist keine Lösung und bald hast du eine kleine Armee, die dir hilft. Können wir uns jetzt erst einmal entspannen, bevor das ganze Chaos beginnt?”

Ich sprang in den Golfwagen und wir fuhren zu den anderen.

„Eine tolle Art, das Spiel zu beginnen”, lachte Rupert. „Gut, dass du nicht bei der Wette mitmachst.”

„Oh, vielleicht können wir eine Wette zwischen dir und mir abschließen.” Touru kratzte sich am Kinn. „Ich habe eine Tochter…”

Bevor er seine Aussage beenden konnte, ertönten kleine Knallgeräusche, eines nach dem anderen. Da ich so viel mit Morgana zu tun hatte, erkannte ich das Geräusch sofort.

Meine Hand verwandelte sich in scharfe Krallen, als ich den Golfwagen wie ein Schild vor unserer Gruppe hochhob und die Mädchen kurzerhand aus dem Wagen warf.

Das Stakkato der Schüsse verstummte und ich zog den Golfwagen weg, nur um meinen Arm in Richtung eines rasenden schwarzen Geländewagens zu schwingen. Er raste auf der Straße, die an den Golfplatz grenzt, davon.

Ein Feuerball schoss aus meiner Handfläche und traf den Geländewagen. Er explodierte und riss den Geländewagen in einem plötzlichen Inferno auseinander. Glasscherben schmolzen, und die Reifen rollten frei.

Wir standen einen Moment lang schweigend da, jeder verarbeitete, was gerade passiert war.

„Ist jemand verletzt?” fragte ich und schaute mich um. Niemand schien verletzt zu sein.

Rupert und Jadelyn wischten sich das Gras von ihren Kleidern, das Scarlett auf sie geworfen hatte. Touru rückte seine Kleidung zurecht, als er ebenfalls aufstand.

„Uns geht es gut”, bestätigte Scarlett, blickte aber auf den Geländewagen hinunter. „Es wird schwer sein, herauszufinden, wer es jetzt getan hat.”

Eine Radkappe rollte über das Grün und stieß mit dem ausrangierten Golfwagen zusammen.

„Mein Fehler. Ich habe nur reagiert.”

Touru lachte. „Wow, ich habe nicht nur den neuen Drachenkönig kennengelernt, sondern auch gesehen, wie er einen Angreifer mit einer Handbewegung vernichtet hat.Wirklich beeindruckend.”

Dies war eindeutig nicht Tourus erster Attentatsversuch. Er wirkte relativ ruhig, als er seinen Schläger aufhob und zu seinem Ball hinüberging.

„Also gut, lasst uns das Loch fertig machen. Ich möchte tiefer in den Golfplatz und weg von der Autobahn”, brummte Scarlett und suchte die Gegend um uns herum weiter nach Bedrohungen ab.

***

„Auf dich wurde geschossen?” murmelte Kelly mit Haarnadeln im Mund. Sie drehte sich um, während sie ihr Haar zurücksteckte. Ihr Blick richtete sich auf mich.

„Nun, ich bin mir nicht sicher, auf wen sie geschossen haben. Also bin ich nicht sicher, ob auf mich geschossen wurde.” Ich tat es mit einem Schulterzucken ab. Kugeln würden meinem Körper so oder so nicht viel anhaben, nicht seit ich ein Drache geworden war und nach dem Verzehr des Silbersklaven sozusagen aufgelevelt hatte.

„Außerdem, wenn ich das Ziel gewesen wäre und sie auch nur ein bisschen nachgeforscht hätten, hätten sie gewusst, dass sie mehr als eine Waffe brauchen.”

Meine Argumentation schien sie überhaupt nicht zu beruhigen.

„Ich will nur nicht, dass auf dich geschossen wird.” Sie beugte sich zum Spiegel vor und arbeitete weiter an ihrem Haar.

Während ich mich über ihre Arbeit freuen sollte, fiel mein Blick auf ihren knackigen Hintern in dem kleinen schwarzen Kleid, das sie für unser Date heute Abend trug.

„Verglichen mit Engeln, Trollen, verdorbenen Werwölfen und alten Göttern ist das keine große Bedrohung. Es wäre eher so, als ob mich jemand vorher verhöhnt hätte.” Ich legte mich zurück auf ihr Bett im Rudelhaus.

Seit Kelly das erste Alphaweibchen geworden war, hatte sie einiges zu tun, um ihr Rudel zu festigen und das Rudelhaus ihres Vaters wieder aufzubauen.

Ich hatte gedacht, dass es viel Arbeit machen würde, den alten Lagerbunker ihres Vaters zu säubern, nachdem das Rudel ihn zerstört hatte, aber es stellte sich heraus, dass Werwölfe ziemlich schnell Bauarbeiten durchführen konnten. Sie hatten ihn sogar erweitert und weiter unter die Erde gebaut.

Kellys Zimmer war auch mit Morganas Atrium verbunden worden, so dass ich Zugang zu ihrem Zimmer hatte. Morgana hatte alle meine Gefährtinnen miteinander verbunden.

Kelly krabbelte über mich und schob ihr Kleid hoch, so dass ihr rubinrotes Höschen darunter zum Vorschein kam, während sie sich auf meine Hüften setzte. „Wir könnten uns immer ein bisschen verspäten?”

Ich lächelte, gab ihr einen Kuss und zeichnete mein Zeichen auf ihrem Halsband nach. Sie hatte sich gewehrt wie ein Alphatier, als ich sie markierte. „Nein, das können wir nicht und das weißt du auch. Frank wird einen Anfall bekommen. Er nervt mich, seit er erfahren hat, dass ich ihm Freikarten für eine Burlesque-Show bei Bumps in the Night besorgen kann.”

„Morgana wird auf jeden Fall für dich tanzen. Ist es okay für dich, dass er das sieht?” fragte Kelly und stieß sich von mir ab.

Ich wusste, dass Morgana gerne tanzte, aber es war mir nicht entgangen, dass sie immer nur tanzte, wenn ich in der Menge war. Und wenn sie es tat, starrte sie mich die ganze Zeit an. Sie zeigte auch nie zu viel. Sie lockte und verführte mich einfach, und ich liebte jede Minute davon.

Einmal war ein Typ auf die Bühne gekommen und hatte versucht, zu ihr zu gelangen. Meine Bestie war kein Fan und hatte sich schnell eine Reihe von Möglichkeiten ausgedacht, den Mann in Stücke zu reißen, aber meine anderen Gefährtinnen hatten mich unter Kontrolle gehalten, während Morganas Sicherheitsleute das Problem beseitigten.

„Ich kenne diesen Blick.” Kelly sah mir in die Augen.

„Es wird schon gut gehen. Ich habe kein Problem damit, wenn sie tanzt, solange nicht wieder jemand versucht, da hochzukommen.” Ich zuckte mit den Schultern. Die Besitzgier war ein Teil meiner Natur und ich hatte es satt, sie zu bekämpfen.

)Dann lass uns gehen, mein grüblerischer Drache. Meine Haare werden aber nicht mehr lange so schön bleiben, also musst du sie jetzt genießen. Meinen Arsch und die Dessous, die ich für dich trage, kannst du später bewundern.”

Sie prallte von mir ab und ging zu einem Ganzkörperspiegel an der Wand hinüber. Sie drückte einen Schalter mit zwei Riegeln und schwang ihn von der Wand in den dahinter liegenden Flur.

Ich musste mich ducken, um hinter den Spiegel zu gelangen, aber er bot eine hervorragende Tarnung für den Geheimgang.

Kelly schloss die Tür hinter uns und betrat die Haupthalle des Atriums, bevor sie ihren Arm in meinen einhakte. „Ich hasse es, dass ich nicht mit dir nach Dubai komme.”

Ich küsste sie auf die Wange und versuchte, sie zu beruhigen. Ich verstand, warum sie nicht mitgekommen war. „Du musst dich um das Paket kümmern. Und so groß die Sache auch ist, ich bin sicher, dass es viele langweilige, administrative Momente geben wird. Nur ein Haufen sehr, sehr alter Drachen, die über ein paar goldene Jahre meckern, die noch vor unserer Geburt liegen.”

Kelly seufzte. „Okay, vielleicht bin ich einer Kugel ausgewichen. Aber es wäre lustig zu sehen, wie Scarlett einen Haufen hochnäsiger Drachen in die Enge treibt. Das hat sie mit Chloe und Larisa schon gut gemacht.”

„Sie klemmt sie nicht ein. Sie sichtet nur die Bewerber.” Ich glaubte die Worte kaum, als ich sie sagte.

„Sicher, sicher. Wie auch immer du es nennen willst.” Kelly holte ihr Handy aus der Tasche und öffnete die App.

„Bitte steck das weg”, stöhnte ich.

Kelly kicherte. „Auf keinen Fall. Dieses Ding ist ein endloses Vergnügen.” Sie wischte über den Bildschirm, als eine Vielzahl von Profilbildern von Frauen auf dem Bildschirm erschien.

„Was willst du überhaupt mit ihnen machen?”

„Wer weiß?” Sie zuckte mit den Schultern und steckte es wieder weg, als wir uns einer anderen Tür näherten.

Ich öffnete die Tür, schwarze Lichter strömten aus dem Raum auf der anderen Seite, während dröhnende Musik spielte. Morganas Club, Bumps in the Night, erwachte vor uns zum Leben.

Die Musik erfüllte den Raum und die Leute tanzten betrunken im ersten Stock des Clubs. In diesem Bereich waren noch normale Menschen; erst weiter unten im Club wurde es etwas... paranormaler.

„Zach!” Frank winkte, um meine Aufmerksamkeit zu bekommen, während er mich von der Bar aus anschrie.

Maddie winkte viel weniger dramatisch von neben ihm und sprach, als wir näher kamen. „Du siehst toll aus, Kelly.”

„Du auch, Mädel. Du siehst fantastisch aus in Lila.” Kelly umarmte Maddie und schleppte sie dann zur Bar, um weitere Getränke zu holen.

Frank bot mir eine Faust an, und ich tat es ihm gleich. „Alter, wo sind die anderen?”

„Scarlett und Jadelyn hatten so eine Art Schwesternschaft. Irgendwas mit Girl Bonding.”

„Und Morgana?”, fragte er.

„Das gehört zur Show", grummelte ich.

Franks Augen wurden vor Erwartung groß und mein Tier knurrte in meiner Brust.

„Whoa, ich war nur interessiert. Das würde ich nie tun.” Frank hob seine Hände, als er sah, dass ich ein wenig wütend war.

„War nur ein Scherz. Komm schon, hol dir einen Drink. Die sind umsonst, wenn du bei mir bist.” Ich klopfte ihm auf die Schulter und wies ihm den Weg zu den Damen, die bereits an der Bar bestellten.

„Wie viel macht das?” fragte Maddie den Barkeeper.

Er warf einen Blick auf mich und winkte sie mit einem Lächeln ab. „Das kostet nichts, nicht für Freunde von Zach”

Maddie sah mich seltsam an, als ob sie dachte, dass ich plötzlich verdächtig sei.

„Morgana gehört der Laden und die Leute hier kennen mich.” Ich trank umsonst und jeder, der bei mir war, auch.

„Ja, aber er hat dich angesehen, als würde er dich anbeten”, sagte sie und runzelte weiterhin die Stirn.

Er war ein... irgendwas... Ich habe vergessen, was. Aber die gesamte paranormale Gemeinschaft schien Ehrfurcht vor meinem Drachenerbe zu haben.

„Einfach freundlich mit dem Personal.”

Maddie legte es beiseite, sobald sie ihr Getränk hatte, das wie flüssige Saphire aussah, und nahm einen Schluck. „Das ist fantastisch!”

Ich war mir ziemlich sicher, dass ich gesehen hatte, wie der Barkeeper das gute Zeug unter dem Tresen benutzt hatte.

Frank und ich holten uns unsere eigenen Getränke, bevor wir uns auf den Weg in die dritte Ebene machten. Dort war es gespenstisch dunkel, bis auf eine Bühne, die in schummriges, kühles Licht getaucht war.

Ich ging zu einem Tisch hinüber, von dem ich wusste, dass er für uns reserviert war, und setzte mich zu den anderen. Wir ernteten ein paar komische Blicke, da niemand sonst einen Tisch reserviert hatte. Das ist der Vorteil, wenn man mit dem Besitzer verheiratet ist.

Gerade als wir saßen, wurde die Musik lauter und eine Frau kam auf die Bühne, gefolgt von drei weiteren, die ihre Nummer aufführten. Franks Augen klebten fasziniert an der Bühne.

Dieses Lied war schwungvoll und sollte alle aufwärmen. Die Mädchen tanzten und schlugen ihre Röcke um, so dass sie nur einen winzigen Blick auf das warfen, was darunter lag.

Erst nach der Hälfte der Show kam Morgana heraus und trug nichts weiter als ein Kleid aus Seidenstreifen, die an ihrem Körper heruntertanzten, während sie eine Solonummer spielte.

Die Streifen waren geschickt platziert und gewichtet, so dass sich die Zuschauer zur Bühne lehnten, wenn sie von einer Bewegung in die andere glitt, in der Erwartung, dass sich die Seidenstreifen teilen und die Zuschauer einen guten Blick auf ihr Fleisch haben würden. Doch das passierte nie. Ich hatte meine Grenzen.

Die ganze Zeit über waren ihre Augen auf meine gerichtet und sie beendete die Nummer, indem sie von der Bühne rollte und durch die Menge stolzierte. Bei mir fühlte es sich mehr nach Exhibitionismus an, als sich vor anderen zu zeigen.

Als sie in meinem Schoß landete und sich an mir rieb, war ich mir ziemlich sicher, dass mich alle Männer in der ersten Reihe umbringen wollten. Aber die Show ging weiter, die früheren Tänzer kamen wieder auf die Bühne und zogen erneut ihre Aufmerksamkeit auf sich.

„Wow”, sagte Frank und klatschte ein wenig für Morgana. „Das war unglaublich.”

„Danke.” säuselte Morgana mit ihrem Schweizer Akzent. Die seidenen Streifen ihres Kleides tanzten über meine Haut und verursachten bei mir Gänsehaut und schreckliche Gedanken.

Aber es fühlte sich ein bisschen komisch an. Sie trug ihr Amulett eng um ihren Hals, wie ein Halsband. Es half, ihre paranormalen Eigenschaften zu verbergen, und obwohl sie immer noch umwerfend war, war sie nicht ganz meine Morgana.

Ich habe ihre blaue Haut vermisst.

„Blaubeere”. Kelly räusperte sich. „Das ist mein Date.”

„Aber ich habe doch gerade die ganze Arbeit gemacht, Fellknäuel.”

Die beiden starrten sich an, und ich glaubte zu spüren, wie sich zwischen ihnen eine kleine Spannung aufbaute, bevor sie sie unterbrachen.

Morgana beugte ihren Hals hinunter und begann, kleine, mit Vampirgift versetzte Küsse auf meinem Hals zu hinterlassen, die mich entspannen und meinen Schwanz gegen meine Jeans drücken ließen.

„Wir sehen uns später”, flüsterte sie, bevor sie ihre Beine in einer fließenden Bewegung von mir wegzog und lauter sprach. „Ich wünsche dir einen schönen Abend. Versuch, nicht mit Haaren bedeckt nach Hause zu kommen.”

Kelly warf ihr einen bösen Blick zu, ließ ihn aber los und drückte sich wieder an mich. „Das hat sie mit Absicht gemacht.”

„Was?” sagte ich und hatte das Gefühl, dass ich etwas verpasst hatte.

„Nichts.” Kelly schob es beiseite und setzte ein Lächeln auf. „Lass uns tanzen gehen.”


Kapitel 3


Die Triebwerke von Jadelyns Privatjet heulten auf, als wir sechs uns in unseren Sitzen zurücklehnten.

Das Innere des Flugzeugs war ganz aus Wildleder und weiß getäfelt. Vorne gab es eine Reihe runder Sitze und hinten ein Bett. Es hatte nur einen dünnen, weißen Vorhang als Barriere, falls er überhaupt gebraucht wurde.

Ich fand es nicht gut, dass Kelly in Philadelphia geblieben ist. Ein Teil meiner Drachennatur hasste es, von einem meiner Gefährten getrennt zu sein, aber das Rudel brauchte wirklich ihre Führung. Sie konnte jetzt nicht auf der ganzen Welt herumreisen.

Zwanzig ihrer Weibchen waren trächtig, nachdem ihre Betarüden dank Hestias alchemistischen Fähigkeiten und meiner besonderen Zutat ein spezielles Serum erhalten hatten.

Die plötzliche Schwangerschaft so vieler Cheerleader durch die Football-Männer hatte für einen kleinen Skandal gesorgt. Sie musste da sein, um die PR zu leiten und alles unter Kontrolle zu halten.

Die paranormale Welt war davon begeistert. Die Rudel brauchten schon immer das Alphamännchen, um die Frauen zu schwängern, deshalb wurde die Geschwindigkeit, mit der das Rudel schwanger wurde, als Wunder angesehen. Ganz zu schweigen davon, dass Kelly einige sehr glückliche Betamännchen hatte.

Ihr Rudel hatte sich vergrößert, als sich die Nachricht verbreitete. Wölfe lösten sich von ihren Rudeln und kamen in die Stadt, in der Hoffnung, sich Kellys Rudel anzuschließen, als sich die Nachricht über ihr Rudel verbreitete.

„Hattest du eine gute Nacht mit Kelly?” fragte Jadelyn. Ihre Frage weckte die Neugierde der beiden Drachen an Bord des Flugzeugs.

Larisa und Chloe lehnten sich in ihren Sitzen so weit nach vorne, dass ich dachte, sie würden herauskippen, wenn sie nicht angeschnallt wären, worauf ich bestanden hatte.

Die beiden hätten nicht unterschiedlicher sein können. Larisa war kurvenreich und hatte eine athletische Figur. Ihr Haar trug sie immer zu einer anderen, aber ebenso komplizierten Frisur hochgesteckt. Und normalerweise umrahmten zwei Strähnen ihres weißen Haares ihr Gesicht. Außerdem war sie sehr zierlich, einen ganzen Kopf kleiner als Chloe.

Chloe war kurvenreich und hatte dunkles, schwarzes Haar, das leicht blau aussah, wenn das Licht genau richtig darauf fiel, wie ein Blitz in einer dunklen Nacht. Ihre mitternächtlichen Haare fielen ihr über den Rücken und das T-Shirt, das sie an diesem Tag trug.

„Es war eine fantastische Nacht, auch wenn Morgana sie anstupsen musste.” Ich schaute zu meinem Partner in meinem Söldnergeschäft und dem einzigen Drow-Vampir der Welt hinüber.

„Ich habe sie nicht angestupst. Ich bin nur gekommen und habe mich auf deinen Schoß gesetzt. Wenn ich mich richtig erinnere, warst du es, der mich gestupst hat.” Sie lächelte so breit, dass ihre Reißzähne zu sehen waren.

„Er stubst dich mit seinem Schwanz!” Scarlett heulte vor Lachen.

Die beiden Drachen im Flugzeug fummelten an ihren Sicherheitsgurten herum. Man musste kein Genie sein, um zu wissen, was sie vorhatten.

Scarlett streckte eine Hand aus, um sie aufzuhalten. „Geh nicht und versuch nicht, auf seinem Schoß zu sitzen.”

Larisa stieß ein tiefes Knurren aus, viel zu tief für ihre zierliche Statur. „Du hast mir nichts zu befehlen. Ich bin ein Drache, die Tochter des Bronzekönigs.”

Sie löste ihren Sicherheitsgurt mit einer Endgültigkeit, bewegte sich aber noch nicht.

„Wenn du aufstehst, garantiere ich dir, dass du nie meine Zustimmung für Zachs Harem bekommst”, tadelte Scarlett sie und blieb dabei ganz ruhig.

Larisa sah aus, als würde sie mit sich selbst kämpfen, als sich ihre Augen verschoben und ihre Nägel zu Krallen wurden. Chloe legte eine Hand auf die ihre.

„Beruhige dich. Du sprichst mit dem Harem des nächsten Drachenkönigs.” Chloe starrte Larisa fest an.

Der weiße Drache schnaubte, aber sie beruhigte sich und schnallte sich wieder an. „Ich bin nur überrascht, dass der Drachenkönig seinen Harem durch seine Gefährtinnen einschränken lässt.”

„Du musst dich schon mehr anstrengen, wenn du mich anmachen willst”, sagte ich ruhig. „Scarlett ist meine erste Gefährtin, und ich habe ihr die Aufgabe übertragen, potenzielle Partnerinnen zu prüfen. Weißt du, dass es eine ganze App gibt, die sich an Frauen richtet, die mit mir ausgehen wollen?”

Larisas Augen blitzten anerkennend auf, aber ihre Worte sagten etwas anderes. „Nein. Das ist wahrscheinlich jemand, der es auf Frauen abgesehen hat. Stimmt's?”

„Eigentlich habe ich ein Login dafür. Nun, Kelly hat auch mein Login dafür. Sie hat sich schon durch einige durchgeklickt.”

Larisa blieb fast der Mund offen stehen. „Du meinst, du kannst tatsächlich durch all das hindurchwischen? Warum bist du nicht gleich zu mir durchgestiegen?”

Ich holte mein Handy heraus und zeigte ihr die App. „Ich habe dreißigtausend Treffer. Ich habe nicht genug Zeit am Tag, um sie alle durchzugehen.”

Larisa riss es mir aus der Hand und lehnte sich zurück, während Chloe versuchte, ihr über die Schulter zu schauen. „Heilige Scheiße. Sie ist heiß. Ist das meine Konkurrenz?”

„Nein.” Ich hielt inne. „Na ja, ich denke schon. Aber was ich damit sagen will, ist, dass Scarlett mir einen Gefallen tut. Sie hilft mir dabei, herauszufinden, wer gut in meinen Harem passen würde. Und jeder, der mich nicht teilen oder meine jetzigen Frauen nicht respektieren kann, wird definitiv nicht zu mir passen.”

Ich starrte Larisa an und stellte sicher, dass ich die Grenzen absteckte.

„Wenn Scarlett sie filtert, warum lädst du dann die App herunter und schaust sie dir an?” Larisa wischte weiter, um sich selbst zu finden, als ob das einen Unterschied machen würde.

Ich zuckte mit den Schultern. „Die Mädchen haben es zuerst gefunden, und ich konnte nicht anders, als neugierig zu sein. Die Echtheitsprüfung, die sie mir auferlegt haben, war der Wahnsinn.”

Die beiden Drachen hoben neugierig ihre Köpfe, aber ich hatte nicht vor, diese Erinnerung zu wiederholen.

„Wie auch immer. Scarlett ist mein erster Offizier und sie wird mir helfen, geeignete Kandidaten auszuwählen.” Ich konnte schon sehen, wie sie etwas einwerfen wollten, also hob ich die Hand, um ihnen zuvorzukommen. „Wir alle wissen, dass auf mich ein großer Druck ausgeübt wird, mich mit anderen Drachen zu paaren. Es geht darum, dass ich verlorene Abstammungslinien wiederherstellen kann. Aber ich glaube, es wäre insgesamt schädlich, wenn diese Leute meinen Harem und dann mich stören würden.”

Chloe hielt Larisa fest in der Hand, während sie sprach. „Wir verstehen dich, König. Aber du solltest wissen, dass auch wir unter erheblichem Druck stehen. Wir hatten die Gelegenheit, dich vor vielen anderen in Frage kommenden Drachen auf dem Konklave zu treffen.”

Ich nickte und erinnerte mich daran, wie aufdringlich ihre Mütter gewesen waren, bevor sie die beiden Frauen bei mir ließen. „Du hast mir geholfen zu verstehen, was von mir im Konklave erwartet wird und wie die Dinge funktionieren. Dafür bin ich sehr dankbar, und ich habe die Zeit genossen, euch ein bisschen kennenzulernen.”

Larisa schnaubte. „Du bist uns aus dem Weg gegangen, außer als wir eine Sitzung angesetzt haben, um dich in Drachentraditionen zu unterrichten.”

„Es mag dich überraschen, aber ich bin ziemlich beschäftigt.” Ich verschränkte die Arme und lehnte mich zurück, denn ich war überhaupt nicht zufrieden mit der Richtung, in die das Ganze ging. Ich hatte nicht vor, mich zu verteidigen, wenn wir noch nicht einmal zusammen waren. „Hast du überhaupt versucht, den Rest meiner Freunde kennen zu lernen?”

„Sie hat versucht, mich zu bestechen”, meldete sich Scarlett, die mir gerne alles erzählt.

„Darum geht es nicht”, seufzte ich. „Es geht darum, dass ich eine Gruppe brauche, die hinter mir steht und mich bei all dem unterstützt und nicht zankt.” Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf die Drachen. „Nicht meine anderen Frauen zu bestechen oder Bestechungsgelder von anderen anzunehmen. Das Letzte, was ich brauche, ist, dass einer von euch zu meiner Schwachstelle wird, indem ihr mich ablenkt oder Informationen über meine Familie preisgebt.”

Mein Blick schien die beiden Drachen zu besänftigen.

„Wir verstehen. Du bist jung und stehst am Abgrund einer großen Last. Eine Ablenkung in deinem Harem könnte katastrophal sein.” Chloe nickte langsam. „Aber es gibt immer noch das Problem, die drakonischen Linien zurückzubringen. Auch wenn du sie nicht in deinen Harem aufnimmst, solltest du dich mit einigen der Drachen paaren.”

Ein Knurren drang aus meiner Kehle, als sich meine Augen veränderten und meine Hand zu einer Klaue wurde. „Jeder, mit dem ich mich paare, gehört mir.”

Die Bestie stieg so heftig in mir auf. Ich spürte ein besitzergreifendes Verlangen, wie ich es noch nie erlebt hatte, bevor sich meine Drachenhälfte zu zeigen begann.

Ich holte tief Luft und versuchte, mich von meiner Teilverschiebung zurückzuziehen, bevor ich das Flugzeug durchbrach.

„Es ist…” begann Larissa zu sagen.

„Du hast es mir gesagt. Es ist unschicklich für einen Drachen, seine Gefühle zu verbergen. Verschone mich. Ich würde jedem die Kehle durchschneiden, der meine Gefährtinnen falsch ansieht, geschweige denn sie anfasst. Wenn ich eine Gefährtin nehme, gehört sie mir. Und sie wird ein Teil meines Harems sein.”

Jadelyn beugte sich vor und strich mit ihren Fingern über meinen Nacken und meine Schultern, um mir zu helfen, mich zu entspannen.

Als ich mich wieder beruhigt hatte, fuhr ich fort. „Deshalb muss ich vorsichtig sein, wen ich als Partnerin auswähle. Sie muss in meinen Harem passen, und Scarlett wird mir dabei helfen, die Auswahl zu treffen.”

Larisa grummelte, während sie die Arme verschränkte und das Anschnalllicht erlosch.

Ich schnallte mich ab und ging hinüber zur Bar. Nach diesem Gespräch brauchte ich einen Drink.

„Also, Scarlett, was machst du noch, außer Frauen für den nächsten Drachenkönig zu suchen?” Larisa versuchte, meine anderen Frauen kennen zu lernen.

Morgana schob sich an mir vorbei, öffnete die Kühlbox und fand eine Weinflasche mit einem Blutstropfen-Aufkleber auf dem Deckel. Sie öffnete sie zu ihrem eigenen Vergnügen. Jadelyn hatte angefangen, alles mit Blut für Morgana zu füllen, seit sie bei uns ist. Meine Sirenengefährtin hat an alles gedacht.

„Fühle dich nicht schuldig. Du tust das Richtige für dich, auch wenn die Drachenwelt einen anderen Weg bevorzugt.” Morgana nippte an ihrem Glas Blut und ließ es sich schmecken. „Außerdem macht dieser Weg mehr Spaß.” Ein Zwinkern trat in ihre Augen.

„Mehr Spaß?” fragte ich.

„Natürlich. Scarlett dabei zuzusehen, wie sie sich mit Drachen und ihren Müttern auseinandersetzt, wird ein Riesenspaß sein. Ich kann es kaum erwarten, zu sehen, wie alle Drachenmütter erkennen, dass sie einen Kitsune umwerben müssen.”

Morgana rutschte hinter mich, ihr Lederkorsett kratzte an meinem Rücken, während ihre freie Hand um meine Taille schlüpfte, um mich zu necken. „Aber das ist später. Warum gönnen wir uns nicht ein bisschen Vergnügen vor dem Geschäftlichen?”

Ihre Zunge huschte heraus und leckte über meinen Hals, gefolgt von ihren Reißzähnen, die gerade noch meine Haut streiften, als sie meinen Hals entlang wanderten. Ein kleines Kribbeln breitete sich dort aus, wo ihr Speichel mich berührte.

Ich wollte sie unbedingt haben, und zwar auf der Stelle.

Ich schaute in der Kabine zu unseren Gästen. Larisa unterhielt sich immer noch mit Scarlett, aber ihre Augen schienen immer wieder in unsere Richtung zu blicken, während Morgana mich neckte.

„Das wäre so grausam für die beiden”, antwortete ich, wobei mein Körper nicht mit meinem Verstand übereinstimmte.

Morgana schnaubte. „Das ist mir scheißegal. Du bist mein Gefährte, und Kelly hat mir gestern Abend den Spaß verwehrt. Bald wirst du abgelenkt sein und ich will meinen Gefährte.” Morganas Hände wurden hartnäckig und zogen hungrig an meiner Kleidung.

Ich wusste, dass sie Recht hatte. Als das Konklave meine Aufmerksamkeit in Anspruch nahm, würde ich mein Bestes tun, um sicherzustellen, dass meine Gefährtinnen die Zeit mit mir bekamen, die sie brauchten, aber es würde schwieriger werden.

Ich nahm ihre Hand und zog sie zu dem Bett im hinteren Teil des Flugzeugs, wobei ich den dünnen, weißen Vorhang hinter uns zuzog.

„Halt mal.” Morgana reichte mir ihr Glas mit Blut.

Ich nahm es ihr ab, und sie sank sofort zu Boden, wobei ihre lederbezogenen Knie auf den Boden schlugen.

„Du bist immer so viel süßer, wenn du geil bist.” Sie lächelte, als sie sich nach vorne beugte, meine Hose öffnete und mein Glied herauszog, ihre Augen leuchteten, als sie es in sich aufnahm.

„Zeit für dich, dich zu entspannen.” schnurrte sie, bevor sie mich in ihren Mund nahm.

***

Das Flugzeug schüttelte sich.

„Alle zurück auf ihre Plätze”, rief der Pilot über die Sprechanlage.

„Was ist los?” Jadelyn wickelte ein Laken um sich und schob den Vorhang zur Seite.

So sehr ich auch neugierig war, was vor sich ging, konnte ich nicht umhin zu bemerken, dass hinter dem Vorhang Larisas Stuhl fast in Fetzen lag, die Armlehne zerrissen. Chloe sah verunsichert aus, aber es schien ihr besser zu gehen als Larisa.

„Glückwunsch. Du hast den ersten Test bestanden”, sagte Scarlett und zog sich ein Verbindungs-T-Shirt und eine Jeans an, bevor sie sich eine Biker-Lederjacke über die Schultern schwang.

„Test?” fragte Larisa eifrig.

Ich hatte das Gefühl, dass ich wusste, worauf Scarlett hinauswollte. „Du hast dich nicht hinten reingedrängt. Gut gemacht. Das zeugt von Zurückhaltung und davon, dass du mich mit meinen anderen Gefährtinnen teilen könntest. Du musst in der Lage sein, ihre Zeit mit mir zu respektieren.”

Ich hielt mein Hemd in der Hand und ging zu den beiden hinüber. Ich nahm Larisas Hand und küsste sie auf den Rücken, bevor ich dasselbe mit Chloe tat.

Ich wollte ihnen eine Art Zuneigung und Fortschritt zeigen. Ich wusste, dass sie sich beide auf ihre eigene Art und Weise bemühten, auch wenn sich ihre Art und Weise nicht mit meiner eigenen deckte.

Allein der Kuss auf Larisas Handrücken reichte aus, um ihr Lächeln aufblühen zu lassen und ihr Gesicht zu erröten.

„Das war ein sehr schwieriger Test. Du solltest vielleicht vorsichtig sein, wie sehr du dich mit einem Haufen Drachenfrauen anlegst.” Chloe hatte ein süffisantes Grinsen im Gesicht.

Sie hatten beide das Gefühl, einen Schritt nach vorne gemacht zu haben, was trotz meines Widerwillens wahrscheinlich nötig war, bevor wir es zum Konklave schafften.

Ich ging zurück zu meinem Sitz. Scarlett saß vorne im Cockpit und beobachtete, was vor sich ging. Morgana rutschte auf den Sitz neben mir und ich zog mein Hemd an, während alle Frauen mich beobachteten.

„Was ist das?” hörte ich einen der Piloten schreien.

„Zach, ich glaube, wir brauchen dich”, rief Scarlett durch die offene Tür.

Ich stand auf und duckte mich durch die Tür in den kleinen Raum voller Knöpfe und blinkender Lichter und fragte mich, was ich tun könnte, um ihnen zu helfen.

„Schau nach oben.” Scarlett zeigte durch das Fenster.

Ich schaute nach und fand sofort, was die Störung verursacht hatte. Über dem Flugzeug schwebte ein riesiger Drache, hinter dem die Sonne schien. Durch das grelle Licht der Sonne konnte ich die Farbe des Drachens nur schwer erkennen.

„Mein König”, grollte seine Stimme und durchbrach das Geräusch des Windes und des Flugzeugs, obwohl es sich erschöpft anhörte, als es versuchte, mit uns Schritt zu halten.

Der Pilot sah mich seltsam an. „Ich glaube, es spricht mit dir.”

„Verlangsame das Flugzeug so weit wie möglich”, sagte ich dem Piloten.

Er nickte ein wenig hektisch und machte sich sofort an die Arbeit.

Ich räusperte mich und sprach in demselben tiefen Ton wie er, in der Hoffnung, dass er mich durch das Flugzeug hören würde. „Warum störst du mich auf meiner Reise?”

Der Drache glitt tiefer und neigte seinen Kopf in einem seltsamen Winkel, um ins Fenster zu schauen. Dieses Mal konnte ich ihn sehen. Der Drache war blau, aber es war nicht die Mutter von Chloe.

„Es scheint ein Problem auf dem Flughafen zu geben. Brom hat mich gebeten, dich zu seiner Insel zu begleiten”, sagte der Drache.

Ich hätte fast geschnaubt. Natürlich hatte der Bronzedrache eine Insel.

„Was für ein Problem gibt es am Flughafen?” fragte ich, neugierig geworden.

„Deine Reisepläne sind bekannt; eine große Anzahl von Paranormalen hat sich heute dort versammelt.” Das riesige Maul des Drachens zuckte grinsend.

Ich seufzte und beschloss, mich der Sache direkt zu stellen, anstatt mich zu verstecken oder zu verbergen. „Es gibt keinen Grund, den Flug umzuleiten. Ich werde mich um die Probleme kümmern, die sich daraus ergeben.”

„Dann werden wir dich in seinem Palast in Dubai treffen. Gute Reise, mein König.” Der blaue Drache brach seinen Flug ab und rollte nach unten und zur Seite.

Scarlett sah mich mit einer hochgezogenen Augenbraue an. „Was meint er?”

„Ich glaube, ich habe Groupies, die am Flughafen warten.” Ich konnte schon sehen, wie sich die Räder in Scarletts Kopf drehten, als sie die verschiedenen Sicherheitsprotokolle durchging.

Ich beschloss, sie ein wenig abzulenken. „Außerdem sagte mir etwas, dass der Drache uns direkter leiten wollte, als nur zu führen. Ich dachte, ich sollte nicht zulassen, dass Jades Strahl ganz zerfetzt wird. Ihr Vater mag mich vielleicht etwas weniger.”

Ich streckte meine Arme aus, und Scarlett lächelte und kuschelte sich an mich.

„Zwanzig Minuten bis zur Landung", informierte uns der Pilot.

Scarlett drückte sich aus meinen Armen. „Ich muss überprüfen, ob unser gesamtes Sicherheitspersonal bereit ist.

Ich lächelte und nickte und ließ sie ihre Arbeit machen, während ich zu meinem Platz zurückkehrte.

„Was war das?” fragte Jadelyn.

Ich seufzte. „Es gibt eine Welle von Paranormalen am Flughafen. Anscheinend habe ich einige Fans versammelt.”

Jadelyn schmunzelte nur und ein kleines, wissendes Grinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Jadelyn war im Rampenlicht aufgewachsen und daher an Fans und Medien mehr als gewöhnt. Ich hatte mich noch nicht daran gewöhnt.

Den ersten Vorgeschmack hatte ich bekommen, als wir nach Sentarshaden gefahren waren und der Zug von Reportern umschwärmt wurde. Sie schienen sich nicht um die Aufdringlichkeit zu kümmern und versuchten, das beste Foto zu machen.

„Du wirst dich daran gewöhnen.” Sie zuckte mit den Schultern.

„Mein König, können wir irgendwie helfen?” Chloe schien viel eifriger zu sein, als sie es zu Beginn unseres Fluges gewesen war.

„Ja, mein König. Bitte erlaube uns, Scarlett dabei zu helfen, dich am Flughafen zu beschützen”, antwortete Larisa.

„Das ist Scarletts Entscheidung. Das ist ihr Bereich, und sie hat Regeln, die befolgt werden müssen. Wenn du dich in ihre Pläne einmischst, wird das nicht zu deinen Gunsten sein.”

Die beiden Drachen bewegten sich schnell zu Scarlett hinüber, die bereits die Protokolle zu ändern schien, um die beiden Drachen einzubeziehen.

Jadelyn saß neben mir und kicherte vor sich hin.

„Ist es bei dir immer so gewesen?” fragte ich Jade.

„Irgendwie schon. Die Neuheit, dass die Leute mich beobachten, ist mit der Zeit verblasst. Ich nehme es nicht mehr so sehr wahr. Und ich habe hart daran gearbeitet, ein so langweiliges Leben zu führen, dass die Leute immer weniger Interesse daran hatten, zu erfahren, was ich mache. Die Presse hat sich oft von mir abgewandt, um sich anderen, aufregenderen Berühmtheiten zuzuwenden.” Sie schaute zu mir rüber, weil wir beide wussten, dass das für mich im Moment keine Option war.

Sie sprach aus, was wir beide dachten. „Du bist brandneu und wirst eine prestigeträchtige Position unter den unbekanntesten und mächtigsten Paranormalen einnehmen. Die Presse wird sich darauf stürzen und nach allem graben, was sie veröffentlichen kann. Aber ich kann mir vorstellen, dass sich die Lage irgendwann beruhigen wird.”

Ihr Optimismus war süß, aber wir wussten beide, dass es lange dauern würde, bis sich etwas beruhigt. Ich würde möglicherweise die gesamte Drachenwelt in einen Krieg führen.

Ich stöhnte. Das war nur eine weitere Last, die mir meine Verantwortung auferlegt hatte.


Kapitel 4


Sobald ich aus dem Flugzeug stieg, schlug mir die heiße Luft entgegen. Ich hatte erwartet, dass die Wüste in Dubai trockene Luft haben würde, aber ich war überrascht, dass sie sich tatsächlich feucht anfühlte, fast klebrig. Die Stadt lag am Wasser, aber die Feuchtigkeit war unerwartet in der ansonsten trockenen Landschaft.

Zum Glück war das Rollfeld menschenleer, aber als ich nach oben schaute, konnte ich sehen, dass alle Fenster des Flughafens, die auf unser Flugzeug gerichtet waren, voll mit Menschen waren. Einige schienen sich gegen die Fenster zu werfen, während die Sicherheitskräfte versuchten, für Ordnung zu sorgen.

„Wunderbar”, murmelte ich vor mich hin.

Doch dann krachte es, und eine Tür gab nach. Der Lärm der Massen erreichte uns zuerst, das Geschrei meiner Fangruppe hallte durch den Flughafen.

Und dem Geräusch folgten schnell Körper, die aus dem Flughafen strömten. Die Menschen strömten schnell auf das Rollfeld, und die Sicherheitskräfte konnten die Masse an Menschen nicht aufhalten. Viele von ihnen hielten Schilder in der Hand, andere hatten ihre Handys gezückt und filmten oder streamten. Sie stürmten auf uns zu.

Mein Ruf eilte mir voraus. Jeder dieser Menschen war paranormal und begierig darauf, den neuen König der Drachen zu sehen. Ich war zu einer heimlichen Berühmtheit geworden, die normalen Leute am Flughafen fragten sich wahrscheinlich, wer ich war.

Ich winkte ihnen ruhig zu, als Larisa und Chloe nach vorne traten und eine imposante Präsenz zwischen den Massen und mir bildeten. Sie schienen so etwas wie eine Aura der Angst auszustrahlen und hielten die Gruppe von Fans in Schach, die langsamer wurden und sich kurz vor mir versammelten.

Jadelyn stand neben mir und hielt meine Hand. Sie schien sogar ein bisschen erschrocken über den Ansturm der Leute.

Aber Scarletts Stirnrunzeln war das, was meine Aufmerksamkeit erregte. Ich folgte ihrem Blick zu mehreren Leuten im hinteren Teil des Raumes, die mit großen Kameras ausgestattet waren und aus der Ferne Aufnahmen machten.

„Wer sind sie?” fragte ich sie, als wir zu dem schwarzen Geländewagen gingen, der auf uns wartete.

„Normale. Wenn ich raten müsste, hast du so viel Aufsehen erregt, dass mehrere Regierungsbehörden eine Akte über dich angelegt haben, während sie darauf warten, herauszufinden, wer du wirklich bist und was zu deinem Ruhm geführt hat”, antwortete sie.

Ich drehte mich um und sah sie an. „Moment, das ist ein Ding? Weiß die CIA oder jemand anderes von…”

Scarlett hielt mich mit einem Blick auf. „Ich wette, dass sie uns auch mit Parabolmikrofonen überwacht haben. Sei erst einmal still; wir können später reden. Um deine ungestellte Frage zu beantworten: Nein. Wer schnell lernt, stellt keine Bedrohung mehr dar.”

Mit einem kleinen rachsüchtigen Grinsen richtete sie ihren Blick auf einen von ihnen.

Ich wusste, dass Scarlett eine ausgebildete Attentäterin war, aber ich hatte angenommen, dass sie nur ihre Taktiken verstehen und effizient sein würde. Jetzt fragte ich mich, was sie in der Vergangenheit getan hatte, um Bedrohungen auszuschalten. Meine kleine Kitsune hatte ganz schön was drauf.

„Wir sollten später noch einmal darüber reden”, flüsterte ich ihr ins Ohr.

Sie nickte nur und ließ ihren Blick über die Menge schweifen, während wir uns bewegten.

Wir erreichten das Auto, das auf uns gewartet hatte, und der Fahrer sprang heraus, um die Türen für unsere Gruppe zu öffnen. Wir saßen alle sechs in den hinteren zwei Reihen. Ich wurde von den beiden Drachen flankiert und Jadelyn wurde von Morgana und Scarlett flankiert.

„Können wir jetzt reden?” fragte ich und schnallte mich an, um sicherzugehen, dass der Gurt fest saß.

„Fahrer, haben Sie die Adresse?” fragte Scarlett den Mann und ignorierte mich einen Moment lang.

„Ja, Ma'am. Ich kenne es gut. Es ist mir eine Ehre, euch alle zu fahren.” Er verließ den Flughafen und schoss die Straße hinunter, wobei er so etwas wie ein Tempolimit ignorierte.

Glücklich darüber, dass ich mich angeschnallt hatte, drehte ich mich auf meinem Sitz um und sah Scarlett an. „Also, Spione?"

„Ja, Spione. Auf allen Ebenen der Regierung und der paranormalen Organisationen der Welt wird eine Menge Arbeit geleistet, um uns ständig aus ihren Aufzeichnungen zu löschen”, antwortete sie.

Morgana schloss sich ihr an. „Es wird immer schwieriger mit der Technologie und wie schnell sich Informationen verbreiten können. Vor hundert Jahren war es noch ziemlich einfach, alles, was aufgeworfen wurde, mit ein oder zwei gut platzierten Bauern abzutun. Durch die Technologie schrumpft die Privatsphäre jedoch immer mehr. Die Standortdaten auf deinem Handy werden wahrscheinlich jede Sekunde ausgetauscht.”

Morgana stieß einen wehmütigen Seufzer aus, der ihr Alter verriet. Wie jemand, der sich die guten alten Zeiten zurückwünscht.

„Das ist ein sehr reales Problem im Paranormalen Rat zu Hause”, stimmt Jadelyn zu.

„Die Drachen haben ein paar Leute, die hoch in der Regierung auf der ganzen Welt sitzen, und sie sind starke Geldgeber für die richtigen Leute", flüsterte Chloe.

Ich hatte vorher nicht darüber nachgedacht, aber es schockierte mich, dass die paranormale Gemeinschaft das Geheimnis vor den Agenturen mit den drei Buchstaben bewahrt hatte. „Es macht Sinn, aber es ist irgendwie unglaublich. Es muss doch Satellitenbilder davon geben, was außerhalb von Sentarshaden passiert ist?”

Jadelyn rieb sich hinter mir die Stirn. „Das hat sogar ein paar Wellen in den Dingen geschlagen, an denen wir arbeiten. Aber die Highaen haben das Problem schnell behoben. Die Bilder des Satelliten waren wegen einer Fehlfunktion ‚verloren’. Alle, die die Bilder gesehen hatten, bekamen Besuch von einem Elfenmagier oder bekamen bestimmte Drogen, um ihre Erinnerung zu verwischen."

Ich stieß einen leisen Pfiff aus. „Muss ich mich um solche Dinge für die Drachen kümmern?”

„Nicht direkt”, antwortete Chloe. „Das meiste erledigen die chromatischen Sitze.”

Ich nickte und erinnerte mich an meinen Unterricht. Die Drachen waren in zwei Gruppen aufgeteilt, die Farbigen und die Metallischen. Jede hatte fünf Plätze, einen für den Anführer jeder Drachenart. Jede Art wurde als Flug bezeichnet.

Unser Fahrer hielt an einer Ampel, und Scarlett meldete sich zu Wort. „Fahrer. Wir werden verfolgt.”

Er schaute in den Rückspiegel. „Welches Auto?”

„Die weiße Limousine. Drei hinten auf der linken Seite”, berichtete Scarlett. Sie hatte zu diesem knappen Tonfall gewechselt, den sie benutzte, wenn sie Leibwächterin war.

„Warte, kann ich mich darum kümmern?” fragte Chloe.

Scarlett zögerte. „Klar, wenn du es schaffst, ohne ihnen zu schaden. Wir wissen nicht, was sie vorhaben.”

Chloe drehte sich in ihrem Sitz um und ihre Kehle bewegte sich, als sie einige drakonische Worte sprach und ihre Hand nach vorne schob.

Ich bewegte meine Augen so, dass ich beobachten konnte, wie das blitzartige Mana aus ihrer Handfläche in das Auto schoss, das Scarlett identifiziert hatte. Es geschah außerhalb des menschlichen Sichtfeldes.

Einen Moment lang änderte sich nichts, aber dann fing die Motorhaube des Autos an zu rauchen und unsere Ampel wurde grün. Wir fuhren weiter, aber das Auto war tot, Rauch quoll aus ihm heraus.

„Was hast du getan?” fragte ich.

„Verdrängte elektrische Entladung. Ich hatte gehofft, dass ich nur das System ruinieren würde. Moderne Autos können ohne sie nicht fahren, aber ich glaube, ich habe etwas Öl in Brand gesetzt.” Chloe war trotzdem zufrieden mit sich.

Ich tätschelte ihr das Bein. „Gut gemacht. Ich muss zugeben, ich bin noch nicht so gut in Magie. Explosionen kann ich machen, aber Subtilität ist nicht meine Stärke.”

„Wirklich?” fragte Larissa.

Ich nickte. „Ich weiß erst seit etwa sieben oder acht Monaten, dass ich ein Drache bin. Und die meiste Zeit davon habe ich gelernt, mich einfach zu verwandeln.”

„Du hältst dich so gut und strahlst eine so dominante Aura aus, dass es schwer ist, sich daran zu erinnern, dass du nicht in diese Rolle hineingeboren wurdest.” Chloe lächelte. „Es gibt viele unter uns, die sich auf Magie spezialisiert haben. Wir sollten dir ein paar neue Zaubersprüche beibringen, vor allem, weil du alle fünf Metallfarben haben wirst.”

Fast wollte ich sie korrigieren, aber ich hielt meine Zunge im Zaum. Ich spürte, dass meine Gefährtinnen mich beobachteten, was ich als Nächstes sagte.

„Ich werde also Blitz, Eis, Feuer, Erde und Tod haben?” Ich wiederholte ihnen die verschiedenen Drachentypen.

„Genau so ist es. Unser Vater wird mehr als bereit sein, dir seine Blitzmagie beizubringen, und unsere Mütter würden wahrscheinlich um die Gelegenheit kämpfen, dir ihre Magie beizubringen. Das größte Problem wird sein, die Feuermagie zu lernen.” sagte Larisa und ihre Stimme wurde weich und düster.

Feuer gehörte zu den roten und den goldenen Drachen. In beiden Flügen gab es derzeit leere Plätze im Drachenkonklave.

„Nun, das muss ich wohl selbst herausfinden. Neben Feuer scheine ich am meisten auf Frost eingestellt zu sein”, sagte ich ihnen.

„Und du hast das nicht einmal erwähnt, als wir in Philadelphia waren? Ich hätte Monate damit verbringen können, dich darin zu unterrichten. Aber jetzt, wo wir hier sind, befürchte ich, dass es schwierig sein wird, so viel von deiner Zeit zu bekommen. Wir müssen einfach daran arbeiten, wenn wir wieder in Philadelphia sind”, schloss Larisa.

Mir ist nicht entgangen, dass sie sich selbst eingeladen hatte, oder dass sie davon ausging, dass sie zurückkommen würde.

„Wir können dir dabei helfen, dich zu verbinden und deine Blitzmagie zu nutzen. Das kann knifflig sein.” Chloe schnappte Larisas Strategie auf und sprang ebenfalls auf sie auf.

„Ihm das Zaubern beizubringen, wird warten müssen. Wir sind fast da”, berichtete Scarlett.

Jadelyn hüpfte auf ihrem Sitz. "Ich frage mich, wie sein Palast aussieht! Ich war noch nie da."

"Wir werden nicht lange im Palast bleiben. Sobald alle da sind und sich eingerichtet haben, gehen wir zu seiner Insel", antwortete Chloe.

Ich runzelte die Stirn, zückte mein Handy und schaute auf die Karte. „Ist das die Insel oder zählen die Palmen als Inseln?”

„Es ist nicht auf der Karte. Aber…” Sie drückte auf mein Handy und wischte es ins Meer. „Es ist ungefähr hier.” Sie ließ eine Stecknadel fallen.

„Hm. Eine geheime Insel?” Ich wusste nicht, dass man das machen kann.

„Ja. Man kann dafür bezahlen, dass so etwas aus den meisten Apps entfernt wird”, sagte Chloe mit einem übertriebenen Augenrollen.

Der Bronzekönig verfügte wahrscheinlich über einen absolut enormen Reichtum. Das Tier in meiner Brust stimmte mir zu und dachte gierig daran, sich ein Stück davon zu krallen.

„Da ist sein Palast.” Chloe und Larisa zeigten auf eine lange Einfahrt in der Mitte der Stadt, die von Palmen gesäumt war und an deren Vorderseite ein riesiger Zierbogen aus Sandstein stand.

Der Bogen versperrte gekonnt die Sicht auf das eigentliche Gebäude, was zweifelsohne so geplant war, bis wir die Einfahrt passiert hatten. Aber als wir die Einfahrt hinunterfuhren, war es schwer, das kolossale Bauwerk zu übersehen.

Das große, klotzige Gebäude strahlte so viel Licht aus, dass es irgendwie heller schien als das Tageslicht, denn es strömte weißes Licht aus ihm heraus.

Ich verdrehte die Augen, und die Menge an Magie, die das Gebäude umgab, machte mich fast blind. Selbst Sentarshaden war damit nicht zu vergleichen.

„Das ist unser Zuhause”, sagte Larisa, als der Fahrer um die Kreiseinfahrt fuhr und ausstieg.

Drei Gestalten traten aus der Haustür, fast zeitgleich mit unserem Eintritt.

„Mutter.” Larisa legte ihre Hand über die Schulter und schob sie so, dass sie weiße Schuppen hatte, während sie sich halb vor ihrer Mutter und ihrem Vater verbeugte.

Chloe machte das Gleiche, nur mit blauen Schuppen.

Die beiden Mütter legten einfach eine Hand auf ihre Brust und nickten, während sie sich bewegte.

Sie hatten mich auf diese Begrüßung trainiert. Ich sollte in diesem Moment meine Autorität gegenüber dem Bronzekönig zeigen, aber ich fand den kleinen Mann ziemlich imposant. Wenn ich mit dem falschen Fuß aufstünde, würde das alles schwierig werden.

„Sei gegrüßt.” Ich legte eine Hand auf meine Brust, bewegte die goldenen Schuppen auf meinem Handrücken und nickte ihm zu, auch wenn das mehr war, als mir beigebracht worden war. Ich war mir nicht sicher, wie ich mit der Machtübergabe umgehen sollte, und ich respektierte den Mann, der vor mir stand. Ich wollte ihn als Verbündeten haben.

„Mein König.” Brom legte ihm die Hand auf die Schulter, und ich wusste schon, dass er sich tief verbeugen würde, aber ich hatte nicht erwartet, dass er mit seinem Gesicht fast den Boden aufwischen würde.

Die beiden Frauen auf beiden Seiten von ihm erwiderten seine Begrüßung.

„Bitte, erhebe dich. Ich werde mich in den nächsten Tagen auf deine Lehren verlassen”, sagte ich.

Brom hob seinen Körper. „Ah, aber es stimmt, was meine Frauen gesagt haben. Du bist weit mehr als ein goldener Drache.”

Ich versteifte mich daraufhin und fragte mich, ob er einige der Antworten hatte, die ich zu finden hoffte.

„Aber komm. Komm zu uns rein. Die meisten Drachen sind hier und warten auf ein paar Nachzügler. Ich schwöre, die Schwarzen haben kein Zeitgefühl”, brummte er gutmütig.

„Gut gemacht”, flüsterte Larissa.

Jadelyn lief hinter mir her, ihren Kopf drehte sie, während sie alle Details der Umgebung aufnahm. Es kam nicht oft vor, dass ich sie von etwas beeindruckt sah.

Aber der Bronzekönig, bekannt als Brom, hatte einen absolut prächtigen Palast. Im Inneren war alles aus Bronze, die so gut poliert war, dass ich mich auf jeder Oberfläche sehen konnte. Der Boden war ein einziges riesiges Wandgemälde, das eine kurze Geschichte über einen Drachen zu erzählen schien und sich die beiden Treppen hinaufschlängelte.

Oben im zweiten Stock waren die Leute versammelt, unterhielten sich, nippten an ihren Cocktails und schienen wie auf einer typischen Party zu plaudern. Es erinnerte mich an einige der gesellschaftlichen Veranstaltungen, die ich mit Jadelyn besucht hatte.

Brom schlug auf das Geländer, als er oben ankam. Und es war, als hätte er einen Gong geschlagen. "An alle. Der Goldkönig ist da, aber wir müssen diesen Namen ändern. Er ist der Metallische König."

Die Menge stöhnte auf und hielt inne. Die ganze Gruppe war wie erstarrt, als er diese Worte gesprochen hatte, und ich war neugierig, was das zu bedeuten hatte. Nun... ich schätze, so wird der Titel des Königs weitergegeben. Etwas weniger feierlich, als ich erwartet hatte, aber effektiv.

Larisa und Chloe flankierten mich auf beiden Seiten und lächelten ebenfalls. Die Menschen oder Drachen und ihre Harems klatschten aufgeregt und sogar ein paar Pfiffe ertönten.

Es waren weit über zweihundert Menschen anwesend und es gab einen großen Unterschied zwischen den Geschlechtern. Alle möglichen Gerüche mischten sich in die Luft. Es gab viele Drachen, aber auch andere Paranormale.

Morgana hatte mir einmal gesagt, es gäbe nur ein paar männliche Drachen, aber ihre Zahlen waren eindeutig falsch, als ich sie vor mir sah. Aber nur um ein paar. Es gab weniger als ein Dutzend männliche und viermal so viele weibliche Drachen.

Leider waren die Unterschiede zwischen den Geschlechtern immer noch groß, denn die männlichen Drachen hatten im Krieg mit der Kirche viel mehr Tote zu beklagen, und die Rasse hatte sich noch nicht erholt.

Die wenigen männlichen Drachen hatten alle einen Harem, und sogar einige der weiblichen Drachen zogen mit einem kleinen Trio oder Quartett von Männern umher. Ich weiß noch, wie Morgana mir erzählte, dass es nur fünf männliche Drachen gab; es schien, als hätten die Drachen noch ein paar mehr versteckt.

Ich konnte an vielen Frauen Spuren erkennen, wie kleine Fackeln, die mir sagten, dass sie genommen worden waren und von wem. Einige Frauen schienen ihre eigenen kleinen Harems zu haben, aber das schien nicht so üblich zu sein, als ich die Menge abtastete.

„Brom, du wirst mir einiges erklären müssen”, sagte ich, als die Lautstärke der Gruppe wieder zunahm. Aber ich merkte, dass alle in der Nähe aufmerksam zuhörten und meinen Standort beobachteten, in der Hoffnung, dass ich vorbeikommen und mich ihrer Gruppe anschließen würde.

„Du bist mächtig, und du wirst es noch mehr werden. Diese Menschen haben einen langen Weg hinter sich, und viele werden mit dir reden wollen. Schließe dich ihnen an. Sobald wir zur Insel aufbrechen, kann ich Fragen beantworten. Ich weiß, dass du viele hast.”

Ich nickte Brom zu, drehte mich zu der Menge um und ging auf die erste Gruppe zu, die um einen hohen Tisch mit Getränken und höflichem Fingerfood stand. Sie trennten sich schnell, um Platz für meine Freunde und mich zu machen.

Larisa und Chloe wurden von ihren Müttern entführt, bevor wir den Tisch erreichen konnten. Ich hatte das Gefühl, dass sie gleich für Informationen verhört werden würden.

„Und was machst du so?”, fragte eine mit Gold und Juwelen geschmückte Frau, und der ganze Tisch schien sich nach vorne zu beugen.

„Nun, ich bin Studentin. Ich studiere zurzeit Chemie.” Ich lehnte mich zur Seite, als ein Kellner vorbeikam und jedem von uns ein volles Glas Weißwein reichte. Morgana reichte er ein dunkelrotes Getränk, von dem ich annahm, dass es Blut war.

Allerdings fiel mir auf, dass die anderen den Server komplett ignoriert hatten und ich kam mir ein bisschen dumm vor.

Meine Frauen flankierten mich, fast wie ein Schild, um einige der anderen Drachen fernzuhalten. Ich hatte mir diesen Tisch ausgesucht, weil es hier zwei männliche Drachen gab. Keiner der anderen Tische hatte zwei. Ich hoffte, das bedeutete, dass sie freundlich waren, oder zumindest so freundlich, wie zwei Drachen sein können.

Aber neben zwei anderen männlichen Drachen zu stehen, hat mich mehr beeinflusst, als ich erwartet hatte. Es fühlte sich an, als ob ich gegen einen dornigen Busch stoßen würde.

„Ein Student. Wir haben gehört, dass du jung bist, aber noch zur Schule gehst?” Ein Mann runzelte die Stirn.

„Lieber Bruder, jeder muss erwachsen werden. Verurteile den neuen König nicht. Ich weiß, dass du seine Macht genauso spürst wie ich”, sprach der andere Mann, bevor er sich tief verbeugte. Während er sich verbeugte, bewegte sich seine Hand und wurde von dunklen Messingschuppen bedeckt.

„Verzeihen Sie meine Unhöflichkeit.” Der erste verbeugte sich und zeigte seine Kupferschuppen. Aber in der Luft um ihn herum lag ein Hauch von Verfall, der mich nervös machte.

Er erinnerte mich an den Skinwalker, der Jadelyn einmal angegriffen hatte. Ich musste versuchen, mich zu beherrschen. Larisa hatte mich gelehrt, dass Kupferdrachen einen Atem haben, der alles zersetzen kann, was er berührt, und Magie über den Tod. Es machte Sinn, dass ein ähnlicher Geruch von ihm ausging, aber es machte mich trotzdem nervös.

„Danke, dass ihr euch vorgestellt habt.” Ich legte eine Hand auf meine Brust und bewegte sie, um meine goldenen Schuppen zu zeigen, aber diesmal bewegte ich meinen Kopf keinen Zentimeter.

„Wo sind meine Manieren? Ich bin Cynthia, und das sind meine beiden Jungs. Timoleon und Hermeocrates.” Eine der weiblichen Drachen legte eine Hand auf ihre Schulter, verbeugte sich und zeigte mir ihre dunkelblauen Schuppen. Sie war offenbar die Drachenmutter der beiden Männer am Tisch.

Die sehr alten und sehr griechisch klingenden Namen haben mich überrascht, aber ich habe es mir nicht anmerken lassen.

„Es ist mir ein Vergnügen, Sie beide kennenzulernen.” Ich tat mein Bestes, um ein warmes Lächeln zu zeigen.

„Timoleon, das ist Altgriechisch?” Morgana nahm das Wort ohne zu zögern auf. „Das war der Name eines berühmten Generals”, erkundigte sie sich.

„Bitte, die meisten Leute nennen mich jetzt einfach Tim. Und ich war viele Jahre lang General und habe kurz in den 300er Jahren regiert”, erklärte der freundlichere der beiden.

„Herm arbeitet für mich. Tut mir leid, dass ich dir das Leben schwer gemacht habe. Es kommt nicht oft vor, dass wir ein neues Männchen unter den Drachen bekommen. Und es kommt auch nicht oft vor, dass sie der neue Anführer der Metallics sind.” Er verbarg seine leichte Verbitterung hinter einem Lächeln.

Cynthia ließ sich jedoch nicht beirren. „Ich habe zwei männliche Drachen zur Welt gebracht, mehr als jede andere Frau hier.” Sie klimperte anzüglich mit den Wimpern.

Die anderen Drachen am Tisch trugen die Zeichen von Tim oder Herm. Ich spürte kein Zeichen von ihr, was bedeutete, dass sie nicht in einen der männlichen Harems gesteckt wurde, aber ich war mir nicht sicher, was mit einem Zeichen passiert, wenn der Drache stirbt.

„Mutter, die ganze Konklave weiß es. Das Mindeste, was du tun kannst, ist, dich nicht auf den neuen Welpen zu stürzen", brummte Herm in sein Kugelglas.

„Tut mir leid. Ich sollte das wahrscheinlich wissen, aber sie ist chromatisch und ihr beide seid verschiedene Metallics?”, die Frage hatte mich beschäftigt.

„Verschiedene Väter.” Tim antwortete schnell.

Cynthia lächelte wehmütig. „Wunderbare Männer. Beide starben in den sechzehnhundert Jahren. Aber um deine Frage zu beantworten: Die Drachengefährten paaren sich oft zwischen Metallic und Chromatic. Auf diese Weise ist die Beziehung oft ausgeglichener.”

„Weder im Chaos versinken, noch so steif werden, dass man sie jemandem in den Arsch schieben könnte, um eine gebrochene Wirbelsäule zu reparieren”, ergänzte Tim für mich mit einem leichten Glucksen. „Komm, wir stellen dich den anderen Männern vor. Versuche, nicht stachelig zu sein. Ich weiß, dass es für einen männlichen Drachen schwer ist, unter so vielen anderen zu sein.”

„Spürst du es auch?"

Tim lachte. "Ich möchte mich vor dir verbeugen, aber ich möchte dich auch bekämpfen, weil du mir das Bedürfnis gibst, mich zu verbeugen. Diese Triebe zu kontrollieren, macht uns besser als die Affen, die zu Menschen wurden."

Ich hob die Brauen über die Härte seiner Worte, aber niemand um uns herum schien zu reagieren. Sie nickten nur zustimmend. Ich befand mich in viel tieferen Gewässern, als ich es mir hätte vorstellen können.

„Dann geh voran.” Ich gestikulierte, aber als er einen Schritt machen wollte, gab es draußen einen lauten Knall und der Boden rumpelte.

„Wer würde es wagen, die Konklave anzugreifen?” brüllte Brom, und ich spürte, wie seine Aura mich überflutete.

Ich habe geflucht. Er war wahnsinnig furchterregend, und ich war froh, dass er auf meiner Seite war. Ich warf meinen Gefährtinnen einen Blick zu und stellte fest, dass es ihnen gut ging, dann stürmte ich nach vorne, bereit, mich zwischen die Bedrohung und sie zu stellen.

Ich war mir nicht sicher, was passiert war, aber ich war bereit, es auf mich zukommen zu lassen.


Kapitel 5


Es war nicht schwer zu erkennen, was die ganze Aufregung vor Broms Haus verursacht hatte.

Ein riesiger schwarzer Drache war in Broms Vorgarten gekracht, sein Körper war verwundet und blutete. Er war nicht annähernd so groß wie der Silberne Sklave, aber wenn Brom in einem gewöhnlichen Haus gewohnt hätte, wäre ich mir nicht sicher, ob es nach dem Chaos, das der Drache bei seiner Landung angerichtet hatte, noch stehen würde.

Ich eilte hinüber. Der Drache stank nach Tod, aber als schwarzer Drache war das zu erwarten. Er war lebendig; ich konnte seinen keuchenden Atem hören.

„Jemand muss einen Heiler holen”, rief ich. Es musste jemand in dieser Gruppe sein.

Eine Frau stürmte vor. Sie war ein weiterer Drache.

„Mein König.” Sie legte ihre Hand auf ihre Schulter und ich sah schwarze Schuppen.

Aber ich hielt sie auf, bevor sie sich verbeugen konnte. „Wenn du deine Zeit damit verschwendest, dich vor mir zu verbeugen, während es einen Drachen zu heilen gibt, dann hilf mir…” Ich brach ab und überließ es der Fantasie der anderen.

Zu meiner Überraschung lächelte sie nur und eilte zu dem schwarzen Drachen.

„Schwarze Drachen sind Heiler? Ich dachte mir, dass es bei ihrer Magie schwierig für sie sein würde”, sagte ich zu Brom, der neben mir stand.

„Wer könnte den Tod besser abwehren als diejenigen, die ihn am besten verstehen?", kicherte er.

Sobald er es sagte, machte es absolut Sinn. Sie verfügten über Todesmagie, waren aber wahrscheinlich auch am besten darin bewandert, sie zu verhindern.

Ich nickte und sah mir die Wunden an. Durch meine Arbeit mit Morgana hatte ich zumindest ein gewisses Verständnis und konnte sie identifizieren. Allerdings hatten wir nur selten mit Dingen zu tun, die ein Loch in einen Drachen reißen konnten.

Der Drache war verletzt, mit großen Verbrennungen, die Wunden auf seinem Körper umgaben. Das reichte für den Anfang. "Wurde er von einer Art Sprengstoff getroffen?"

„Sie”, korrigierte mich der Heiler. "Sieht aus wie moderne Militärwaffen, siehst du die Schrapnelle?" Ihr Kopf schwebte über den schlimmsten von ihnen. "Aber ein paar davon sind auch magisch."

Brom schnaubte. "Die Leute sind ganz schön dreist, wenn sie glauben, dass Raketen und Gewehre ausreichen, um die Drachen herauszufordern. Thalia ist alt, aber von der Welt abgeschottet. Kümmere dich um sie und bringe sie in eine kleinere Form, damit wir weiterziehen können."

"Glaubst du, dass derjenige, der das getan hat, wieder kommt?" fragte ich. Das war eine schlechte Art, das Konklave zu beginnen.

"Sie hat Verletzungen, die darauf hindeuten, dass sie eine ganze Weile geflogen ist, nachdem sie diese Verletzungen erlitten hat", sagte die Heilerin. "Ich kann sie in ein paar Minuten so stabil machen, dass sie sich verwandeln kann. Bitte geh raus."

Noch während sie das sagte, schrumpfte der schwarze Drache in sich zusammen und nahm wieder eine menschliche Gestalt an.

Brom wandte sich an mich. "Als unser neuer König möchte ich, dass du die Flucht anführst. In meinem Garten ist genug Platz, damit wir uns bewegen können. Ich werde die Tarnung aufrechterhalten."

Ich verstand, drehte mich um und ließ meine Stimme erklingen. "Leute, wir gehen jetzt. In den Hinterhof."

Angeführt von einer kleinen Armee ging ich durch Broms Haus, wo ich annahm, dass wir auf der Rückseite hinausgehen konnten.

Als wir aus dem Haus traten, musste ich fast lachen. Hinterhof war wohl nicht der richtige Ausdruck für den weitläufigen und gepflegten Platz hinter seinem Haus.

Ich suchte mir einen Platz auf dem Rasen und bewegte mich. Meine Knochen knackten, als ich mich ausdehnte. Goldene Schuppen stiegen von der Oberfläche meines menschlichen Fleisches auf und Flügel wuchsen aus meinem Rücken. Obwohl nichts davon schmerzhaft war, fühlte es sich an, als würde ich mir die Knöchel aufschlagen. Ein fester Druck, der an Schmerz grenzte, und dann Erleichterung, als sich die Dinge verschoben.

Viele Augen waren auf mich gerichtet und starrten auf meine goldenen Schuppen. Sie alle wussten, wer ich war, und die Ehrfurcht in ihren Augen ließ mich ein wenig entspannen. Ich hatte mit mehr Reibung gerechnet, als ich meinen Platz unter den Drachen einnahm.

Ich hatte sie auf der Party nicht gesehen, aber als ich jetzt die Menge absuchte, entdeckte ich eine vertraute grüne Gestalt, die sich zwischen den Drachen erhob. Ich lächelte und war froh, dass Yev da war. Wenigstens würde ich ein weiteres freundliches Drachengesicht haben. Zwei Mal sah ich Tyrande zwischen ihren Hörnern aufsteigen und mir zuwinken.

Ich stieg mit meiner Verwandlung auf und hörte nicht auf, bis ich von der Schnauze bis zur Schwanzspitze fünfzig Fuß lang war.

Andere Drachen blühten neben mir auf, manche kleiner als ich, andere viel größer.

Sie alle schienen ihre maximale Größe zu erreichen, außer Brom, der immer weiter wuchs. Bald war er weit über 50 Meter lang und hatte eine ebenso große Flügelspannweite. Der einzige andere Drache, den ich in dieser Größe gesehen hatte, war der Silberne Sklave.

Als er fertig war, spürte ich, wie sich seine Magie um die Gruppe legte und uns verbarg.

Diejenigen, die ihren Drachengefährten begleiteten, aber nicht fliegen konnten, krabbelten auf ihren Drachen. Ich spürte, wie meine drei Gefährten meinen Schwanz hochkletterten und meinen Rücken entlangliefen.

„Wir fliegen”, verkündete ich, als die Heilerin herüberkam und eine Halbdrachenfrau trug.

Meine Flügel schlugen in der Luft, zusammen mit etwas mehr als fünfzig anderen Drachen. Die Luft wirbelte um uns herum auf, als alle Flügel gleichzeitig schlugen.

Zuerst war es schwierig, in die Luft zu kommen, aber dann verfing sich das Gewebe meiner Flügel und ich erhob mich in die Luft. Ich wusste, dass die Insel auf der anderen Seite des Wassers sein musste, also flog ich in diese Richtung.

„Erinnert ihr euch an die Richtung?” fragte ich meine Frauen.

Scarlett setzte sich an meinen Nacken und zerrte an einem meiner Stacheln.

Ich lächelte. Ihr Ziehen machte mir wenig aus, aber es sagte mir, in welche Richtung ich gehen sollte, ohne dass sie versuchte, über den Wind zu schreien. Sie ließ mich direkt auf das offene Wasser zusteuern.

Brom flog neben mir her. „Du setzt seine Kraft gut ein.”

„Wer?” Ich habe meine eigene Kraft genutzt.

„Servile. Der Silberne”, sagte Brom, sein Tonfall war feierlich und erinnerte sich. „Er wäre überglücklich, wenn du uns zum Konklave führen würdest.”

„Du kanntest ihn?” fragte ich.

„Vor langer Zeit waren wir wie Brüder.” Broms Stimme war müde. „Aber jetzt nicht mehr. Das macht die Unsterblichkeit. Behalte deinen Kurs bei. Es gibt Magie, die dich zur Seite schiebt.”

Jetzt, wo er es erwähnte, konnte ich es spüren. Es gab ein subtiles Verlangen, sich von dem Weg abzuwenden, den wir eingeschlagen hatten. Da ich wusste, dass es da war, war es noch einfacher, es zu ignorieren und weiterzumachen.

Nach ein paar weiteren Flügelschlägen wurde die Insel sichtbar und ich runzelte die Stirn, weil ich nicht verstand, warum ich sie nicht schon vorher gesehen hatte.

„Man sieht es nicht, wenn man nicht weiß, dass es da ist. Wir müssen diese Insel geheim halten”, sagte Brom.

„Warum?”

„Sie birgt unsere Geschichte und ist den Drachen heilig. Unsere ersten Vorfahren haben ihn gebaut. Komm.” Brom nickte, anstatt zu führen.

Ich winkelte meine Flügel nach unten und stürzte langsam auf die Insel zu.

Die Insel war nicht klein und voll von wilder Vegetation. Doch zwischen den Laubbäumen ragte ein massiver Steinturm hervor, der die eine Hälfte der kleinen Insel beherrschte.

Das Gebäude war nicht mit Türen für Menschen gebaut. Es war wie ein Palast für Giganten gebaut. Der Eingang und die Fenster waren um ein Vielfaches größer als alles, was ich bisher gesehen hatte. Trotzdem würden einige von uns Schwierigkeiten haben, wenn wir versuchen würden, sie in unserer jetzigen Größe zu durchqueren.

Die Turmspitze neigte sich leicht ins Meer, wahrscheinlich durch Erosion in den unzähligen Jahren, die sie hier stand. Davor war ein Platz frei. Überwucherte Steinplatten hielten die Bäume fern und bildeten den perfekten Landeplatz für uns.

„Ist es sicher? Wird es nicht auf uns umkippen?” scherzte ich und betrachtete das Bauwerk.

„Der Turm hat sich schon immer so geneigt, und Drachen haben in den Hallen gekämpft. Mach dir keine Sorgen”, kicherte Brom, der am Eingang in seine kleine menschliche Gestalt zurückkehrte und sich ein Gewand überzog. Ich folgte seinem Beispiel und schlüpfte in eine Jeans und ließ meinen Oberkörper frei. Alle anderen folgten uns, nahmen wieder ihre menschliche Gestalt an und zogen ihre eigenen Kleider an.

„Du solltest verkünden, dass das Konklave jetzt tagt”, forderte Brom mich auf.

„Das Drachenkonklave tagt jetzt. Bitte komm rein”, rief ich.

Ich sah, wie Brom auf den Armreif starrte, den Jadelyn mir gegeben hatte. Nachdem ich Morganas verzauberte BH-Klammer für unser Abenteuer in der Schweiz benutzt hatte, dachten sie, ich sollte mir einen etwas praktischeren Gegenstand zur Raumaufbewahrung zulegen. Er hat sich sogar mit mir bewegt.

Er fing meinen Blick auf. „Das ist ein wunderbares Stück Zauberei.”

„Ein Geschenk von meinen Gefährtinnen”, sagte ich ihm, als ich mit erhobenem Kopf hereinkam.

Die Drachen kamen nach mir, ihre Harems folgten ihnen.

„Die Treppe hoch, zweiter Stock, durch die Türen”, flüsterte Brom.

Es gefiel mir nicht besonders, dass er mich auf der Stelle coachte, aber ohne seine Hilfe hätte ich es auch nicht so gut hinbekommen. Als ich die Türen öffnete, räusperte sich Brom, und seine Damen traten zur Seite. Das taten meine auch.

Nur Brom und ich traten ein, gefolgt von ein paar Auserwählten. Als ich eintrat, war klar, warum.

Es war eine große Kammer mit einem einzigen runden Tisch. Um ihn herum standen zehn verzierte Sitze aus verschiedenen Materialien. Nach einem Moment erkannte ich, dass sie alle aus Drachenschuppen gefertigt und mit verschiedenen fließenden Formen verziert waren, die ihre Elemente darstellten.

Ohne dass ich dazu aufgefordert werden musste, setzte ich mich auf den, der aus goldenen Schuppen bestand, die sich wie Flammen ausbreiteten.

Gegenüber von mir am runden Tisch stand ein leerer roter Thron. Zu meiner Rechten war ein leerer silberner Sitz. Brom saß einen Platz weiter auf einem Sitz aus Bronze.

Die anderen Männer folgten Brom. Sie nahmen schnell ihre Plätze ein. Tim nahm seinen, aber sein Bruder war uns nicht gefolgt. Ein anderer Drache, den ich noch nicht kannte, nahm den kupfernen Platz ein.

Die Sitze spiegelten sich gegenseitig. Rot saß gegenüber von Gold, Weiß gegenüber von Silber, und so weiter. Schließlich waren die Plätze, die besetzt werden sollten, fertig.

Ich runzelte die Stirn und betrachtete den schwarzen Sitz. „Gibt es keine schwarzen Drachen?”

„Keine Männchen”, sagte der weiße Drache schnell und sprach für die Chromaten.

Am Tisch herrschte eine gewisse Unruhe, als ob dies einen plötzlichen Konflikt auslösen würde. Ich kannte die erste Entscheidung, die ich als König in diesem Moment treffen würde.

„Bringt die älteste Frau der schwarzen Drachen her”, sagte ich. „Das mag gegen eure Traditionen verstoßen, aber ich werde dafür sorgen, dass sie eine Vertretung haben, wenn sie verfügbar ist.”

Diese Aufgabe schien auf dem Messingstuhl zu landen. Tim stand auf und ging nach draußen.

Brom räusperte sich. „Traditionell war es auch, um zu starke Bündnisse zu verhindern. Allerdings ist der älteste schwarze Drache mit Herm verheiratet, also sollte es keinen Konflikt geben.”

„Wir werden uns nicht mit dir streiten. So ist es eben in der Vergangenheit gemacht worden”, sagte der blaue Drache.

Ich war dankbar für die farbigen Stühle; sie halfen mir zu wissen, welche Art von Drachen jeder von ihnen repräsentierte.

Eine Frau mit schwarzen Haaren kam durch die Tür mit dem Messingdrachen. Sie sah fassungslos aus, aber ihr Blick landete auf mir. „Du hast mich angefordert?”

„Bitte nimm erst einmal den schwarzen Platz.” Ich gestikulierte so offen wie möglich, denn ich wusste, dass meine Bitte nicht der Norm entsprach.

Sie hielt inne, fast ängstlich, dass es sich um einen Test handelte, setzte sich dann aber zögerlich auf und ließ sich nieder, als mein Blick sich veränderte.

Damit gab es nur noch zwei leere Plätze, den roten und den silbernen. Und diese beiden Lücken haben mich gestört.

„Ich denke, ich sollte das erste Drachenkonklave einberufen. Wie ihr alle wisst, habe ich noch nie an einer Konklave teilgenommen, deshalb weiß ich nicht genau, wie ich uns dabei helfen kann.” Ich stolperte über meine Eröffnung.

Brom räusperte sich und wartete darauf, dass ich ihn ansprach.

„Brom, ich würde deine Hilfe sehr schätzen.” Ich gestikulierte zu ihm.

Er neigte den Kopf, bevor er sprach. „Gegenstände werden vorgebracht, Missstände unter den Drachen beseitigt. Jeder von uns spricht für seinen Clan, so klein er auch sein mag", erklärte Brom.

Ich nickte und verstand. „Also, dann eröffne ich den Tisch. Hat jemand ein Problem mit mir? Ich bin mir sicher, dass mindestens einer von euch nicht damit einverstanden ist, dass der Jüngste unter euch plötzlich das Sagen hat.”

Die Dame heulte vor Lachen. „Oh je. Er wird eine Welle der Veränderung bringen.”

Mehr als ein paar der anwesenden Drachen sahen unbehaglich aus. Ich war mir nicht sicher, was genau sie störte, aber ich wollte es herausfinden.

Tim lehnte sich nach vorne, um zu zeigen, dass er sprechen wollte, und ich winkte ihm zu.

„Bitte. Du verstehst vielleicht nicht ganz, was du für uns bist. Aber sei versichert, dass keiner der Metaller dich herausfordern wird. Unsere ganze Kraft wird hinter dem Sohn von Bahamut stehen.”

Für einen kurzen Moment dachte ich, er würde sagen, dass sie einen anderen Drachen unterstützen, aber dann wurde mir klar, dass er von mir sprach. Ich hatte noch nie von Bahamut gehört, aber mir entging nicht, wie sich die Augen des weiblichen Drachens weiteten.

„Er ist…” Sie hielt sich den Mund zu.

„Bitte, ich weiß nichts über meine weitere Geschichte. Ich wurde adoptiert. Die wenigen, die Informationen zu haben scheinen, haben nicht klar mit mir gesprochen.”

Der weibliche Drache schaute zögernd zu ihren chromatischen Freunden hinunter, bevor sie sich mir zuwandte und sprach. „Die Erben von Bahamut und Tiamat sind eine Legende. Ich habe erstere in meinem Leben noch nicht erlebt. Sie sind die Anführer der Metallischen und der Chromatischen.”

„Ist das ein Zeichen dafür, dass ich der Erbe Bahamuts bin?” Ich hob meine Hand und verwandelte sie in goldene Schuppen, die sich dann kräuselten und silbern wurden.

Das Keuchen sagte mir mehr als Worte, als sie mich alle ehrfürchtig ansahen. Ich meine, Drachen, buchstäblich die Anführer der Drachenwelt, waren beeindruckt, als sich meine Schuppen verfärbten. Daran musste ich mich erst einmal gewöhnen.

„Ja, das wäre ziemlich eindeutig”, sagte die Frau. „Das heißt, der Erbe von Tiamat ist auch hier auf der Welt.”

„Sie könnten auch mehrere Drachenfarben annehmen, zum Beispiel grün?” fragte ich, während ich mein Gesicht so teilnahmslos wie möglich hielt.

„Ja, Tiamats Erbe wird die Fähigkeit haben, sich in einen der Farbdrachen zu verwandeln”, antwortete sie schnell. „Die Legende besagt, dass ihr beide euch zueinander hingezogen fühlen werdet.” Doch dann verfinsterte sich ihre Miene. „Auch wenn ihr niemals zusammen sein könnt.”

„Doch du wirst nie Liebe mit ihr finden”, sagte Brom, um ihre Worte zu verdeutlichen. „Die Mächte des Schicksals werden alles in ihrer Macht stehende tun, um die beiden zu trennen. Bahamut und die Erben von Tiamat dürfen sich nicht vermischen.”

Die unglückliche Liebe zwischen den beiden hat mich nicht interessiert. Was mir Sorgen machte, war, dass ich mich auch in einen grünen Drachen verwandeln konnte. Das war keine Illusion gewesen.

„Kann ich mich auch in eine bunte Farbe verwandeln?” fragte ich so unschuldig, wie ich konnte.

„Unmöglich”, schnaubte der blaue Drache. „Das würde eines der großen Muster durchbrechen.”

Brom hob eine Hand, um seine Wut abzukühlen. „Die großen Muster sind in der Vergangenheit gebrochen worden.”

„Ein neues Zeitalter für die Welt wird eingeläutet.” Der Blaue schlug mit der Faust so fest auf den Tisch, dass ich erwartete, sie würde zerspringen, aber es gab nur ein leises Klatschen. Der Tisch hat nicht einmal gezittert.

Brom hatte gescherzt, dass das Bauwerk dem Kampf der Drachen standgehalten hatte, aber ich hatte nicht daran gedacht, wie verstärkt alles darin sein musste, um diesen Kampf zu überstehen.

Ich hielt meine Hand hoch und brachte beide zum Schweigen. „Das war nur eine Frage.” Ich war noch nicht bereit, mich mit der ganzen Tragweite dessen auseinanderzusetzen, was sie gerade gesagt hatten. „Ich muss noch viel lernen, wie es scheint.”

„In den unteren Etagen dieses Komplexes gibt es Wandmalereien, die unsere Geschichte erzählen”, sagt Tim. „Wenn du sie mit jemandem durchgehst, der sie gut kennt, wirst du viel lernen.”

Das habe ich schnell zu meiner Liste hinzugefügt. Ich wollte unbedingt mehr über die Geschichte und die Bräuche der Drachen erfahren.

„Die grünen Drachen würden dich gerne durch unsere Geschichte führen”, sagte der Mann auf dem weißen Stuhl. „Sie sind die Hüter der Zeit seit dem Fall des Silbers.”

Daraufhin verbeugte sich der Mann auf dem grünen Sitz tief.

Ich nickte dankend. „Wenn meine Führungsqualitäten nicht in Frage gestellt werden, kann ich mich wohl entspannen. Ich hatte mich schon gefragt, ob ich nur gekommen bin, um zu kämpfen.” Ich lachte, aber keiner von ihnen tat es.

Nach meinem Witz herrschte eine unangenehme Spannung in der Luft.

Irgendetwas sagte mir, dass einige von ihnen nicht an meine Macht oder meine Fähigkeiten geglaubt hatten und mit dem Gedanken gekommen waren, mich herauszufordern. Aber was sie spürten und sahen, muss genug gewesen sein, um sie zum Schweigen zu bringen.

Ich zwang mich, die Unbehaglichkeit zu überwinden und räusperte mich. „Kommen wir zum nächsten Punkt. Was sollen wir mit der Kirche und der himmlischen Welt tun? Meine Gefährtinnen und ich haben das einzige bekannte Portal zwischen der himmlischen und unserer Ebene versiegelt, aber sie stellen immer noch eine Bedrohung für uns dar.”

Der Blaue lehnte sich über den Tisch, seine Augen wurden zu Drachen, als er knurrte. „Man hat sie schon zu lange wachsen lassen. Auch wenn die himmlische Ebene nicht helfen kann, sollten wir alle ihre Mananutzer hier ernten. Ich werde mich an ihnen laben und die Welt daran erinnern, dass ein Drache nicht versklavt werden kann.”

Ich habe versucht, ihn nicht abzuschrecken, aber das war ein bisschen heftig. Er hätte zum Beispiel ein anderes Wort als ‚Ernten' wählen können. Aber ich war froh, dass sie genauso empört waren wie ich über die Versklavung des Silbers.

Ich schaute mich am Tisch nach einer anderen Meinung um, aber es schien, als wollten die meisten der anwesenden Drachen kämpfen.

„Gibt es noch andere Meinungen, oder sind wir uns alle einig, dass die Kirche und ihre Anhänger zu stark geworden sind und sich übernommen haben, dass sie geschwächt und daran erinnert werden müssen, wer die Macht in dieser Welt ist? Gibt es Bedenken, dass wir mit solch großen Aktionen die Aufmerksamkeit der Regierung auf uns ziehen könnten?”

„Die Regierungen haben alles im Griff”, beruhigte mich Brom. „Geld lässt die Dinge ganz leicht aus den Köpfen der Menschen verschwinden. Ihr seid jung. Du könntest erheblich wachsen, wenn du einen Teil der Organisation der Kirche verschlingen würdest.”

„Ich bin mir nicht sicher, ob sie sich einfach umdrehen und mich sie essen lassen würden. Sie könnten ein paar Schwerter in meinem Zahnfleisch stecken haben”, scherzte ich.

Tim war der Einzige, der gelacht hat.

Das Blau starrte mich an. „Hast du Angst?"

Meine Bestie knurrte bei diesem Wort. Ich bewahrte eine kühle Gelassenheit, aber ich schaute ihm in die Augen. „Geduld ist eine Tugend. Ich habe die Verantwortung, die goldenen und silbernen Drachen wieder in die Welt zu bringen. Ich habe Servile vor seinem Tod versprochen, dass ich das Silber wiederherstellen werde. Sich in einen Krieg zu stürzen, ist nicht gerade der beste Weg, um das zu erreichen. Er hat mich nicht gebeten, die himmlische Ebene zu zerstören, sondern seinen Clan wiederherzustellen.”

Ich hielt inne und beobachtete jede ihrer Reaktionen, bevor ich wieder sprach. „Es scheint jedoch, dass die Kirche unsere Stärke vergessen hat, als wir friedlich in dieser Welt spielten. Sie haben sich zu weit vorgewagt und müssen an unsere Autorität erinnert werden. Jeder Waffenstillstand der Vergangenheit ist vorbei. Sie haben einen von uns versklavt und versucht, ihn gegen uns zu verwenden. Wenn ihr ihre Mananutzer in euren Territorien ernten wollt, werde ich euch nicht aufhalten.”

Das Wort ‚Ernten’ gefiel mir immer noch nicht, aber ich versuchte, ihre Begriffe zu verwenden. Ich versuchte, so zu reden, als wäre ich der gleiche machthungrige Drache wie die anderen. Das war ich aber nicht. Vielleicht wurde ich weich, weil ich als Mensch aufgewachsen bin.

Der Blaue hatte ein wildes Grinsen, das mir sagte, dass viele Menschen in der Nähe seines Territoriums verschwinden würden. „Ja, erinnere sie an die Stärke der Drachen.”

„Ist das kein Krieg?”, fragte der grüne Drache.

„Ich koordiniere keinen Großangriff. Aber der Friedensbruch geht in beide Richtungen. Ich werde niemanden hier von seinen eigenen Mitteln abhalten, um zu wachsen.

Der Grüne nickte. „So soll es festgehalten werden. Die Kirche hat den Frieden gebrochen. Drachen haben eine gültige casus belli für ihre eigenen individuellen Streitigkeiten.”

„Hat jemand etwas dagegen?” fragte ich.

„Das brauchst du nicht zu fragen”, sagte Brom.

Ich runzelte die Stirn. „Aber ich werde weiterhin die Weisheit derer suchen, die weit über mich hinaus gelebt haben. Ich mag jung sein, aber ich bin nicht so naiv zu glauben, dass meine Gedanken immer richtig sind. Also, was steht als Nächstes an? Irgendjemand?”


Kapitel 6


Als das Treffen vorbei war, atmete ich explosionsartig aus. Zu meinem Entsetzen erfuhr ich, dass dies eine ganze Woche dauern würde. Sieben Tage, in denen wir uns über unwichtige Details der großen Organisation stritten, die die Drachen hinter den Kulissen der menschlichen Politik führten.

Heute war nur der erste Tag. Ich sackte zusammen, als ich aufstand, um zu gehen.

„Weißt du, König Tytus hat bei seinem ersten Konklave die Hälfte der Drachen vor dem Ende des ersten Tages rausgeschmissen”, kommentierte der grüne Drache, als er aufstand.

„Ja? Was ist mit ihm passiert?”

„Gestorben, aber nicht deswegen. Ich bin Thuun.” Er streckte eine Hand zur Begrüßung aus. „Du wolltest die Wandmalereien sehen und unsere Geschichte kennenlernen?”

Verdammt, ja, das habe ich. „Das wäre toll. Kann ich meinen Harem mitbringen?”

„Ich bitte um Entschuldigung, aber wir bringen traditionell keine Nicht-Drachen mit. Ihr dürft natürlich alles wiederholen, was ihr gesehen habt, aber um sie zu schützen, sind wir sehr vorsichtig.” Thuun sprach fast ehrfürchtig.

Ich nickte und beschloss, das Thema nicht weiter zu verfolgen. Ich wollte versuchen, ihre Kultur intakt zu halten, während ich versuchte, sie zu verstehen.

Als wir aus dem Zimmer traten, sah ich, dass die anderen, die mit uns gekommen waren, beschäftigt waren.

Die Struktur hatte sich verwandelt. Der eindringende Dschungel war mit Magie vertrieben worden. Alles war gereinigt worden und Möbel, die aussahen, als hätten sie die Zeit überdauert, waren aus den Eingeweiden des Gebäudes hervorgekramt worden. Doch ich hatte keine Ahnung, woher das Essen kam.

„Drachen sind oft einsame Wesen”, erklärte Thuun. „Dies ist nicht nur eine Zeit, in der die Anführer Abmachungen treffen und Entscheidungen treffen, sondern auch eine Zeit, in der sich die Drachen treffen und Informationen austauschen können. Jede Nacht wird es Feiern geben.

„Wie Partys?” fragte ich.

Thuun lächelte. „Wie wir feiern, hat sich im Laufe der Zeit verändert. Ich denke, es wird nicht allzu weit von dem entfernt sein, was du erwartest.”

Ich entdeckte Yev in der Menge und sprach mit meinen Gefährtinnen. „Yev, komm zu mir.”

Meine Stimme klang unnatürlich laut, als die Leute, die die Feier vorbereiteten, augenblicklich still wurden. Yev drehte sich unsicher um, bevor Tyrande sie nach vorne schob.

Thuun lachte. „Das könnte ein Fall für die Geschichtsbücher sein.”

„Was?” Ich konnte nicht folgen.

„Ich habe noch nie so viele geeignete Frauen gesehen, die sich so sehr auf einen Konkurrenten fixiert haben. Hast du ihre Gesichter gesehen?” Thuun gluckste vor sich hin, als Yev herbeieilte.

Yev sah aus wie eine Hochelfe. Sie hatte die typischen blonden Haare und Augen, die vor Magie nur so sprühten.

„Zach?” Sie keuchte leicht, atemlos von der Eile.

Die tiefen Atemzüge, die sie machte, ließen ihre Brust anschwellen und lenkten meine Aufmerksamkeit auf sie. Es könnte aber auch das grüne Kleid gewesen sein, das sich gekonnt um ihre Brust legte und sie nach oben drückte, bevor es aus ihr herausfloss.

„Komm schon. Thuun wollte mir die Geschichte der Drachen zeigen. Aber mir wurde gesagt, dass es nur für Drachen ist.”

Thuun lächelte Yev freundlich an. „Ich kannte deinen Vater; er war ein großer Mann.”

„Danke.” Yev war überrascht. „Ich vermisse ihn sehr.”

Thuun nickte und begann, uns eine riesige, gewundene Treppe hinunterzuführen. Sie war so groß, dass ein mittelgroßer Drache sie wahrscheinlich hinunterwatscheln könnte.

„Ich sollte das eigentlich wissen, aber warst du schon mal bei einem Konklave?" fragte ich Yev.

Yev sah mich an, überrascht von der Frage. „Nein. Sie sind ziemlich ungewöhnlich.”

Thuun hörte die Frage und erläuterte sie. „Früher mussten wir jeden Drachen ausfindig machen und eine individuelle Einladung verschicken. Vor dreißig Jahren hätte Brom nicht einfach ins Paranormal-TV gehen und es ankündigen können. Er hat denjenigen von uns, die nicht auf der Höhe der Zeit waren, Briefe für das Konklave geschickt, aber in Zukunft wird es vielleicht noch einfacher sein.”

Die Treppe, die Thuun uns hinunterführte, war eine lange, gewundene Angelegenheit, und es wehte kein frischer Wind. Es fühlte sich mehr wie ein Kerker an als alles andere.

„Gibt es hier unten keine Zaubersprüche, die es ein bisschen bequemer machen?” Ich scherzte.

Thuun schaute über seine Schulter. „Der Stein hier ist nicht nur das härteste Material, das wir je erlebt haben, sondern er ist auch resistent gegen Magie.”

„Oh. Wo kommt das alles her?"

„Das weiß niemand. Vielleicht wissen es die ursprünglichen Bahamut und Tiamat. Die Legende besagt, dass sie das erste Konklave angeführt haben.”

„Bahamut und Tiamat?” fragte Yev.

„Drachengötter oder die ersten Drachen, ich bin mir nicht ganz sicher”, stammelte ich als Antwort, als wir am Fuß der Treppe ankamen und Thuun seine Hand hob und die Höhle mit grünem Licht überflutete.

Der Raum war nicht aus den gleichen glatten Ziegelsteinen gebaut, aus denen wir gerade gekommen waren. Stattdessen war er aus grob behauenem Stein, als wäre der Keller aus dem Grundgestein gehauen worden. Der gesamte Bereich um uns herum war mit wunderschönen, detaillierten Wandmalereien bemalt, die verschiedene Szenen darstellten.

„Diese Frage ist eine gute Art, unsere Reise durch die Drachenkunde zu beginnen.” Thuun lächelte über die Überleitung und brachte uns zum ersten Wandgemälde. „Die ersten beiden Drachen, die in entgegengesetzten Gebieten geboren wurden und sich doch so ähnlich sind, dass sie sich theoretisch paaren könnten.”

Das Wandgemälde bot ein schwungvolles Bild, zum einen von einem Drachen, der aus den Wolken und der Sonne geboren wird, und zum anderen von einem fünfköpfigen Drachen, der sich aus der Erde erhebt.

„Bahamut und Tiamat”, sagte ich.

„Ja. Manche haben die Geschichten so interpretiert, dass die Metallics von der himmlischen Ebene und die Chromatics von den höllischen Energien geboren wurden. Aber niemand ist annähernd alt genug, um sich an die erste Geburt von Drachen zu erinnern. Weder bei den Feen, noch bei den Engeln, Dämonen oder Drachen. Die genaue Bedeutung bleibt also ein Geheimnis”, erklärte Thuun, hob die Hand und zeigte das nächste Wandbild.

Während solche gegnerischen Kräfte sofort zueinander finden könnten, zeigte das nächste Wandbild, wie sie auf entgegengesetzten Seiten des Globus wandern und sich in jeweils fünf Drachen aufteilen.

„So war es den beiden bestimmt, niemals zusammen zu sein. Aber sie durchstreiften die Welt und zeugten viele Kinder. So entstanden die zehn Clans der Drachen. Fünf von ihnen hielten jeweils einem der beiden die Treue.”

„Bahamut ist also metallisch und Tiamat ist chromatisch. Du sagtest, Zach sei der Erbe von Bahamut? Was soll das bedeuten?” fragte Yev, bevor sie sich schnell wieder beruhigte. „Wenn das nicht zu viel verlangt ist. Ich will mich nicht in die Angelegenheiten unseres Königs einmischen.”

Ich spottete. „Du kanntest mich schon vor dieser ganzen Königssache. Bitte, fang nicht an, mich so zu nennen.”

Es ist mir nicht entgangen, dass Thuuns Augen ein wenig fröhlich funkelten.

„Dann werde ich antworten.” Thuun hatte Mühe, das Lächeln aus seinem Gesicht zu bekommen. „Als Erbe von Bahamut hat er die Fähigkeit, jede der Metallfarben zu sein und jede von ihnen zu gebären. Die Rolle der beiden Erben ist geheimnisumwittert. Brom könnte mehr darüber wissen.”

„Oh.” In Yevs Augen lag ein Moment der Verwirrung. „Was ist mit grün?”

Thuun war nicht dumm. Er erkannte sofort, dass sie die gleiche Frage stellte wie ich, als sie es mir zum ersten Mal erklärt hatten. Sein Blick hob sich zu mir hinüber.

„Komisch. Das ist dieselbe Frage, die Zach gestellt hat, als er diese Information hörte.”

Zum Glück fühlte sich Yev bei heikleren Gesprächen wohl.

„Ach wirklich?” Sie streckte ihre Zunge heraus wie ein Trottel. „Ich dachte nur, es wäre cool, wenn er die gleiche Farbe wie ich hätte.”

„Natürlich. Das ist eine ganz vernünftige Art zu denken. Ich bin mir sicher, dass Zach ähnliche Gedanken hatte, wenn man bedenkt, wie interessiert er an dir ist.” Thuun fuhr mit ihrer Irreführung fort, aber ich merkte, dass er ihr das nicht abnahm.

„Interessiert?” Yev murmelte leise vor sich hin und errötete, als sie Thuun eilig folgte.

„Was war das?” fragte ich sie.

Sie winkte mit der Hand. „Ach nichts. Also, was ist das nächste?”

„Das erste Treffen von Bahamut und Tiamat.” Thuun ging weiter, drehte sich um und verbarg sein Lächeln.

Yevs Augen wurden groß, als sie das nächste Wandgemälde betrachtete, sodass ich mich schnell umdrehte. „Das sieht schlimm aus.”

„Das war es. Manche behaupten sogar, dass die Drachen das Massenaussterben vor sechsundsechzig Millionen Jahren verursacht haben”, sagte Thuun, als wäre es ein Zufall.

„Moment mal. Du sagst, dass Drachen mit Dinosauriern koexistierten?!”

Auf Thuuns Gesicht war ein leichtes Lächeln zu sehen. „Drachen sind uralte, empfindungsfähige Kreaturen, die Magie beherrschen. Ja. Drachen, oder zumindest unsere nahen Vorfahren, lebten zur selben Zeit wie die Dinosaurier.”

Er deutete auf das Bild und fuhr fort. „Aber es war das erste Mal, dass Bahamut versuchte, Tiamat zu zähmen und sich mit ihr zu paaren, was zu einer katastrophalen Veränderung der Ära führte. Als das Konklave von Veränderungen im Muster und den daraus resultierenden Problemen sprach, war dies das Ausmaß der Katastrophe, von der sie sprachen.”

Ich nickte. Aber bei dem, was ich gerade lernte, ergab die Tatsache, dass ich mich in einen grünen Drachen verwandeln konnte, keinen Sinn. Wenn die Kombination aus chromatisch und metallisch zu einer solchen Zerstörung führte, warum war ich dann noch hier?

„Was dann?” forderte ich.

„Bahamut und Tiamat starben und riefen das erste Konklave an diesen Ort. Es begann in der so genannten Eiszeit, und unsere Bevölkerung schrumpfte. Mehrere Clans starben aus.” Thuun kam an einem weiteren Wandgemälde vorbei, aber neben den Darstellungen von Eis fand darauf ein weiterer Krieg statt.

Ich runzelte die Stirn. „Was ist das?”

„Feenkrieg”. Der Sommer- und der Winterhof schlossen sich zusammen, um den Wilden Hof aus den Feenländern zu vertreiben. Dieser Krieg riss auch ein großes Muster auf, und der Winter war zu lange an der Macht.”

„Wilder Hof? Von denen habe ich noch nie gehört.”

Thuun nickte. „Vorbei. Vor langer Zeit setzten die Sommer- und Winterhöfe ihre Zyklen fort und vernichteten sich gegenseitig, doch die Wilden blieben neutral und wuchsen weiter in ihrer Macht. Schließlich wurden die beiden Jahreszeitenhöfe eifersüchtig und schlossen sich wegen ihrer wachsenden Neutralität zusammen, um sie zu beseitigen.” Thuun deutete auf die Figuren und ich konnte sehen, wie die gemischte Armee der beiden Höfe gegen eine andere Armee kämpfte, die von einer Spinne angeführt wurde.

„Wer ist die Spinne?”

„Die Spinnenkönigin, Ikta. Die Weberin des Schicksals, obwohl sie auch als Königin der Finsternis bekannt ist. Sie war die Anführerin der wilden Feen”, grummelte Thuun, bevor er den Kopf schüttelte und weiterging.

Jedes Mal, wenn sich ein Nachkomme von Tiamat und Bahamut traf, gab es große Katastrophen. Aber sie versuchten nie wieder, sich zu vereinen. Als die Nachkommen ankamen, kam es zu einer Blütezeit der Drachen. Individuell bevölkerten sie jede ihrer Seiten der Drachen neu.

Erst in jüngster Zeit tauchten auch Menschen auf den Wandbildern auf.

„Hier ist das erste Geschenk der Magie”, lachte Thuun. „Weißt du, warum die Drachen den Menschen die Magie gegeben haben?”

„Die Magier haben ihre eigenen Theorien, aber nachdem ich heute mehrmals „Ernten' gehört habe, glaube ich, dass sie falsch sind.” Ich ignorierte Yevs plötzlichen Blick des Entsetzens bei diesem Wort.

Thuun gluckste. „Stimmt, obwohl wir nicht genau wissen, warum jeder Drache den Menschen Magie gegeben hat. Wir glauben, es hat damit zu tun, wie Drachen wachsen. Du hast Servile gegessen und bist enorm gewachsen, richtig?”

Ich nickte. Ich hatte ihn nicht gerne gegessen, aber ich respektierte seinen Wunsch, seine Kraft zur Unterstützung der Drachenwelt einzusetzen. „Ja, und die Engel haben mir auch geholfen zu wachsen.”

Ich hatte kein Problem damit, die Engel zu fressen, die diejenigen angriffen, die ich liebte, und Drachen zu versklaven.

Thuun nickte. „Drachen bringen riesige Mengen an Mana in die Welt. Damit sind sie nicht ganz einzigartig, aber manche schätzen, dass die Drachen über siebzig Prozent des in der Welt produzierten Manas erzeugen. Um mehr zu produzieren, müssen wir wachsen. Aber um zu wachsen, brauchen wir große Mengen an Mana”, begann Thuun.

Das Bild fügte sich zusammen, aber mir gefiel nicht, was es über Drachen sagte.

Ich habe meine wachsende Angst in Worte gefasst. „Wir haben den Menschen beigebracht, Mana zu nutzen und es zu absorbieren, damit wir sie später ernten und wachsen lassen können.”

„Ganz genau. Zumindest ist das die Geschichte der Drachen, die in dieser Zeit gelebt haben.” Thuun schien das Konzept weit weniger zu stören, als er zu einer leeren Stelle weiterging.

„Hier werden die Künstler dieser Konklave zusammenkommen und die Versklavung von Servile und den Anbruch eines neuen Bahamut zeichnen. Wahrscheinlich werden sie Platz für die Tiamat lassen, aber ich kann dir sagen, dass jeder Farbige da draußen jetzt für ihre Rückkehr und die Wiederherstellung der roten Drachen betet.”

„Die roten Drachen waren mächtig?”

Thuun schnalzte mit der Zunge. „Die Roten haben die Kraft des Goldes, aber keine Beherrschung. Wenn sie wütend sind, sind sie furchterregende Drachen. Einst stürmten sie der Kirche während ihrer Inquisition mit bösartigen Überraschungsangriffen entgegen. Es waren die Goldenen und Silbernen, die Armeen bildeten und zurückschlugen.” Er zeigte auf einen Teil des letzten Wandgemäldes.

Thuun strich sich nachdenklich über das Kinn und starrte auf die Wandmalereien. „Unterschiedliche Formen des Kampfes, aber beide sind sehr effektiv. Das ist der Unterschied zwischen dem Metallischen und dem Chromatischen und der Grund, warum beide so beliebt sind.” Thuuns Augen flackerten zwischen Yev und mir hin und her, voller Humor.

Yev räusperte sich. „Das ist mir aufgefallen. Viele Paare hier scheinen ein chromatisches Männchen mit einem metallischen Weibchen zu sein, oder umgekehrt.”

„Gleichgewicht”, sagte Thuun, drehte sich um und ging wieder auf die Treppe zu. „Viele geben zu, dass ein Partner von der anderen Seite zu einer ausgeglicheneren Beziehung führt. Zwei Chromatiker neigen dazu, sich von dem Chaos des anderen zu ernähren. Über einen langen Zeitraum hinweg werden sie fast wild. Und Paare, die nur aus Metallics bestehen, werden oft so prüde und korrekt und versuchen so sehr, innerhalb der Ordnungslinien zu bleiben, dass sie sich nicht mehr bewegen können.”

Ich verstand mehr und mehr das Konzept des Gleichgewichts. Es gab Zyklen von Extremen, aber die besten Momente des Lebens lagen in der Balance. Die Welt wollte sich natürlich wieder zentrieren.

Als wir die Treppe wieder hinaufgingen, konnte ich schon hören, wie die Feier in vollem Gange war. Jubelrufe und dumpfe Schläge ertönten, als die Drachen über uns feierten.

Mir war immer noch schwindelig von all dem, was ich gelernt hatte, und ich wollte noch ein paar Minuten damit warten, von geeigneten Drachen umschwärmt zu werden.

„Thuun, wo haben sie wohl den verwundeten schwarzen Drachen hingebracht?” Ich wollte vor dem Feiern nach ihr sehen. Das würde mir etwas mehr Zeit zum Nachdenken verschaffen.

„Es gibt eine Heilstation für die eine oder andere unglückliche Rauferei, die hier stattfinden wird. Dritter Stock im Osten."

Ich nickte ihm zu und wandte mich an Yev. „Ich komme gleich zu dir und meinen Gefährtinnen. Hältst du einen Platz für mich frei?”

„Natürlich.” Sie hielt mit einem reumütigen Lächeln inne, während sie nach ihrem Kleid griff und es herauszog, während sie einen Knicks machte. „Mein König.”

Ich rollte mit den Augen und sie brach in Gelächter aus, als wir aus dem Treppenhaus kamen.

Wir zogen so viel Aufmerksamkeit auf uns, dass sich die Party beruhigte, aber ich löste mich von den beiden und nahm die Treppe zum nächsten Stockwerk, bevor mich jemand auf der Party erreichen konnte.

Endlich einen Moment allein, ging ich spazieren und dachte über alles nach, was ich gelernt hatte.

Laut Thuun würde sich die Welt drastisch verändern, wenn die letzten Erben von Bahamut und Tiamat aufeinander treffen würden. Und das verräterische Zeichen war ihre Fähigkeit, ihre Drachenfarbe zu ändern.

Als ich mich vergewisserte, dass ich allein war, hielt ich meinen Arm in den Schein der Fackel. Ich ließ meinen Arm goldene Schuppen bekommen, die dann grün wurden. Aus eigenem Antrieb veränderte ich sie zu Silber und drückte dann auf mich selbst, um sie zu Weiß zu verändern.

Ein Schauer lief mir über den Rücken, der nichts mit Frostmagie zu tun hatte.

Als ich meinen Arm wieder normal machte, konnte ich es nicht leugnen. Ich besaß die Kräfte von Bahamut und Tiamat. Die einfachste Erklärung für mich war, dass ich irgendwie das Kind der letzten beiden Erben war.

Aber vielleicht gab es eine andere Antwort. Vielleicht war ich der Erbe von beiden. Denn wenn sie sich getroffen hätten, wäre ein großes Unglück geschehen. Doch wenn man den Wandmalereien Glauben schenken darf, bedeutete meine bloße Existenz, dass ein Unglück geschehen war. Ich konnte mir selbst nicht aus dem Weg gehen.

Als ich anhielt und aus dem Fenster schaute, sah ich keine Atombombe am Horizont, keine riesige Heuschreckenwolke oder einen Sturm aus saurem Regen. Ich hatte nicht das Gefühl, dass ich eine Katastrophe verursacht hatte.

Zumindest hatte ich das noch nicht.

Ein Gewicht, das schwerer war, als ich es mir je hätte vorstellen können, lastete auf meinen Schultern. Ich habe mir etwas geschworen. Ich war nicht machtlos. Ich würde alles tun, was ich konnte, um das Gleichgewicht zu halten.

Eine Tür öffnete sich am Ende des Flurs und ich wurde aus meinen Gedanken aufgeschreckt.

„Hallo. Kommst du, um nach dem Patienten zu sehen?” Die Frau, die sich der Konklave angeschlossen hatte, um die Schwarzen zu vertreten, lächelte mich an.

„Ja. War es das, was du getan hast?" fragte ich im Gegenzug.

„Da mir plötzlich die Verantwortung für die schwarzen Drachen übertragen wurde, hielt ich es für richtig, nach ihr zu sehen. Um ihre Wunden zu versorgen, wenn ich kann.” Sie wischte sich die Hände an einem Lappen ab. „Übrigens, ich bin Amara.”

„Freut mich, dich kennenzulernen.” Ich schüttelte ihre Hand. Der Geruch des Todes kitzelte meine Nase, aber ich tat mein Bestes, um nicht darauf zu reagieren.

„Danke für die Gelegenheit, meine Farbe zu vertreten. Die Drachen meinen es gut, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass einige der Älteren gar nicht auf die Idee gekommen sind, eine Frau hierher zu bringen.” Sie schüttelte den Kopf. „Manche von uns denken einfach aus einer anderen Zeit. Als ich gefragt wurde, war es, als würde ich aufwachen und merken, dass ich schon längst hätte darauf drängen können, aber…” Sie brach ab. „Ich plappere und du solltest dich beeilen. Wenn du nicht zurück zur Party kommst, gibt es wahrscheinlich einen Aufstand und es werden Suchtrupps losgeschickt. Meine eigene Tochter ist da unten und wartet darauf, dich vom Hocker zu reißen.”

Ich hob eine Augenbraue. "Einen Aufstand?"

„Ja. Alle chromatischen Mädchen sind ganz außer sich. Lass sie nicht warten, sonst landest du auf der Krankenstation, weil sie dich überfallen haben." Amara grinste und ging an mir vorbei den Flur entlang in Richtung der Party.

Ich stieß den Raum auf, aus dem sie gekommen war, und bemerkte sofort, dass der Raum viel dunkler war. Die Lampen waren teilweise abgeschirmt, damit es für die Verletzten nicht zu dunkel war.

Auf dem Bett lag eine schwarzhaarige Frau, die tief und fest schlief. Der Geruch des Todes haftete ihr immer noch an und ich rümpfte ein wenig die Nase, jetzt, da niemand zusah. Er erinnerte mich jedes Mal an die Skinwalker, wenn ich ihn roch.

Als ich mich neben sie setzte, konzentrierte ich mich mehr auf die Verantwortung, die auf meinen Schultern lastete. „Ich verspreche es. Wir werden herausfinden, wer dir das angetan hat.”

Meine Worte ließen sie aufstöhnen und ihre Augen flatterten für einen Moment auf. „Wo?”

„Pst. Du musst dich ausruhen. Wir können reden, wenn es dir besser geht. Du bist im Drachenkonklave, und die besten Heiler, die wir haben, kümmern sich um dich. Du bist in Sicherheit.”

Ihre Augen konzentrierten sich auf mich und wurden wieder unkonzentriert, bevor sie grunzte, was wie Zustimmung klang. Dann drehte sie ihren Kopf um und legte ihn auf das Kissen.

Ich wollte sie nicht verhören, solange sie noch so zerbrechlich war, aber die Bestie in mir war wütend, dass ein Drache angegriffen worden war. Es wollte jede Bedrohung für die schöne schwarzhaarige Frau auf dem Bett auslöschen.

Ein Teil von mir hoffte, dass es die Kirche war, damit ich es rechtfertigen konnte, sie als neuer König zu verprügeln. Aber ich wusste, dass die Kirche nicht unser einziger Feind war. Es gab auch diejenigen, die hinter den Skinwalkern steckten, und wahrscheinlich noch andere, die noch gar nicht aufgetaucht waren.

***

„Da ist der Mann der Stunde, des Tages und der Woche.” Scarlett drehte sich zu mir um, ihr Gesicht war ein wenig manisch.

„Je-" Aber ich wurde unterbrochen.

„Mein König!" Eine Frau stürmte nach vorne und legte ihr die Hand auf die Schulter, die sie blau anlief, während sie sich tief verbeugte.

Es war, als ob ein Damm gebrochen wäre. Dutzende von Menschen eilten zu mir und machten die gleiche Geste.

„Hast du meine Tochter schon kennengelernt?” Eine blondhaarige Frau durchbrach die Verbeugung und schob mir einen unbeholfenen Teenager zu.

Ich hielt meine Hand hoch, um die Flut zu stoppen. Die meisten hörten auf meine Bewegung hin auf, ein paar waren kurz davor, weiterzumachen. Aber es war Chloe, die die Flut mit einem harten Schlag stoppte, der fast eine Gehirnerschütterung zur Folge hatte.

„Larisa und ich sind schon seit einigen Monaten beim König. Wenn ihr euch ihm alle an den Hals werft, könnt ihr ihn garantiert nur ärgern. Bitte respektiert seine erste Gefährtin. Ihr Vorschlag war vernünftig.”

Meine Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf Scarlett, deren Gesichtsausdruck um Hilfe flehte.

Ich räusperte mich, um die Aufmerksamkeit aller zu bekommen. „Angesichts meines plötzlichen Popularitätsanstiegs in letzter Zeit hat meine erste Gefährtin mir geholfen, die Optionen für unseren Harem einzugrenzen. Ich würde dir empfehlen, auf sie zu hören, denn wenn du die Gunst von ihr verlierst, verlierst du auch die Gunst von mir.”

Die blondhaarige Mutter von vorhin spottete: „Sie ist eine Kitsune und wir sind Drachen. Selbst wenn sie deine Gefährtin ist, hat sie hier keine Macht.”

Ich hob meine Augenbraue. Es war ein langer, harter Tag gewesen, und ich wollte nicht, dass meine Frauen auch noch müde wurden.


Kapitel 7


Chloe und Larisa hatten mir beigebracht, wie Drachen Streit schlichten. Kein Wunder, denn dazu gehörte das Kämpfen. Das Verfahren wirkte archaisch, aber es war effektiv. Wieder einmal wollte ich den Bräuchen der Drachen folgen, während ich mehr über ihre Kultur erfuhr.

„Du hast meine Gefährten vor der ganzen Konklave beleidigt. Du wirst dich mit mir duellieren, und wenn du verlierst, wirst du vor meinem Gefährten niederknien und dich entschuldigen. Und du wirst akzeptieren, dass deine Tochter nie zu meiner Familie gehören wird.”

Die Drachenfrau keuchte, als hätte ich sie geohrfeigt, aber dann hob sie hochmütig den Kopf.

„Gut, wenn ich gewinne…”

Ich habe sie unterbrochen. Ich hatte das Gefühl, dass ihre Worte etwas mit ihrer Tochter zu tun haben würden, und das wollte ich nicht. „Wenn du in irgendeinem verrückten Szenario gewinnst, werde ich dir deine Respektlosigkeit gegenüber meiner Gefährtin nicht übel nehmen. Dieses Mal.”

Der Anführer der blauen Drachen trat in Sichtweite. Ich dachte, er würde versuchen, die Situation zu beruhigen, aber stattdessen sagte er einfach: „Komm, lass uns einen freien Platz suchen, damit wir die Party nicht ruinieren.”

Sein Gesicht wandte sich der Frau zu und verzog sich zu einem finsteren Gesichtsausdruck. Einen Moment lang hätte ich schwören können, dass ihr Kopf gleich rollen würde.

Brom gluckste und klopfte mir auf den Rücken. „Komm. Das wird eine hervorragende Demonstration für die Drachen sein. Die meisten von uns sind klug genug, es zu spüren und deinen Status zu akzeptieren. Aber es ist immer gut, es ihnen zu zeigen.”

„Spürst du es?” fragte ich.

„Das würdest du wahrscheinlich nicht verstehen. Jeder Drache hat eine Aura um sich herum. Wenn du in der Nähe anderer Drachen stehst, werden ihre Knie weich und ihre Köpfe schwer. Du brauchst keine Krone oder Zeremonie, wir alle können sie in unseren Knochen spüren”, erklärte Brom.

„Sie scheint nicht allzu eingeschüchtert zu sein.”

Brom hustete ein Lachen heraus. „Manchmal nehmen wir nicht wahr, was unser Körper uns sagt. Du könntest ein paar Herausforderungen von denen bekommen, denen es an Verstand mangelt, aber das ist ein guter Zeitpunkt, um sich zu beweisen. Bei meinem ersten Konklave habe ich gegen drei Drachen gekämpft, bevor sie mich als König akzeptiert haben.”

Die Gruppe verließ den mit Fackeln beleuchteten Dschungel und ging hinunter zum Meer, wo eine Klippenwand zum Strand abfiel.

Es war fast wie eine halbe Arena; der runde Strand bildete eine perfekte Kampfgrube und eine steile Felswand umgab eine Seite.

„Geh, ich werde es hosten.” Brom stupste mich an.

Ich wusste, dass ich kein bisschen zögern durfte, obwohl es das erste Mal war, dass ich wirklich gegen einen Drachen gekämpft hatte. Es gab das kleine Handgemenge mit Yev und den Kampf mit dem Silbersklaven, aber das hier war anders.

„Zach.” Morgana fing mich auf. „Viel Glück. Denk daran, was ich dir beigebracht habe. Und gib mir deine Sachen zum Festhalten.”

„Danke.” Ich entledigte mich meines Hemdes und meiner Jeans, nur mein verzauberter Armreif blieb an meinem Arm.

„Hau sie um!” Jadelyn knurrte mich böse an, zumindest so böse, wie die liebenswerte Sirene sein konnte. Ich hatte das Gefühl, wenn Kelly hier wäre, würde ihre Stimme noch viel mehr knurren.

Scarlett nickte. „Lass dich nicht verrückt machen, großer Junge.”

Mein erster Maat kannte mich gut.

Ich sprang hinunter in den Sand. Kurz darauf sprang auch die Frau hinunter, ebenfalls nackt.

„Dieses Duell ist zwischen Karen von der Blauen und Zach, dem Erben von Bahamut und anerkannten König der Drachen.” Broms dröhnende Stimme ertönte von der Spitze der Klippe.

Ich versuchte, bei ihrem Namen nicht zu schnauben. Er passte.

Die Drachen und ihre Harems drängten sich zum Zuschauen, aber bei meinem Titel gab es einen Aufruhr. Ich hatte angenommen, dass es sich bereits unter den Drachen herumgesprochen haben würde, aber die Drachen hielten anscheinend einige Informationen zurück, so wie sie auch ihr Gold.

Sie alle wussten jetzt, dass ich der Erbe Bahamuts war, nur die anderen nicht.

„Habt ihr beide die Bedingungen für das Duell verstanden?”

Ich nickte und sie auch.

Chloe und Larisa hatten die Regeln für ein solches Duell erklärt. Verschieben war erlaubt, aber mehr als ein paar Sekunden von deinem Gegner wegzufliegen, galt als feige und als Kapitulation.

„Dann mögt ihr unter unserer Aufsicht euren Streit lösen”, sagte Brom und begann unser Duell.

Karen zögerte nicht. Im einen Moment war sie eine nackte Frau, die vor Wut schrie, im nächsten war sie ein blauer Drachenpanzer, der auf allen Vieren nach vorne stürmte und sich weiter ausdehnte.

Ich verwandelte mich schnell in meine Drachenritterform. Ich verdreifachte meine Masse und bedeckte mich mit schützenden goldenen Schuppen. Als sie mich erreichte, traf ich ihren steinharten Kopf mit meiner Faust.

Ihr Schwung kam plötzlich zum Stillstand und ihr Hinterteil hob sich vom Boden ab, als ihr Gewicht es nach vorne trug.

Ich war stolz auf meine Stärke, aber es war nicht so reibungslos verlaufen, wie ich gehofft hatte. Meine Schulter tat weh, als ich einen Schritt zurücksprang. Ich fluchte, als der Schmerz in meine Schulter eindrang. Wenn ich damit aufgehört hätte, wäre vielleicht etwas gerissen.

Karen war zu diesem Zeitpunkt im Vorteil; sie hatte die Verschiebung beendet und ihre massive blaue Klaue fegte von der Seite.

So viel Kraft ich auch hatte, ich konnte ihrer voll ausgefahrenen Klaue nicht ausweichen, als sie mich hochhob und zur Seite schleuderte. Mein Rücken prallte gegen die Felswand, die Felsen krachten und bröckelten hinter mir.

Karen brüllte und stürmte erneut auf mich zu.

Um mir Zeit zu verschaffen, ließ ich meine Angst-Aura pulsieren. Sie traf sie wie eine Flutwelle. Sie stolperte und zog sich zurück, während sich ihre drakonischen Augen vor Angst weiteten.

Ich nutzte die Zeit und veränderte mich. Meine Knochen knackten und formten sich, während sich mein Körper veränderte und immer größer wurde. Mein riesiger goldener Kopf erhob sich über ihr, als sie auswich.

Da ich in letzter Zeit immer größer geworden bin, hatte ich gehofft, dass ich sie überragen würde. Aber ich war nur unwesentlich größer als sie. Ich änderte meine Aura; ich wollte sie nicht mehr erschrecken. Ich wollte sie dominieren.

Karen schnappte zu, ihr Maul öffnete sich, als Blitze darin zuckten und herausspritzten. Der Blitz überflutete mich und meine Schuppen wurden bronzefarben, bevor sie sich wieder in Gold verwandelten.

Meine Bestie grinste, und ich konnte nicht anders, als ihr zuzustimmen, während ich darauf drängte, zu Silber zu wechseln. Feuer war schädlicher, als ich im Moment wollte.

Karen knurrte und versuchte, aufzustehen, um es mir gleichzutun, aber es war, als hätte jemand ihren Kopf beschwert. Sie hatte Mühe, ihn zu heben.

Frostiger Atem strömte über sie hinweg, überzog sie mit Eis und ließ ihre Klauen zu riesigen Blöcken erstarren, die im Sand festsaßen. Sie wimmerte und schnappte nach mir, als sich meine Schuppen wieder golden färbten und ich näher kam.

Ihre Zähne kamen meinem Hals nahe, aber ich schlug ihren Kopf mit dem Rücken meiner Klaue weg, sodass sie stolperte. Als sie ihre Füße nicht wieder aufsetzen konnte, kippte sie um und ein weiteres Wimmern entwich ihr.

Ich knurrte ein siegreiches Knurren und legte ihr einen Klauenfuß in den Nacken, um ihr Gesicht in den Sand zu drücken. Sie wehrte sich ein wenig gegen mich, knurrte und schnappte, aber es war sinnlos.

Es war nicht einmal eine Herausforderung; sie war so schwach wie ein Kätzchen vor mir.

„Gib nach”, verlangte ich und wendete noch ein bisschen mehr Kraft an.

Karen wimmerte, ein Geräusch, das ich von einem Drachen nicht erwartet hatte, und ich roch den Duft ihrer Erregung. Die Bestie versuchte, die Kontrolle zu übernehmen; mein Drache wollte sie und sich selbst befriedigen.

Aber der menschliche Teil von mir war angewidert. „Gib nach.” Ich stieß wieder gegen sie.

„Ich gebe auf”, zischte sie.

Ich stieß mich von ihr ab und drehte mich zu der Menschenmenge an der Klippenwand um. Alle außer meinen drei Gefährtinnen knieten mir gegenüber auf dem Boden.

Jadelyn klatschte aufgeregt. „Das ist mein Mann!” Sie zeigte nach unten, als ob das nicht schon jeder wüsste.

Ich grummelte ein Glucksen, aber ich wusste, dass ich noch nicht ganz fertig war. Ich trat an die Felswand heran und begegnete Scarletts Augen. „Komm, ich nehme dich mit runter.”

Scarlett zögerte nicht und sprang auf meinen Kopf, als ich sie auf den Sandstrand hinunterließ.

„Karen, du wirst dich jetzt vor meiner Gefährtin verbeugen und dich für deine Respektlosigkeit entschuldigen”, knurrte ich.

Karen rollte sich mühsam auf den Bauch und starrte Scarlett an. Für einen kurzen Moment dachte ich, sie würde nach vorne schnappen und meine Gefährtin verschlingen, aber dann berührte ihre Nase den Sand und drückte sich hinein, als sie ihren Kopf für Scarlett senkte.

„Ich bin zufrieden.” Auch wenn die Bestie ihr Gesicht in den Sand reiben wollte, wusste ich, dass man auch zu weit gehen kann. Vor allem, wenn man sich öffentlich vor denen zeigt, die ich führen sollte.

Ich drehte mich zu denjenigen um, die immer noch auf der Klippe knieten, und sagte: „Erhebt euch, lasst uns zu unseren Feiern zurückkehren!”

Ich hob Scarlett mit dem Kopf hoch und warf sie in die Luft.

„Whoa!”, rief sie, als sie plötzlich angerempelt wurde, aber ich wusste, dass meine Kitsune auf ihren Füßen landen würde. „Warne ein Mädchen.”

„Ich habe dich gewarnt, jetzt und in Zukunft. Wenn mein Blut in Wallung gerät, könnte ich dich herumschleudern", brummte ich.

„Wenn du jetzt ein Kauspielzeug brauchst, sind die anderen beiden vielleicht besser”, lachte Scarlett.

„Alle drei. Nichts weniger ist gut.” Nachdem ich die Erregung eines anderen Drachens gerochen hatte, spielte die Bestie in meinem Kopf verrückt. Zusammen mit dem Sieg im Duell war ich bereit zu feiern.

Ich setzte Scarlett auf der Spitze der Klippe ab und hob mich selbst ein Stück nach oben, bevor ich mich bewegte.

„Klamotten.” Morgana reichte sie mir zurück.

„Danke.” Ich zog sie schnell an, bevor sich die verfügbaren Drachen um mich herum auf sie stürzen konnten. Meine Bestie hätte vielleicht gerade gewonnen, wenn sie es getan hätte.

Zum Glück drehten sie sich um, und alle gingen zurück zur Party, während ich mich ankleidete.

Jadelyn sah mich von oben bis unten an. „Du siehst angespannt aus.”

„Geil”, brummte ich. „Mein Drache will unbedingt brünstig werden, um diesen Sieg zu feiern. Außerdem rieche ich hier andere weibliche Drachen, und das ist hart.”

Es war nicht nur Karen. Jetzt bemerkte ich den starken Cocktail aus weiblichen Drachendüften um mich herum.

„Wir müssen zurück zur Party; ich glaube nicht, dass es gut wäre, sich jetzt schon wegzudrücken.” Jadelyn ging neben mir her und fuhr mit ihren Fingern an meinem Arm entlang: „Aber vielleicht können wir uns ein bisschen ablenken?"”

Sie beugte sich vor und knabberte an meinem Ohr.

„Das würde mir gefallen.” Ich zog meine drei Gefährtinnen vom Rand des Dschungels weg, ein bisschen tiefer in die Dunkelheit, um ein bisschen Privatsphäre zu haben.

Es war Morgana, die mich aufhielt, indem sie meine Lippen auf ihre rotgeschminkten Lippen zog und mich küsste.

Ihre Lippen waren fest und unnachgiebig, als ich sie und ihren Vampir-Speichel probierte. Nach Monaten der Erfahrung verstand ich ihn besser und mein Geist war mehr als bereit für seine Wirkung.

Mein Körper kribbelte vor sensibler Lust, als ich mich zurückzog. Ihre weiche blaue Brust hob sich, als sie schwer atmete und mir mit ihren rubinroten Augen in die Augen starrte.

„Gut gekämpft. Ich denke, dein Königtum wird danach weit weniger in Frage gestellt sein. Mein König”, stichelte sie. „Aber du hast zu Beginn deine Deckung fallen lassen und bist nicht mit einem Plan in den Kampf gegangen.”

Ich stöhnte auf. Natürlich wollte sie mich trainieren, aber ich konzentrierte mich auf den Druck, den sie auf meine Hose ausübte.

Ich spürte, wie Morgana sich leicht zur Seite bewegte, als ein Ruck an meiner Hose entstand. Morgana küsste weiter meinen Hals, als plötzlich zwei Jadelyns auf dem Dschungelboden knieten.

Sie sahen lächelnd zu mir auf.

„Ich frage mich, wer von uns beiden der Richtige ist. Ich?” Die Linke beugte sich vor und drückte mir einen feuchten Kuss auf die Seite meiner Erektion. Ihre weichen Lippen schmiegten sich um mich und saugten einen Moment lang, bevor sie sich zurückzog.

Ich wollte mich so gerne mit ihr drehen und der Wärme ihrer Lippen nachjagen.

Aber die andere Jadelyn umfasste mich und führte mich zu ihren eigenen Lippen. Sie küsste mich der Länge nach, bevor sie die Spitze küsste und ihn zurückgab. „Vielleicht bin ich die Richtige.”

Ich konnte nicht anders, als meine Hüften bei den beiden zu schwingen. Mein Tier war nicht in einer langsamen und verführerischen Stimmung. Er wollte es hart und schnell treiben.

Als sie meine Frustration sahen, wurde ihr Lächeln nur noch strahlender. Aber obwohl sie eine Illusion vorgetäuscht hatte, hatte ich keinen Zweifel, wer von ihnen meine Scarlett war. Das schelmische Funkeln in ihren Augen war unübersehbar.

Aber ich wollte ihnen das Spiel nicht verderben. „Ich weiß nicht, vielleicht brauche ich noch ein paar Proben von diesen schönen Lippen, bevor ich mir sicher sein kann.

Die letzten Worte kamen in einem Schauer heraus, als Morgana ihre Reißzähne an meinem Hals entlang zog und mich auf ihre eigene Weise neckte.

„Ja.” Die echte Jadelyn auf der linken Seite nahm ihn wieder und küsste sanft die Spitze, bevor sie ihren Mund öffnete und meine Länge mit Leichtigkeit aufnahm. Sie hielt Augenkontakt mit mir, während sie ihn genoss, und ihre Zunge mich eifrig nach vorne lockte.

Jadelyn hatte sich trotz all ihres Reichtums und bevor sie überhaupt wusste, was ich war, für mich entschieden. Sie wählte mich zu ihrem Ehemann. Sie schenkte mir ihr Lied und formte ihren Körper, um perfekt für mich zu sein. Sie war mir auf eine Art und Weise treu ergeben, die sich mit anderen nicht vergleichen lässt. Ich hatte das Gefühl, dass meine Bestie sie deshalb zuerst gezeichnet hatte.

Ich konnte die dünne Narbe durch den Schnitt ihres Kleides sehen. Es war mein Zeichen, mein Anspruch auf ihr Fleisch. Das Tier stimmte mir zu, als es sie sah, und wollte seine Gefährtin zurückfordern.

Aber nach dem Duell und dem Tag, von dem ich wusste, dass sie gegen die Mutterdrachen antreten würde, wollte ich sicherstellen, dass Scarlett sich besonders fühlt.

Ich glitt aus Jadelyns gierigem Mund und drehte mich zu Scarlett um, packte sie an den Haaren und hielt ihre kleinen Fuchsohren fest. Dabei übte ich Druck auf ihre Illusion aus, so dass sie platzte und meine hübsche, rothaarige Kitsune zurückblieb.

„Ich denke, da es bei dem Duell um deine Ehre ging, hast du dieses verdient.”

Sie öffnete eifrig ihren Mund und schluckte mich ganz.

Am Anfang unserer Beziehung hatte sie mit meiner Größe zu kämpfen, aber Übung macht den Meister. Trotzdem hatte sie bei unseren Wiederholungssitzungen immer noch Schwierigkeiten; ich habe sie oft gedehnt.

„Jadelyn, würdest du für mich singen?” Ich hob meine Sirene von ihren Knien, hielt aber eine Hand auf Scarletts Kopf, während ich begann, sanft in ihren Mund zu stoßen.

„Natürlich, mein König.” Jadelyn kam anmutig an meine Seite und schmiegte sich an mich, als ein leiser Ton an mein Ohr drang.

Ihr Lied traf meine Libido wie eine Stimmgabel und ich musste plötzlich dem Drang widerstehen, genau dort in Scarletts Mund zu ficken.

Jadelyns Lied und Morganas Gift brachten mich in einen sexuellen Rausch. Mein Körper vibrierte förmlich, als ich das Innere von Scarletts Mund streichelte und jede Beule ihrer Zunge auf meiner Spitze spürte.

Sie wusste es auch und verlangsamte das Tempo, selbst als ich in ihrem Mund zuckte.

Ich griff nach Scarletts weichen Fuchsohren und stieß tiefer in sie hinein, während sie um meinen Schwanz herum summte. Es fühlte sich an, als würden meine Augen in meinem Kopf zurückrollen, als ich meinen Höhepunkt erreichte und meine Knie einknickten, als ich in ihrer Kehle explodierte.

Scarlett schloss genüsslich die Augen, als mein Samen seine eigene euphorische Wirkung entfaltete.

Sie zog ab und ließ sich fallen. „Das erwischt mich immer noch jedes Mal.”

Morgana nutzte diesen Moment, um mich zu beißen und einen kleinen Schluck zu nehmen. „Tut mir leid. Du schmeckst so gut danach.” In ihren Augen lag nicht ein Funken Entschuldigung.

Ich packte ihren Kopf und drückte ihre Lippen zurück auf die beiden Einstichwunden, bevor sie verheilten. „Das hat sich gut angefühlt.”

Jadelyn zog meinen Kopf zu sich und küsste mich sanft. „Ist das besser?”

„Nur ein bisschen”, brummte ich und wollte jeden von ihnen ein Dutzend Mal im Dschungel befriedigen, bevor ich auch nur annähernd fertig war. Die Libido der Drachen war legendär, und ich war da keine Ausnahme. Ich war überrascht, dass ich seit unserer Ankunft auf der Insel nicht mehr Brunst gesehen hatte.

„Kommt schon. Wir müssen uns mit ‚nur ein bisschen besser’ zufriedengeben und zurück zur Party gehen. Scar, bist du bereit, ihn vor den Drachenmüttern und -frauen zu verteidigen?" Jadelyn bewegte sich, um Scarlett aufzuhelfen.

Meine Kitsune schüttelte die Wirkung meines Samens ab und richtete ihre Lederjacke. „Ja, ich hab's verstanden. Bist du sicher, dass du sie nicht einfach nur durch die Runden bringen willst und sie alle schwängern willst?”

Die Bestie in mir wurde wach wie ein Welpe, der das Wort „Leckerli” hörte.

„Nein. Ich will keinen Haufen bedeutungsloser Partner, die nur dazu dienen, Drachen auszubrüten. Wenn ich das gewollt hätte, hätte ich Kellys Rudel übernommen und sie einfach benutzt. Ich will Frauen, die ich liebe und die mich lieben. Macht mich das zu einem romantischen Trottel?”

„Das macht dich zu unserem lieben Ehemann.” Jadelyn ergriff meine Hand, nachdem sie Scarlett hochgeholfen hatte, und schaute mir in die Augen. „Wir lieben dich so, wie du bist, und wir werden dich nicht dazu zwingen.”

„Aber?” Ich spürte es kommen.

„Aber du musst an die Verantwortung denken, die deine neue Rolle mit sich bringen wird”, schloss sie mit einem hilflosen Achselzucken.

Ich wandte mich an Scarlett. Sie hatte sich schon einmal mit dem Gedanken gequält, mich mit Jadelyn zu teilen. Ich war besorgt, wie sie sich dabei fühlen würde.

„Und du? Wie geht es den Drachen bis jetzt?” Ich machte mich auf den Weg zurück zur Party.

„Natürlich liebe ich Yev am meisten”, lachte Scarlett. „Aber das ist wahrscheinlich mehr eine Frage der Vertrautheit als alles andere. Wir haben ein paar, die ein bisschen zu anspruchsvoll sind. Chloe und Larisa haben uns aber gezeigt, dass man sie umhauen kann, vielleicht ändert das Duell ja ein paar Meinungen.” Sie zuckte mit den Schultern.

Verrückte Frauen, warum waren sie nicht mehr an der Sache interessiert? Aber ich kannte die Antwort auf diese Frage: Sie hatten sich damit abgefunden, dass mein Harem weiter wachsen würde.

„Wahrscheinlich musst du ein paar von ihnen kennenlernen, damit sie ihr wahres Gesicht zeigen”, schloss sie.

„Schick mir ein paar, die du überprüft hast. Wir sollten versuchen, heute Abend oder morgen ein persönliches Gespräch mit ihnen zu führen.” Ich seufzte.

Morgana lachte. „Drachenkönig Speed-Dating.”

Jadelyn hat hinter mir gekichert.

„So ähnlich", brummte ich.


Kapitel 8


„Okay, als Erstes haben wir Sarisha.” Scarlett hakte eine Notiz auf ihrem Klemmbrett ab und grinste, als sie zum ersten Drachen hinüberging.

Sarisha strich ihr dunkles Haar hinter ihr Ohr und machte einen kleinen Knicks vor mir. „Ich fühle mich durch deine Anwesenheit geehrt, mein König.”

Sie verbeugte sich tief genug, um ihr karamellfarbenes Dekolleté zu zeigen. Sie war eine der wenigen, die ihre Hand nicht über die Schulter legte, sondern stattdessen den Knicks wählte, aber sie bewegte die Haut auf ihrer Schulter zu einem schönen Messing.

„Danke. Komm, setz dich." Ich wies mit einer Geste auf den Platz auf der klobigen Holzbank neben mir.

Nach Broms Palast hatte ich feinere Möbel erwartet, aber das Konklave hielt alles einfach und zeitlos. Die Möbel haben Jahrhunderte überdauert und mussten mehreren Drachen standhalten. Befestigte Möbel waren wichtiger.

Ich warf Scarlett einen fragenden Blick zu, in der Hoffnung, dass sie mir helfen könnte, den Prozess zu beschleunigen. Aber sie grinste nur und schaute weg, als ob etwas anderes nach ihr gerufen hätte. Verräterin. Ich schaute wieder zu meinem Date hinüber, das erwartungsvoll wartete.

„Also, woher kommst du?” erkundigte ich mich.

„Indien. Obwohl die Leute manchmal sagen, meine Augen machen mich zum Ausländer.” Sie lächelte und tippte sich auf die Wangen, wobei sie auf ihre leuchtend blauen Augen deutete. Auf ihrer gebräunten Haut wirkte sie exotisch.

„Aber du hast meinen Vater kennengelernt. Moroz”, fügte sie hinzu.

Ich war mit Namen überflutet worden, aber ich konnte seinen Namen erkennen. In Abwesenheit der roten Drachen waren die weißen Drachen die Anführer der Farbigen, und Moroz war ihr Anführer.

„Ah”, sagte ich unverbindlich. Bis jetzt hatte ich noch keinen großen Eindruck von ihm bekommen. Ich hatte den Eindruck, dass er hart und ruhig war, aber das war es auch schon.

„Uh oh. Habe ich mich gerade disqualifiziert?” Ein lachendes Lächeln lag auf ihrem Gesicht, aber ich konnte sehen, dass sie etwas nervös war.

Ich merkte, wie sehr sie wahrscheinlich unter Druck stand. „Ich weiß nicht so recht, was ich davon halten soll. Dein Vater hat heute nicht allzu viel geredet. Er scheint ein ruhiger, strenger Typ zu sein?”

Sie legte eine Hand auf ihre Brust. „Oh, Gott sei Dank. Er kann manchmal ein echter Bär sein, zumindest zu Hause. Ich hatte schon Angst, dass er meine Chancen verdirbt.”

Ich atme aus. „Noch nicht. Außerdem sind wir alle unsere eigenen Leute. Solange du nicht insgeheim sein Spielball bist, wüsste ich nicht, warum dich sein Handeln disqualifizieren sollte.”

„Wirklich? Ich dachte, der Drachenkönig würde hoch und mächtig sein und meine Chancen vereiteln, wenn mein Vater auch nur ein Wort gegen ihn sagt.” Sie setzte eine strenge Miene auf und schlug auf den Tisch.

Ich lächelte und fühlte mich entspannter, als wir in das Gespräch vertieft waren. „Nein, du wirst feststellen, dass ich ziemlich bodenständig bin. Ich wurde erst kürzlich mit der ganzen paranormalen Welt im Untergrund vertraut gemacht.”

Das schien ihr Interesse zu wecken. „Ja, das habe ich gehört. Statistisch gesehen ist es erstaunlich, dass dich niemand vorher bemerkt hat. Es gibt so viele Paranormale, denen es hätte auffallen müssen, dass du kein Mensch bist.”

Ich zuckte mit den Schultern, wollte aber nicht über meine Theorie sprechen, dass mein Drache versiegelt wurde. „Irgendjemand hat es schließlich getan. Allerdings war es ein Werwolf, der auf einen Kampf aus war.”

„Oh, nein”, keuchte sie und bedeckte ihr Gesicht. „Ist er in Ordnung?”

„Tot.” Ich setzte mein bestes Pokerface auf.

„Armer Wolfy. Dumm, einen Streit mit dir anzufangen”, lachte sie. „Aber was machst du?"

Ich hatte das Gefühl, dass ich diese Frage im Laufe des Abends beantworten würde. „Hauptsächlich Schule. Und ich bin Partner in Morgana Silberschwinges Söldnergruppe."

„Ein Drachenkönig zum Anheuern. Nimmst du... irgendeinen Job an?" Ihr hungriger Gesichtsausdruck verriet mir genau, an welche Art von „Job" sie dachte.

Ich kicherte und versuchte, es als Kompliment aufzufassen, und schüttelte den Kopf. „Wir machen hauptsächlich Ermittlungsarbeit. Gelegentlich habe ich auch Schutzaufgaben übernommen, aber um ehrlich zu sein, ist es viel einfacher, jemanden zu verfolgen oder zu töten, als ihn zu beschützen.”

„Böse.” Sie lächelte und nahm einen Schluck von der Party-Bowle. Für einen Drachen war das anscheinend ein Kompliment.

Ich hatte den Punsch schon probiert; er war stark. Ich musste mich gut einteilen, um die Nacht zu überstehen und morgens nicht mit dem Gesicht im Sand zu landen.

„Einfach praktisch.” Ich zuckte mit den Schultern und nahm den kleinsten Schluck von meinem eigenen Getränk. „Du hast viel über mich gefragt. Was ist mit dir?”

„Ich habe mich im Laufe der Jahre in ein paar Dingen ausprobiert. Technik hat immer Spaß gemacht, aber man muss sich spezialisieren. Und das bedeutet, dass man immer auf dem neuesten Stand der Technik sein muss. Das wird mit der Zeit ermüdend, also bin ich ein bisschen herumgesprungen. Aber im Moment mache ich ... äh ... Finanzen.” Sie wurde rot, als sie das sagte. „Ich weiß, das ist nicht aufregend.”

„Klingt gut für mich. Es ist ein stabiler Job, obwohl ich bezweifle, dass du ihn brauchst?”

„Das hält mich auf Trab, und ich kann mit Geld spielen. Ich liebe den Edelmetallmarkt. Außerdem gibt es so viel Ordnung im Geld und auf den Märkten.” Sie grinste.

„Oh, ich weiß nicht, ob ich meinen Hort auf diese Weise nutzen kann.”

Sarisha keuchte. „Nicht das Hortgold! Anderes Gold. Das ist alles nur zum Investieren, und ab und zu nehme ich ein Stück heraus, um meinen Hort zu vergrößern.”

„Entschuldigen Sie”, unterbrach uns eine Frau mit amazonenhafter Statur und dunklem, rabenschwarzem Haar. „Ich glaube, eure Zeit ist um.”

Sarisha öffnete ihren Mund, um zu argumentieren, schloss ihn aber schnell wieder. Wer auch immer dieser Neuankömmling war, sie schüchterte Sarisha ein.

„Ich danke dir für deine Zeit, mein König.” Sarisha verbeugte sich höflich. „Ich werde ein anderes Mal weiter mit dir sprechen.”

Es sah so aus, als würden sie nett spielen, auch wenn das neue Mädchen aggressiv war.

„Es war mir ein Vergnügen, Sarisha.” Ich habe mir ihren Namen gemerkt, obwohl ich nicht sicher war, ob ich ihn die ganze Nacht beibehalten konnte. „Du solltest dich später mit mir unterhalten; ich hätte gern ein paar Anlagetipps, wenn du welche hast.”

Ihr Lächeln war wunderschön, als sie schnell nickte und sich beeilte, dem großen Drachen zu entkommen.

„Und wer bist du?” Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf eine Frau, deren Statur die anderen Drachen einschüchterte. Sie hatte ein Gesicht, das aussah, als wäre es aus Marmor gemeißelt, und einen metallenen Ring um den Kopf, um ihr Haar aus dem Weg zu halten.

Ehrlich gesagt sah sie aus, als wäre sie einem Heldencomic über eine Amazonenprinzessin entstiegen.

„Polydora, freut mich, dich kennenzulernen.” Sie verbeugte sich und zeigte mir ihre Messingschuppen, bevor sie sich setzte und ihren Arm über meine Schulter legte. Sie saß näher an mir als die meisten anderen, als sie sich umdrehte, um mir direkt in die Augen zu schauen. „Scarlett hat uns das Wort erteilt, damit wir etwas Zeit mit dir verbringen können, aber sie überlässt es uns, wie wir die Zeit gestalten.”

„Du hast also die anderen verscheucht?” Selbst jetzt konnte ich sehen, wie einige der anderen Drachen aus der Ferne aufmerksam zusahen.

Polydora folgte meinem Blick, und die Mädchen, die zugesehen hatten, fanden schnell etwas anderes zu tun.

„Es ist nicht meine Schuld, dass sie von mir eingeschüchtert sind. Ich habe ja auch einen gewissen Ruf.”

Ich hob eine Augenbraue. „Jetzt ist es an der Zeit, mich damit zu beeindrucken.”

Sie zuckte nur mit den Schultern. „Ich hatte einmal die Angewohnheit, mich mit anderen um des Kampfes willen zu duellieren. Jede Beleidigung wurde am Duellstrand aufgenommen. Das war eine gute Möglichkeit, mich mit anderen Drachen zu messen, und ich habe nicht einmal bis zum Tod gekämpft. Ich weiß nicht, warum sie so eine große Sache daraus machen.”

„Wie oft hast du verloren?” fragte ich aus Neugierde.

„Einmal. Gegen Brom. Er beschloss, dass es genug war und zwang mich während des letzten Konklaves, mich zu unterwerfen und nicht mehr zu duellieren.” Voller Zuversicht lehnte sie sich zurück.

Ich lächelte. Sie war eine wahre Kriegerin. Ich konnte verstehen, warum die anderen eingeschüchtert waren, wenn sie sich durch die Drachen gekämpft hatte, nur damit der ehemalige Drachenkönig sie dazu zwang, sich zu unterwerfen, um die Kämpfe zu beenden.

„Beeindruckend. Ich hoffe, du bist nicht auf ein weiteres Duell aus?”

Sie schüttelte den Kopf. „Solange du mich nicht auf dem Bett bekämpfen willst, habe ich kein Verlangen, mit dir zu kämpfen. Eher im Gegenteil. Ich würde dich die ganze Nacht lang mit deinem Schwert auf mich einstechen lassen.”

Ich überdeckte einen Hustenanfall mit einem Schluck von meinem Getränk. „Kühn."

Aber mein Kommentar hat sie nicht aufgehalten. Polydora lehnte sich einfach nach vorne, sodass ihr Gesicht nur wenige Zentimeter von meinem entfernt war.

„Auch entschlossen. Der König der Metaller ist wieder da. Du bist eine Ehre für unsere Spezies, und es wäre mir eine Ehre, dir zu dienen, wie du es für richtig hältst.” Sie schürzte die Lippen, ein schiefes Grinsen umspielte ihre Lippen.

So wie sie mich ansah, hatte sie eine ganz bestimmte Art und Weise im Sinn, mich zu bedienen. Sie war fast ein bisschen zu dreist für mich.

„Danke, Polydora, aber ich gehe die Dinge ein bisschen langsamer an.” Ich habe meinen Verstand wiedergefunden.

„Schade, möchtest du dich um sie duellieren?” Ihre Augen funkelten, was ich für Humor hielt.

Ich beschloss, es als Scherz zu nehmen und zu kichern. „Ich möchte lieber nicht das ganze Konklave über in Kämpfe verwickelt sein, wenn ich es schaffen kann. Meine Gefährtinnen wären nicht erfreut über mich.”

Polydoras Augen flackerten über die Gruppe hinweg zu meinen Gefährtinnen, und meine folgten.

Ich war froh zu sehen, dass die anderen freundlich zu ihnen waren. Jadelyn hatte eine kleine Gruppe um sich herum, wie immer. Aber das machte Sinn. Sie war eine kleine Berühmtheit und half, das Familienunternehmen zu führen. Es war gut, sie zu kennen.

„Das ist Frey. Bronze.” Polydora wies mich auf einen der Drachen um Jadelyn hin. „Ich habe schon gegen ihn gekämpft. Er ist ein mächtiger Kämpfer. Aber er kämpft politisch, mit zu viel Kraft und zu wenig Finesse.”

Irgendwie zeichneten ihre Worte ein anderes Bild von seinem Verhalten im Gespräch mit Jadelyn, und ich beobachtete ihn genau. „Muss ich mir Sorgen machen?”

Sie zuckte mit den Schultern. „Fast die Hälfte der Drachen hier hat einen Grund, dich zu bekämpfen. Entweder wegen deines Samens oder wegen eines vorgetäuschten Grolls, damit sie den Drachenkönig bekämpfen und ihn niederstrecken können, wenn er nur ein Welpe ist.”

Ich runzelte die Stirn. „Wozu soll das gut sein?”

„Du wirst schnell an Macht gewinnen. Das ist ihre Chance, indem sie über dich aufsteigen, nachdem sie dich einmal besiegt haben. Du bist nur einer von neun männlichen Drachen; von den fünfzig Weibchen sind sechzehn mehr als begierig, sich mit dir zu paaren. Ein weiteres halbes Dutzend würde dich in ihren eigenen Harem aufnehmen.”

Ich spottete. Es war scheinheilig von mir, aber ich hatte nicht vor, dem Harem einer Frau beizutreten.

„Das ist nicht nach deinem Geschmack, wie ich sehe. Dann gibt es noch eine Handvoll, die keine Bindung haben, aber gerne eine Zuchtstute für die Kinder des Drachenkönigs sein würden.”

„Du scheinst sie alle gut zu kennen”, schoss ich zurück.

Sie warf mir einen abwägenden Blick zu. „Es gibt neun männliche Drachen und etwas weniger als fünfzig weibliche. Bei den drei Konklaven, an denen ich teilgenommen habe, gab es nicht so viele. Bei meinem ersten war ich allerdings noch recht jung.”

Das bedeutete, dass Polydora wahrscheinlich über tausend Jahre alt war.

„Darf ich fragen, warum du noch nicht gedeckt wurdest?”

Ihre Augen bohrten sich in mich. „Kein Mann hat mich im Kampf besiegt und sich dieses Recht verdient.”

„Hat Brom dich nicht geschlagen?” fragte ich.

Polydoras Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, als hätte man mich mit dieser Frage geködert. "Brom ist mein Vater.”

Meine Augen wurden groß, während meine Gedanken kreisten und ich versuchte herauszufinden, wie ich mich aus dem Loch befreien konnte, das ich gerade verursacht hatte.

„Entschuldige, ich wollte nicht andeuten... Moment, ist das in der Drachenkultur okay?" Ich schweifte ab und fühlte mich ein bisschen dumm, weil ich fast vorgeschlagen hätte, dass sie sich mit ihrem Vater paart.

„Mach dir keine Sorgen. Ich wusste, dass du es nicht wissen konntest, und es war eine berechtigte Vermutung. Und um deine Frage zu beantworten: Nein, Drachen streben nach mindestens drei Generationen der Trennung. Das hält alle gesund, aber wir haben einen sehr begrenzten Genpool, aus dem wir schöpfen können. Ein weiterer Grund, warum du so... begehrt bist”, antwortete sie.

„Oh. Ich habe keine Verbindung, also bin ich Freiwild für jeden.”

„Ganz genau. Leider ist mein Vater in Anbetracht seines Alters fest im Stammbaum der Drachen verankert. Meine eigenen Möglichkeiten sind ziemlich begrenzt. Frey ist zwar eine Option, aber er kann mich nicht besiegen und er ist ein Arsch, der die einzige Zitze meines Vaters saugen würde, wenn er dafür einen Gefallen bekommt.”

Der einzige T- oh, er würde Schwänze lutschen. „Er schleimt sich wirklich bei deinem Vater ein?”

„Als Bronze schaute er zu meinem Vater auf und dachte sogar, dass er ihm eines Tages als König nachfolgen würde.” Polydora beobachtete mich aus den Augenwinkeln.

Ich erkannte die Warnung, als ich sie hörte. „Glaubst du, er wird mich herausfordern?”

„Vielleicht. Von den Anwesenden ist er sowohl jung genug, um so dumm zu sein, als auch ehrgeizig genug. Trotzdem würde ich dich gerne wieder kämpfen sehen, mein König. Ich habe Karen geschlagen, als ich noch ein Welpe war.” Polydora grinste.

„Und was machst du so?” Ich versuchte, das Gespräch auf andere Themen zu lenken, während ich meinen Blick von Frey und seinem Gespräch mit Jadelyn abwandte.

„Ich boxe offiziell, aber unterirdische Kampfplätze sind besser. Vor allem solche, in denen es vielleicht Paranormale gibt.” Sie lächelte.

Ich habe gelacht. Polydora war eine Kämpferin durch und durch.

Ich versuchte, unser Gespräch auf ein Thema zu lenken, das ihr gefallen würde. „Ich habe vor kurzem gegen eine Handvoll Sumpf-Trolle gekämpft. Zähe kleine Kerle.”

Ihre Augen leuchteten. „Sie sind berühmt für ihre Kraft und ihre Regenerationsfähigkeit. Aber ich bezweifle, dass du sie nach irgendwelchen Regeln bekämpft hast. Sie sind nicht dafür bekannt, besonders schlau zu sein.”

„Nun, ich dachte damals, ich wäre nur ein goldener Drache, also kein Atem und keine Magie. Nur Klauen und Fäuste. Ich habe sogar ein paar Mal in meiner menschlichen Gestalt gegen sie gekämpft.”

Sie nickte aufgeregt. „Ja, du behinderst dich selbst, um den Kampf interessanter zu machen. Ich wusste, dass du ein mächtiger König sein würdest.”

Ich brachte es nicht übers Herz, ihr zu sagen, dass mein größtes Handicap meine Unfähigkeit ist, alles zu benutzen. Ihr Gesichtsausdruck war voller Bewunderung, und ich konnte diese Blase noch nicht platzen lassen.

Larisa stapfte hoch und verschränkte die Arme. „Poly, nimm ihn nicht die ganze Nacht in Beschlag.”

„Ich habe gerade erst angefangen, Schwester.” Polydora schwenkte ihren Drink und bewegte sich übertrieben, als sie es sich neben mir bequem machte.

Larisa rollte mit den Augen, als ich das Wort Schwester verstand. Sie waren Halbschwestern, da beide Broms Töchter waren.

„‚Schwester’ mir nicht, wenn du nicht bereit bist, deinen Platz auf der Bank aufzugeben." Larisa war wahrscheinlich der kleinste anwesende Drache, deshalb war ich überrascht, dass sie es war, die sich gegen Polydora wehrte.

Es wäre noch lustiger gewesen, wenn ich mir nicht tatsächlich ein bisschen Sorgen um Larisa gemacht hätte.

Aber ihre Beziehung schien zu siegen, und Polydora nickte, stand auf und warf einen Blick auf Frey. „Beeil dich aber. Ich bin mir nicht sicher, ob du viel Zeit hast.”

„Du könntest es aufhalten”, bot Larisa an, die Polydoras Blick folgte und zu demselben Schluss zu kommen schien.

„Dann gäbe es keinen Kampf. Ich will unseren König wieder kämpfen sehen.” Polydora leckte sich über die Lippen und zwinkerte mir zu. „Außerdem wird Frey seine Lektion nicht lernen, wenn Zach ihn nicht in seine Schranken weist.”

Damit tauschten sie die Plätze und Larisa ließ sich neben mir nieder. Sie trug ein helles, weißes Sonnenkleid, das gut zu ihrem blütenweißen Haar passte. Sie war zierlich, aber ich hatte gesehen, wie sie sich veränderte; sie war so groß wie einige der älteren Drachen.

Ich fragte mich, wie alt sie war.

„Muss ich mir Sorgen um Frey machen?” fragte ich sie.

Sie seufzte. „Ja. Er wird dich dazu drängen, dich mit ihm zu duellieren. Ich wette mit dir um zwanzig Goldmünzen, dass er noch vor Ende der Nacht einen deiner Gefährtinnen belästigt.” Larisa schien sich ihrer Sache sicher zu sein.

Ich knurrte. „Das wäre eine schlechte Wahl.”

Da er sich in der Nähe von Jadelyn aufhielt, hatte er sein Ziel bereits gefunden. Ich wünschte, er hätte es mit Morgana versucht; er würde einen Arm verlieren, bevor ich ihn herausfordern müsste. Und ich wusste, dass Scarlett damit beschäftigt war, sich um ein Dutzend weiblicher Drachen zu kümmern, die ihre Aufmerksamkeit wollten.

„Soll ich es einfach hinter mich bringen?” fragte ich. Larisa hatte mir Ratschläge zur Drachenpolitik gegeben, und ich stützte mich auf ihr Wissen.

„Nein, dann wird er nur behaupten, dass du ihn schikaniert hast. Lass ihn noch ein bisschen mehr Druck machen, dann hört ihm auch keiner mehr zu, wenn er jammert, nachdem du ihm in den Arsch getreten hast.”

Ich wollte etwas erwidern, aber sie mischte sich zuerst ein. „Aber ich bin nicht hergekommen, um über die örtlichen Tyrannen zu reden. Wie geht es dir? Wie war der erste Tag des Konklaves?”

Ich hielt inne. Die anderen hatten sich alle auf müßige Gesprächsthemen beschränkt. Aber Larisa kannte ich schon länger. „Mit all den Namen zu jonglieren ist das Beste, was ich im Moment tun kann. Meistens versuche ich zu moderieren und lasse die älteren Drachen die Details aushandeln. Ich meine, Könige verlassen sich auf Berater und machen nicht alles selbst, oder?”

Sie sah tatsächlich beeindruckt aus. „Nicht schlecht. Ich hatte schon befürchtet, du würdest hier reinplatzen und alles umkrempeln. Nachdem Amara fast sofort in den Rat geholt wurde, haben alle davon gesprochen, dass du die gesamte Drachenrasse innerhalb einer Woche modernisieren würdest.”

Ich schnaubte. „Das wäre schlimmer, als Achtzigjährigen beizubringen, wie man mit Computern umgeht.”

Erst nachdem ich gesprochen hatte, wurde mir klar, dass die zierliche Frau neben mir wahrscheinlich viel älter als achtzig Jahre war.

Natürlich hob sie bei meiner Bemerkung eine kritische Augenbraue. „Willst du das noch mal überdenken?”

„Ja…” Ich zuckte zusammen. „Mein Fehler. Ich vergesse das manchmal. Deine Statur ist dabei nicht gerade hilfreich.”

„Meine was?” Sie war nicht mehr amüsiert, sondern starrte mich an. „Ich bin nicht klein.”

„Irgendwie schon. Auch wenn ich verstehe, dass du nicht willst, dass ich das sage”, wich ich zurück.

Larisa schnaubte Frost aus ihrer Nase. „Das werde ich dir heimzahlen. Weißt du, wie frustrierend es ist, so klein zu sein? Besonders unter Drachen?”

„Keine Ahnung, aber du scheinst es gut gemeistert zu haben”, platzte ich heraus und versuchte, die Situation zu retten.„Aber es hat auch Nachteile, groß zu sein. Du würdest dich wundern, wie viele schmutzige Oberflächen ich ständig auf Augenhöhe sehe.”

„Wirklich?” Sie schien interessiert.

„Niemand reinigt jemals die Oberseite von Lebensmittelregalen oder die Oberseite von Automaten”, scherzte ich.

„Hm”, kommentierte Larissa.


Kapitel 9


„Untere Regale sind scheiße?”

„Ein bisschen, aber zum Glück bin ich noch nicht so alt, dass mir der Rücken wehtut, wenn ich mich bücke.”

Sie gluckste. „Keiner von uns wird alt. Das ist ein Vorteil, wenn man ein Drache ist. Manche werden allerdings ziemlich alt und die, die vor langer Zeit geboren wurden, denken immer noch, dass das Rad neu ist.”

Ich musste so tief lachen wie schon lange nicht mehr. Ich wusste, dass sie nicht ganz so alt waren. Brom war über dreitausend Jahre alt und, soweit ich wusste, der älteste lebende Drache.

„Ihr scheint aber alle gut mit der Technik klarzukommen”, bot ich an. Weder sie noch Chloe hatten Probleme mit Telefonen oder Computern, während sie bei Jadelyn wohnten.

„Telefone sind toll. Aber die älteren Drachen nennen sie 'empfindlich'.” Sie lachte über einen Scherz, den ich nicht ganz verstanden habe.

„Warum sind sie empfindlich?” fragte ich.

„Mein Vater und meine Mutter haben schon früh einige von ihnen benutzt. Sie waren nicht gerade zimperlich mit ihnen und haben mehr als ein Dutzend Telefone zerdrückt, als sie gerade herauskamen.” Larisa lachte bei der Erinnerung daran.

Ich lächelte. Das war das erste Mal, dass ich sah, dass sie Gefühle zeigte. Ich wollte das Gespräch fortsetzen, aber sie strich nur mit der Hand über meinen Arm und lächelte zu mir hoch.

„Okay, ich kann dich besser kennenlernen, wenn wir zurück nach Philadelphia fliegen. Ich wollte nur Poly verjagen, bevor sie dich den ganzen Abend in Beschlag nimmt, damit du auch ein paar andere kennenlernen kannst.” Larisa stand von der Bank auf.

„Ich bin überrascht, dass sie sich nicht mit mir duelliert hat”, antwortete ich.

Larisa sah mich eindringlich an. „Das kann sie nicht. Unser Vater hat eine Abmachung getroffen, dass sie sich mit niemandem duellieren darf, es sei denn, sie besiegt unseren Vater zuerst, was dann sowieso alles ungültig macht. Sie könnte sich mit unserem Vater duellieren, wenn sie diese Woche Zeit hat.”

Ich hob meine Augenbrauen. Das war ein Kampf, den ich gerne gesehen hätte.

„Sieht so aus, als ob Trina in diese Richtung fährt. Viel Glück. Du solltest dich mit einer Heilerin anfreunden, bevor du dich mit Frey duellierst”, kommentierte Larisa.

Larisa räumte ihren Platz für den neuen Drachen. Ich fühlte mich ein bisschen wie auf einem Rummelplatz. Alle standen in einer Reihe und wechselten sich ab.

„Du musst Trina sein”, begrüßte ich den Drachen, der so aussah, als hätte sie viel Zeit in der Sonne verbracht. Ihre Bräunungsstreifen zeichneten sich am Saum ihres Kleides ab und verrieten, dass das nicht ihr natürlicher Hautton war.

„Ich fühle mich geehrt, dass mein König meinen Namen kennt.” Trina machte eine kleine Verbeugung und zeigte die Kupferschuppen auf ihrer Hand.

Ich roch nur einen Hauch des Todeshauchs an ihr, aber sie hatte gute Arbeit geleistet, um ihn unter ihrem Parfüm zu verstecken. „Und was machst du beruflich?”

Sie gluckste. „Ich bin Ärztin.”

„Ich wette, die Patienten lieben es, dich an ihrem Bett zu haben”, stichelte ich.

Sie war eine Schönheit mit einem unordentlichen Zopf aus ihrem dunkelbraunen Haar, der über eine ihrer Schultern ging und auf ihrer Brust ruhte. Als ich dem Zopf folgte, blieb mein Blick an der Stelle hängen, an der ihr Dekolleté durch das tief ausgeschnittene Oberteil freigelegt war.

„Meine Umgangsformen mit dem Bett haben mich schon ein paar Mal fast in Schwierigkeiten gebracht.” Sie streckte ihre Zunge heraus. „Menschen werden oft verletzt. Aber sie sind gut zum Üben.”

Ich hob besorgt eine Augenbraue. „Üben?”

„Ich bin ein Kupfermagier, also habe ich Todesmagie, aber ich benutze sie, um den Tod abzuwenden, anstatt ihn herbeizuführen. Wenn sich Paranormale in meiner Gegend verletzen, kommen sie in mein Krankenhaus und ich springe ein, um sie zu versorgen. Aber zwischen den Paranormalen habe ich auch viele Menschen. Sie sind ziemlich zerbrechlich, also sind sie eine gute Übung. Die Genesungsrate meiner Patienten ist hervorragend.” Sie lächelte.

Ein Teil von mir wollte ihre Idee des "Übens" an Menschen in Frage stellen. Aber wenn sie eine gute Heilungsrate hatte, dann half sie ihnen. Selbst wenn sie es als Übung ansah, tat sie ihnen damit einen Gefallen.

Der Zusammenprall zwischen meiner menschlichen Perspektive und der Drachenperspektive bereitete mir Kopfschmerzen.

Um das Gespräch voranzutreiben, versuchte ich, das Thema zu wechseln. „Was ist denn für dich das Beste an deinem Job?”

„Ich arbeite an neuen allgemeinen Heilungszaubern. Siehst du…” Sie formte ihre Hand zu einer langen Kralle und schnitzte sie direkt in die Sitzbank. „... bei der Drachenheilung geht es eher darum, den Tod aufzuhalten und den Körper natürlich heilen zu lassen. Das ist blöd, aber wir gehen die Heilung von der anderen Seite an. Deshalb können allgemeine Verzauberungen wie diese helfen, die natürliche Heilung von jemandem zu beschleunigen, und dabei ist es egal, welches Element meine Magie ist.”

Als ich sie bei der Arbeit beobachtete, verzog sich ihr Gesicht leicht, während sie sich auf die Unterlippe biss. Ich lächelte und genoss den entspannten Moment mit ihr.

„Sind alle Krankenhausbetten, in denen du arbeitest, so zugerichtet?” fragte ich.

„Ach du meine Güte. Tut mir leid, ich wollte deine Bank nicht zerlegen.” Ihr wurde klar, was sie da tat. „Du denkst wahrscheinlich, das ist eine Art Verführungszauber. Ich verspreche, das ist es nicht.” Sie bewegte ihre ganze Hand und harkte sich durch die Verzauberung, die sie begonnen hatte, und zerstörte sie.

„Warte, ist schon in Ordnung.” Ich packte ihr Handgelenk.

Sie redete sich in Rage und beteuerte, wie leid es ihr täte und dass sie mir nichts antun wolle. Ehrlich gesagt wäre ich nicht in der Lage gewesen, zu erkennen, was sie tat, aber es war wohl das Beste, wenn ich mein mangelndes magisches Wissen nicht verriet.

„Du schickst mich also nicht weg?”, fragte sie und schaute durch ihre Wimpern zu mir hoch.

„Nein, aber ich werde durstig.” Ich hielt meinen Becher hoch und bemerkte, dass er leer war.

Ein Elf, den ich nicht kannte, kam herüber, als er sah, dass ich gerade aufstehen wollte. „Keine Sorge, wir werden das für dich auffüllen”

Sie riss mir die Tasse aus der Hand und verschwand damit.

„Nun... das ist Service”, kommentierte ich.

Trina zuckte mit den Schultern. „Das war eine von Thuuns Frauen. Sie sind gute Menschen.”

Ich nickte ihr zu und suchte nach einem anderen Thema. „Also, Trina, ist das eine Abkürzung für irgendetwas? Es scheint ein sehr moderner Name zu sein.”

Sie errötete. „Meditrina. Meine Eltern wurden in Rom geboren.„

„Wie das moderne Rom?” Ich habe es gewagt.

Trina gluckste. „Wie im alten Rom. Sie sahen Cäsar aufsteigen und fallen.”

„Oh.” Ich hatte Mühe, dem zu folgen. „Die haben bestimmt seltsame Angewohnheiten.” Ich zuckte innerlich zusammen, nachdem ich das gesagt hatte. Nicht meine beste Erwiderung.

Aber sie hat sofort mitgemacht. Ich schätze, mein Charme hat meine schlechten Konversationsfähigkeiten überwältigt.

Die Elfe kam mit einem vollen Getränk zurück, das genau so roch wie das letzte. Ein Schluck verriet mir jedoch, dass er sogar noch stärker sein könnte.

„Die Römer waren ziemlich blutrünstig. Blutsport war weit verbreitet; mein Vater hat sogar ein paar Gladiatorentouren durch das Reich unternommen.” Sie sagte das so, als ob es keine große Sache wäre.

„Scheiße, vor welchem Drachen muss ich mich denn in Acht nehmen?” scherzte ich.

„Thuun. Meine Mutter ist Kupfer.” Sie blinzelte durch die Party, entdeckte sie aber nicht.

„Warte, Thuun war ein Gladiator? Er schien ein sanfter Gelehrter zu sein”, antwortete ich.

Trina rollte mit den Augen. „Lass dich nicht von ihm täuschen. Nach den Inquisitionen der Kirche hat er sein Schwert gegen eine Feder getauscht, aber mit dem Gladius ist er immer noch eine Macht.”

Ich fragte mich, wie alt sie war. „Warst du dabei, als sich das geändert hat?”

Trina verengte ihre Augen auf mich. „Angeln für mein Alter?"

„Vielleicht?” Ich grinste.

„Nein, das war ich nicht. Also bin ich wenigstens jünger als vierhundert Jahre. Aber du darfst nicht mehr angeln.”

Ich hob kapitulierend die Hände. „Erwischt. Es fühlt sich wirklich so an, als wäre das Konklave eher ein Familientreffen.”

„Wir sind etwas mehr als fünfzig Leute. Obwohl die Zahl derer, die im siebzehnten Jahrhundert starben, riesig war, gibt es nicht viele Unterschiede. Bei allen, die danach geboren wurden, stehen die Chancen gut, dass beide Elternteile hier sind.” Trina winkte gleichgültig ab.

Aber ich zuckte zusammen. Keiner meiner Eltern war hier.

„Scheiße. Ich hab's vergessen.” Sie hielt sich den Mund zu. „So habe ich das nicht gemeint.”

Bevor wir dieses nicht gerade ideale Gesprächsthema anschneiden konnten, wurde Trina gerettet. Leider wurde sie von einem Geräusch gerettet, das mein Blut in Wallung brachte.

„Lass mich los.” Jadelyn stieß Frey an, der über ihr schwebte.

„Tut mir leid, ich muss mich darum kümmern”, entschuldigte ich mich bei Trina, als ich aufstand und hörte, wie sie Frey unter ihrem Atem verfluchte.

Als ich aufstand und zu meiner Braut schritt, wurde die Party still. Alle gingen für mich auseinander, während ich mit Autorität und Wut auf sie zuging.

Scarlett hatte sich bereits in Bewegung gesetzt. Sie wollte gerade Frey ausschalten, aber ich sah sie und gab ihr ein Zeichen, aufzuhören. Sie hatte kaum eine Chance, es mit ihm aufzunehmen, aber ich wusste, dass das meine Gefährtin nicht aufhalten würde.

„Scar, ich mach das schon.” Ich trat an den Rand der Auseinandersetzung und wandte meine Aufmerksamkeit Frey zu.

„Wenn du dich mit mir duellieren wolltest, hättest du nur fragen müssen”, projizierte ich meine Stimme und sorgte dafür, dass sie durch den Raum getragen wurde. „Sich dem Gefährten eines anderen aufzudrängen, ist eine billige Art, jemanden zu verfolgen. Bist du wirklich so ein Feigling? Kannst du mich nicht direkt herausfordern?”

Im Konklave war es totenstill geworden. Meine Worte schienen vom Turm widerzuhallen.

„Du hast das alles falsch verstanden.” Frey hob seine Hände. „Sie hat mit mir geflirtet.”

Ich musste mich beherrschen, nicht mit den Augen zu rollen, als ich eine Augenbraue hochzog und ihn anstarrte, um ihm klarzumachen, dass ich wusste, dass das Blödsinn war.

Nachdem ich eine Pause gemacht hatte, damit er sich unwohl fühlte, sprach ich wieder. „Du bist also ein Feigling und ein schlechter Lügner. Zur Kenntnis genommen. Aber du solltest bedenken, dass sie eine Sirene ist und bereits meine Gefährtin. Wenn du dir nicht das Hirn zermartern willst, würde ich aufpassen, wie du sie behandelst.”

Er wollte, dass ich das Duell beginne, aber ich wollte ihm nicht das Vergnügen bereiten, mich zu provozieren.

„Geht es dir gut, Jade?” fragte ich und streckte meinen Arm aus, als sie sich unter Freys Arm herauszog und sich an meine Seite schmiegte.

„Lass uns gehen.” Ich drehte mich mit ihr im Schlepptau um.

„Wie hast du mich genannt?” Frey knurrte hinter mir.

Aber ich habe mich nicht umgedreht. Er ging mich nichts an. Ich behandelte ihn wie den kläffenden Hund, der er war. Er wollte mich anstacheln, also tat ich das Gegenteil und ignorierte ihn.

„Kann ich mich mit ihm duellieren?” fragte Jadelyn. „Ich will mich mit ihm duellieren.”

„Nein, denn er könnte dich wirklich töten, um mich zu ärgern. Lass uns keine Spielchen mit einem Idioten spielen, der sterben will.”

Jadelyn blies ihre Wangen auf und verschränkte ihre Arme. „Aber theoretisch könnte ich mich mit ihm duellieren?”

„Ja, in meinem Namen, aber ich muss zustimmen.” Ich warf ihr einen Blick zu, der ihr sagte, dass das nicht passieren würde.

Sie schaute über ihre Schulter und sah mit zusammengekniffenen Augen auf das, was ich für Frey hielt. „Ich wette, ich könnte einen Drachen ertränken.”

„Du bist eine Macht, mit der man rechnen muss, Jade, aber wir sollten es nicht versuchen. Außerdem wird er sich am Ende mit mir duellieren. Warum regst du dich hier so auf? Normalerweise lässt du andere Typen einfach abblitzen.” Jadelyn wurde oft angemacht. Es war so vorhersehbar, dass du deine Uhr danach stellen konntest, wenn wir in eine Bar gingen.

„Das ist dein erstes Konklave als König; er untergräbt dich. Er hat mich benutzt, um seinen Standpunkt zu beweisen, und ich war sein Werkzeug. Ich bin das Werkzeug von niemandem. Er muss zu Fall gebracht werden.” Ein kleines Feuer leuchtete in ihren Augen auf.

Ich hob eine Augenbraue. „Wo zum Teufel ist meine schöne Sirene hin und wer ist diese blutrünstige Frau?”

„Es geht ums Geschäft”, erklärte sie.

Ich lächelte. Im Geschäft war sie ein wilder Hai. Wenn sie das hier also wie ein Geschäft behandelte, könnte sie Frey tatsächlich ertränken.

„Keine Sorge, er wird hier schon bald zuschlagen.” Ich ging weiter, als Freys Rufe hinter mir verklangen.

Aber als sie in drakonisches Gebrüll ausbrachen, wusste ich, dass ich sie nicht länger ignorieren konnte. Als ich mich umdrehte, fand ich Frey, der sich inmitten der Gruppe in einen bronzenen Drachen verwandelte und mich anknurrte.

„Ist das deine Vorstellung davon, auf eine Herausforderung von mir zu warten? Was für ein schlechtes Benehmen, sich aus Wut zu bewegen.” Ich legte meinen Kopf schief und sah Brom an. „Reicht das für eine offizielle Herausforderung?”

„Sieht ganz danach aus.” Brom zuckte mit den Schultern und wir ignorierten beide den großen bronzenen Drachen, der mich anschaute. „Aber lass uns das zum Strand verlegen.”

Frey schnaubte und schlug mit den Flügeln, um sich in die Luft zu erheben und die Party zu stören.

„Was für ein verdammter eingebildeter Idiot”, knurrte ich. „Er hätte wenigstens jeden hier respektieren können.”

Ich drehte mich um und sah mehrere Elfen, die sich aufrichteten, und Leute, die an ihren Kleidern zerrten, die durchnässt waren, als ihre Getränke beschlossen hatten, ihnen aus den Händen zu fliegen.

Anstatt ihm hinterher zu rennen und sie ein zweites Mal mit den Drachenflügeln zu schlagen, ging ich zu Fuß aus dem Gebiet, bis ich von der Gruppe weg war. Dann verwandelte ich mich.

Meine goldenen Schuppen blühten aus meiner Haut, als goldene Flügel aus meinem Rücken gähnten und den Wind einfingen.

Ich schwebte in die Luft und folgte dem bronzenen Drachen hinüber zum Strand. Ich fragte mich, ob ich das schnell regeln konnte, bevor wir so eine große Menschenmenge hatten. Ich wollte nicht mehr Zeit als nötig auf Frey verwenden.

Aber ein Dutzend Drachen flüchtete hinter mir.

Ich entdeckte einige meiner jüngsten Bewunderer in dem Schwarm, der sich bildete und hinter mir herlief. Aber im Allgemeinen schien es, dass viele der Drachen bereit für die Show waren.

Als ich am Strand ankam, lief Frey im Sand auf und ab und knurrte vor Wut. Da er derjenige war, der mich provoziert hatte, war ich mir nicht sicher, warum er sich in die Hosen gemacht hatte.

Ich landete auf der anderen Seite des Strandes und hatte das Wasser im Rücken.

Meine Stimme dröhnte über den Sand und den Dschungel bis hin zum Himmel, wo die Drachen immer noch auf dem Weg zu uns waren. „Machen wir es kurz.”

schnauzte Frey mich an. „Solltest du verlieren, wirst du deinen Titel als König an mich abtreten.”

Ich spottete. Keiner der Anwesenden würde ihn als König der Drachen respektieren, selbst wenn er mich schlagen würde. Und das würde er nicht. „Du hast kein Anrecht auf diesen Titel. Selbst wenn ich ihn dir gäbe, würde sich nichts ändern.”

„Ich sollte der nächste König sein. Alles, was du hast, hätte mir gehören sollen”, schnauzte mich Frey an. „Ich verlange deinen Titel.”

„Sicher doch.” Ich zuckte mit meinen breiten Schultern. „Mein Titel als König. Ich werde sogar die kleine Verbeugung für dich machen.”

Freys Augen leuchteten vor Freude über meine Worte.

„Wenn ich gewinne. wirst du sterben.”

Frey blinzelte mich an. „Ich bin ein männlicher Drache, einer der letzten unserer Art. Du kannst mich nicht töten.”

Ich starrte ihn an und blieb dabei so ruhig, dass er sichtlich verunsichert war. Aber innerlich war ich immer noch wütend über den Angriff auf meine Gefährtin.

„Du hast meine Gefährtin berührt. Ich kann nicht zulassen, dass das unbeantwortet bleibt. Du hast den ganzen Abend versucht, meine Position herauszufordern. War es nicht das, was du wolltest? Wolltest du sehen, ob meine Stärke es wert ist, dich vor mir zu verbeugen? Ich werde deine Frage beantworten, aber ich werde nicht zulassen, dass du mich für die nächsten Jahre untergräbst."

Thuun war der erste der Konklave, der gelandet ist. „Wir haben die Bedingungen für dein Duell gehört. Aber, mein König, darf ich dir raten, dass er wirklich zu wertvoll ist, um ihn zu töten?”

Ich schnaubte. „Niemand steht über der Gerechtigkeit. Und ich habe vor, alle Drachenflüge wiederherzustellen.”

„So sei es. Möge das Grün die Hybris eines Frey vom bronzenen Flug aufzeichnen.”

Ich wünschte, ich hätte eine Kamera, um Freys Gesicht einzufangen, als Thuun sprach, als wäre er bereits tot.

Oben schnappte ein Telefon auf, als Morgana das Bild bekam.

Gott segne meine Gefährtinnen. Ich würde mir das Bild später ansehen müssen, wenn ich mir die Wunden leckte. Ich wusste, dass das Duell kein Erdrutschsieg werden würde. Frey war groß, größer als ich. Sein bronzener Körper wogte voller Muskeln, die sich unter der Oberfläche der Schuppen verbargen.

„Möge das Duell beginnen”, verkündete Thuun.

Frey schoss nach vorne, sein Kopf war kurz vor dem Kampf zurückgezogen worden, und er schnappte zu wie eine Schlange.

Diesmal war ich von dem plötzlichen Angriff nicht überrascht. Meine Klaue kam hoch und traf ihn seitlich am Kopf, so dass er vom Kurs abkam und die Seite seines Halses für mich öffnete.

Als ich mich mit weit geöffnetem Maul auf ihn stürzte, schleuderte ich ihm meine Aura entgegen. Frey knurrte etwas auf Drakonisch, und meine Zähne griffen nach einer magischen Hülle um ihn herum.

Ich biss fest zu und zerschmetterte sie wie eine Bonbonhülle, aber er war rechtzeitig ausgewichen. Er drehte sich leicht, nachdem er sich bewegt hatte, und hauchte mir einen Donnerschlag zu.

Meine Schuppen färbten sich bronzefarben und ich lächelte. Wenn er solche dummen Bewegungen machte, würde der Kampf ein Leichtes sein.

„Envokus”, brüllte ich und schleuderte einen Feuerball von meinem Flügel um seine Blitze herum.

Dieser traf seine Flanke, explodierte und schleuderte ihn zur Seite, während mein Feuer seine Schuppen verbrannte. Während er sich von der Explosion erholte, schloss ich zu ihm auf und boxte ihn erneut in die Seite seines Gesichts.

Die Wucht meines Schlages warf ihn zur Seite. Ich lächelte. Ich mag kleiner sein, aber ich war immer noch der Drachenkönig. Meine Schläge waren keine spielerischen Schläge.

Ich hob meine andere Klaue und schlug ihn zwischen meinen Klauen hin und her. Ich wollte ihn verwirren, um ihn daran zu hindern, neue Zaubersprüche zu erzeugen. Ich wusste, dass ich im Moment nicht in der Lage sein würde, gegen Drachen mit ihrer Magie zu gewinnen.

Nachdem er seinen Kopf ein paar Mal herumgewirbelt hatte, ließ Frey einen Blitz los, der wieder einmal nichts bewirkte, als er über mein Gesicht floss.

Aber als ich meinen nächsten Schlag dort ausführte, wo sein Kopf hätte sein sollen, traf ich nichts. Mir wurde klar, dass sein Blitzschlag mir offenbar die Sicht versperrt hatte und ihm so die Möglichkeit gab, zur Seite zu rutschen.

Die peitschende Luftbewegung war das Einzige, was ich mitbekam, bevor mich sein Schwanz in die Seite traf, mich aus dem Sand hob und mich einige Meter zur Seite schleuderte.

„Blitze sind ziemlich hell, auch wenn sie dir nicht wehtun”, kicherte Frey, während er seinen Kopf in die Höhe hielt und auf mich herabblickte.

Als ich die Flecken in meinem Blickfeld ausblendete, sah ich es wie einen Film, der Bild für Bild abläuft, als er in die Luft sprang und mit seinem Körper auf mich einschlug. Tausende von Pfunden krachten auf meine Brust, als ich das volle Gewicht des großen Bronzewerks trug.

„Stirb, mein König”, zischte er.

Ich ließ meine Aura erneut auf ihn einprasseln und spürte, wie seine Kraft nachließ, als ich ihn fast dazu zwang, sich zu beugen. Aber es war nicht genug.

Seine Klaue kam herunter, schlitzte meine Schuppen auf und riss eine Linie über meine Brust.

Während ich blutete, brannte ein Feuer in mir. Es war an der Zeit, dass ich das Training, das Morgana mir gegeben hatte, für mich nutzte. Er hatte seinen Körper nahe an meinen herangeführt, und das sollte sein größter Fehler sein.

Mein Schwanz schlang sich um seine Taille, und ich rollte mit ihm. Wir spritzten Sand in die Luft, und ich spürte das kalte Wasser an meinen Seiten, als wir uns bewegten. Ich rollte uns beide in die Untiefen des Strandes.

Wasser spritzte über Freys Seite, während Blitze in seinem Mund kochten. Meine Klaue kam von der Seite und riss ein Stück aus ihm heraus. Dadurch wurden auch seine Blitze zur Seite und auf den Ozean geschleudert.

Ich lächelte und bekam eine Idee.

Ich drückte seinen großen Kopf in den Sand, bis Wasser über sein Gesicht plätscherte. Drachen haben keine Kiemen. Sie konnten zwar die Luft anhalten, aber nicht unter Wasser atmen, zumindest nicht, dass ich davon wusste.

Wie um es deutlich zu machen, strampelte Frey, als ich seinen Kopf unter Wasser hielt.

Meine Krallen bohrten sich in seine Seiten und rissen Stücke von ihm frei, während er sich wehrte.

„Es ist sinnlos, Frey. Du hast verloren. Deine eigene drakonische Kraft lässt dich vor mir im Stich”, knurrte ich und drückte meine Aura noch einmal gegen ihn.

Der große Bronzer kämpfte weiter, auch wenn sich sein Blut mit den weißen Schaumkronen der Wellen vermischte, die an den Strand schlugen. Die Flut wurde rot und schäumend, als Frey unter mir langsamer wurde.

Ich beugte mich über ihn und biss in seinen Hörnerkranz, der über seinen Kopf hinausragte. Mit einem Knirschen meiner Zähne entfernte ich sie.

Ich stieß mich von ihm ab und trat an den Strand. „Jemand soll nachsehen, ob er tot ist.”

Amara sprang von der Klippe und eilte hinüber, um Frey zu untersuchen. „Er ist tot.”

Sie wich zurück und trennte sich von ihm.

„Geht”, forderte ich alle auf der Klippe auf. „Ich möchte meine Ruhe haben, um den Tod eines Drachen zu betrauern. Er ließ mir keine Wahl, aber ich trauere, dass ich ihm das Leben nehmen musste.”

Polydora stand auf der Spitze der Klippe, beäugte mich hungrig und leckte sich die Lippen. Sie war nicht allein. Viele der weiblichen Drachen dort oben beobachteten mich ehrfürchtig.

Das mochte brutal erscheinen, aber das war der Weg der Drachen. Du wurdest nicht mit Regeln verwöhnt, die nur Verwarnungen oder Geldstrafen beinhalteten. Nein, einen anderen Drachen zu verärgern, bedeutete den Tod.

Als ich mich umdrehte, starrte ich den bronzenen Drachen an, während Wellen gegen ihn schwappten und seinen Körper in Bewegung versetzten. „Ich wollte nicht noch mehr von meiner Art töten müssen. Aber mit dir werde ich noch stärker werden.”


Kapitel 10


„Darf ich stören?” Tyrande lächelte den weißen Drachen an, der schon seit etwa zwanzig Minuten bei mir saß.

Ich erschrak, als ich merkte, dass ich mich nicht an den Namen des Drachens erinnern konnte. Sie war zwar nett, aber es gab schon so viele Drachen, mit denen ich Smalltalk gemacht hatte.

„Sicher.” Der namenlose Drache verbeugte sich höflich.

„Wir sehen uns morgen.” Ich winkte ihr ab, bevor ich mich auf Tyrande konzentrierte. „Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich annehmen, dass du kein Drache bist”, scherzte ich, als Tyrande ihr Kleid zusammenraffte und sich wackelnd neben mich setzte und ihre Schulter an meine stieß. Sie hatte ein Kleid gewählt, in dem man sich nicht so leicht bewegen konnte.

Sie rollte mit den Augen. In der Dunkelheit des umliegenden Dschungels leuchteten sie sogar leicht. „Ach ja? Wie war ihr Name?”

Ich zuckte zusammen. „Ist es so offensichtlich?”

„Nein. Aber mir ist aufgefallen, dass du bei der Verabschiedung nicht ihren Namen gesagt hast. Ich kenne dich. Du hättest ihn gesagt, wenn du dich an ihren Namen erinnert hättest”, überlegte sie.

„Erwischt. Es gibt nur etwa ein Dutzend weibliche Drachen, aber mein Gehirn ist von all dem hier überlastet.” Das Drachen-Speeddating war mental sehr anstrengend.

„Du könntest es dir auch einfach machen und meine Schwester nehmen.” Tyrande stupste mich an.

Ich nahm mir einen Moment Zeit, um sie wieder anzuschauen.

Die Erbin der Herrscherfamilie der Hochelfen trug ihr blondes Haar hochgesteckt, mit kunstvollen goldenen Ornamenten, die in ihr Haar geflochten waren und bis zu ihrer Stirn reichten. Das betonte nur ihre schönen Augen und ihre vollen rosa Lippen.

Tyrande wurde rot. „Du starrst mich an.”

„Ich habe mich in meinen Gedanken verloren.” Ich wandte mich ab, bevor mein Blick weiter über ihre Gestalt schweifte. Aber wir waren oft genug zusammen, so dass mein Verstand das Bild ausfüllte und sich ihren schlanken Körper vorstellte, der immer noch reichlich Kurven hatte.

Ich versuchte, das Thema zu wechseln und konzentrierte mich wieder auf das, was sie gesagt hatte. „Du bist also rübergekommen, um für deine Schwester zu werben? Sie ist nicht einmal selbst gekommen.”

Bis zu diesem Moment hatte ich es nicht bemerkt. Yev hatte gar nicht am Speed-Dating teilgenommen. Ich fühlte mich ein wenig enttäuscht.

„Ja, sie steht sich selbst im Weg. Sie meinte, es wäre nur fair, wenn sie den anderen eine Chance geben würde, und ist dann irgendwo hin gelaufen”, seufzte Tyrande. „Du weißt, dass sie in dich verknallt ist.”

Ich nickte. Wenn ich wirklich so dumm wäre, dann hätte ich nicht vier Frauen. Ich hatte bemerkt, dass Tyrande und Yev nach den Ereignissen in Sentarshaden interessiert waren. Aber zu diesem Zeitpunkt konnte ich keine dieser Beziehungen eingehen.

Ich hatte mit Morgana und Kelly alle Hände voll zu tun, und die Highaen-Schwestern lebten beide eine halbe Welt von Philly entfernt.

„Probleme?” Sie schaute mich an, ihre Augen wirbelten vor Magie.

„Nein, ich würde nicht sagen, dass es ein Problem ist. Es ist nur etwas, das wir bedenken müssen. Ihr habt beide Verpflichtungen in Sentarshaden. Und ich bin in Philadelphia gebunden”, überlegte ich.

Ich war mir nicht sicher, ob eine große Entfernung unmöglich war, aber ich war mir nicht sicher, ob mein Drache damit gut umgehen konnte. Das Tier mochte schon nicht, dass Kelly wieder in den Staaten war.

„Es gibt Dinge, die nennt man Flugzeuge”, stichelte Tyrande und ahmte mit ihrer Hand den Flug eines Flugzeugs nach.

Ich zuckte mit den Schultern. „Aber ich bin ein Drache. Ich mag es, meine Gefährtinnen alle an einem Ort zu horten. Es wäre schwierig für mich, meine Gefährtinnen nur ab und zu zu sehen."

Tyrande musterte mich mit zusammengekniffenen Augen und suchte in meinen Augen nach einer versteckten Bedeutung. „Wirklich? Sie muss nach Philadelphia ziehen? Was ist mit all den Drachenmädchen, die du schwängern wirst?”

Ich schnaubte. „Das wird nicht passieren. Scarlett hilft mir, die Auswahl einzugrenzen.”

„Wie viele wollt ihr mitnehmen?”

„Eine?” Aber selbst als ich es sagte, war ich nicht sehr zuversichtlich. „Das Letzte, was ich will, ist, meine Beziehungen so zu verwässern, dass sie bedeutungslos werden. Jede Frau, die sich mir als Partnerin anschließt, muss geliebt werden.”

Tyrande lächelte und lehnte sich an mich. „Ich bin froh, dass du dich so gut um meine Schwester kümmerst.”

Ich schüttelte mit einem schiefen Lächeln den Kopf. Sie sagte es so, als wäre es bereits geschehen. Eine hinterhältige Elfe, die versucht, die Saat zu legen.

„Du willst deinen Hut nicht in den Ring werfen?” Ich war etwas direkter.

Tyrande sah mich schockiert an. „Aber du gehst doch mit Drachen aus.”

Ich schaute hinüber zu den anderen, mit denen sich meine bestehenden Gefährtinnen unterhielten. „Falls du es noch nicht bemerkt hast: Ich habe einen Typ. Frauen, die an sich mächtig sind, nicht nur Drachen."

Tyrande und ihre Schwester waren beide wunderschöne, liebenswerte Frauen. Ich fühlte mich durch ihre Zuneigung geehrt, und wenn wir näher beieinander wohnen würden, würde ich mich noch mehr um die beiden bemühen.

Ihre Wangen färbten sich schön scharlachrot. „Ich werde in Sentarshaden bleiben.”

Ich nickte und ließ die Enttäuschung in meinem Gesicht erkennen.

Ich konnte nicht anders, als über sie als Partnerin nachzudenken. Sie war unglaublich attraktiv, und sie verstand sich mit meinen bestehenden Partnerinnen. Ich fühlte mich mehr zu ihr hingezogen als zu den meisten anderen. Ich wollte sie besser kennenlernen, aber ich wollte auch nicht, dass mein Tier noch mehr an ihr hängt, wenn wir uns schon bald trennen müssen.

Tyrande wurde leiser, ihre Wangen wurden knallrot und sie hatte Mühe, mir in die Augen zu sehen. Als sie schließlich aufblickte, wirbelten sie unkontrolliert herum, wie ein Sturzbach ihrer eigenen Gefühle.

„Ich…”

Anstatt unsere Worte fortzusetzen, beugte ich mich herunter und küsste sie.

Tyrande schmolz an mir dahin, während ihre Lippen den Kuss hungrig erwiderten. Ihre Hände griffen nach meiner Kleidung, als wäre sie unsicher, ob sie mich gleich hier ausziehen könnte. Aber es dauerte nur einen Moment, bis sie sich zurückzog und ihre Hände über die Lippen legte, während ihre Augen weit aufgerissen wurden wie die eines verängstigten Rehs.

„Nein, nein”, wiederholte sie sich selbst, stand auf und flüchtete.

„Tyrande”, rief ich ihr hinterher, aber sie rannte nur noch schneller auf den Turm zu.

Seufzend ließ ich mein Gewicht auf dem Sitz ruhen. Ich würde ihr einen Moment Zeit lassen, bevor ich sie verfolgte.

„Was war das?” Jadelyn kam zu mir und setzte sich neben mich.

„Ich bin mir nicht sicher”, gab ich zu. „Die beiden Schwestern sind interessiert. Aber Yev ist nicht aufgetaucht, und ... na ja ... du siehst ja, wie mein Gespräch mit Tyrande gelaufen ist. Vielleicht habe ich zu schnell gehandelt?”

Jadelyn sah mich an, als wäre ich ein Idiot. „Yev ist Hals über Kopf in dich verliebt.” Sie klopfte mir spielerisch auf den Kopf. „Idiot. Es war ihr einfach zu peinlich, dieses ganze Speed-Dating-Ding zu machen.”

„Ich weiß, dass sie beide interessiert sind. Damals in Sentarshaden war es klar, aber ich bin in Philadelphia.”

„Und du hast einen wunderbaren Freund, der Raumportale durch die Stadt machen kann. Warum nicht auch eins über die ganze Welt?” Jadelyn schüttelte den Kopf. „Wir werden jeden unterstützen, den du auswählst. Das bedeutet Jets und Portale, wenn sie herumkommen müssen, um Teil unserer Familie zu sein.”

„Aber…”

Jadelyn hielt mir einen Finger an die Lippen. „Diskutiere nicht mit mir, Ehemann. Ich werde mich für jeden deiner Gefährtinnen einsetzen.”

Ich seufzte und zog Jadelyn in meine Seite. „Du bist die Beste. Wusstest du das?”

„Natürlich”, lachte sie. „Aber sag es nicht den anderen, die werden sonst eifersüchtig. Du solltest Tyrande suchen, um sie zu beruhigen und damit diese Drachendamen dich nicht töten.”

Erst jetzt, wo sie es erwähnte, spürte ich die Spannung in der Gruppe der Damen, die am Speed-Dating teilgenommen hatten. Offenbar hatte mein Kuss mit Tyrande einige Gemüter erregt.

„Gut gedacht. Ich liebe dich.” Ich gab Jadelyn einen Kuss auf die Wange und eilte Tyrande hinterher.

Aber als ich ein paar Schritte ging, wurde mir klar, dass ich nicht wusste, wo sie hingegangen sein könnte. Ich konnte nicht einfach in alle Schlafzimmer gehen, um sie zu suchen. Unangekündigt und uneingeladen in das Revier eines anderen Drachens zu gehen, war wahrscheinlich nicht die beste Idee.

Und ich war mir nicht einmal sicher, wo mein Zimmer sein würde.

Eine Tür knallte im Flur auf und ich drehte mich zu ihr um und sah eine wütende Yev. Sie kam heraus, sichtlich verärgert, und in dem Moment, in dem ihre Augen mich erblickten, verengten sie sich zu zwei drakonischen Schlitzen.

„Was zum Teufel hast du mit meiner Schwester gemacht?”, brüllte sie und stapfte den Flur hinunter.

Ich wusste, dass ich mich nicht wehren konnte und hob meine Hände zum Zeichen der Kapitulation. Sie sah wirklich so aus, als würde sie mich schlagen wollen.

„Ich bin gekommen, um mit ihr zu reden. Ist sie da drin?”

„Nicht für dich.” Yev richtete sich vor mir auf.

„Yev, ich will nur mit ihr reden.”

„Du hast genug gesagt. Was immer du gesagt hast, hat sie zum Weinen gebracht.” Yev stampfte mit dem Fuß auf und stemmte die Hüfte in die Höhe.

Ich atmete schwer und nickte. „Okay, dann muss ich mit ihr reden, denn es ging nicht darum, was ich gesagt, sondern was ich getan habe.”

„Und das war?” Tyrandes scheinbar neuer Vormund zog fragend eine Augenbraue hoch.

„Ich habe deine Schwester geküsst.” Es gab keinen Grund für mich zu lügen.

„Du hast was?” Yevs Gesicht wurde knallrot. „Du- ha- nein-” Sie versuchte mehrmals, einen Satz zu beginnen und scheiterte so sehr, dass sie bald nur noch ihren Mund öffnete und schloss.

Ich ging um die vorübergehend entwaffnete Vormundschaftsschwester herum. „Da du die Verabredungen heute Abend verpasst hast, sollten wir morgen Abend zusammen essen gehen”, bot ich an, als ich wegging.

Als ich vor der Tür stand, folgte mir Yev. Das Zimmer war hübsch eingerichtet, ein großes Holzbett, das sich die beiden teilen mussten. Meine Zielperson saß auf dem Bett und rieb sich die Augen.

Tyrande weinte nicht mehr, aber sie hatte rote Wangen und noch mehr rote Augen. „Scheiße.”

„Beredte Worte von der Hochelfenprinzessin”, lachte ich.

Yev schlüpfte hinter mir rein und schloss die Tür.

„Ich kann ihn rauswerfen, wenn du willst, Tyrande”, bot Yev an.

„Nein, verdammt noch mal.” Tyrande schien vor allem verwirrt zu sein. „Das hättest du nicht tun sollen.”

Yev runzelte die Stirn. „Er hätte dich nicht küssen sollen?”

„Scheiße.” Tyrande fuhr sich mit den Fingern durch die Haare, aber sie verfingen sich in den Goldketten und sie rang mit dem Haarteil, bevor sie es auf das Bett legte. „Du hast es ihr gesagt?”

Ich zuckte mit den Schultern. „Ich werde nicht lügen, wenn es um meine Gefühle für euch beide geht. Was ich euch gesagt habe, ist die Wahrheit. Ich bin seit Sentarshaden interessiert, und ich weiß, dass es euch auch so geht, zumindest bis zu einem gewissen Grad. Aber damals wusste ich, dass ich zurück nach Philadelphia gehen würde und wir keine Zeit haben würden, das zu erkunden. Jetzt sieht es so aus, als ob wir es vielleicht doch tun könnten.”

Tyrande hielt mich auf. „Ich kann nicht, nicht mit dir. Du solltest mit Yev sein." Tyrandes Augen flackerten zwischen mir und ihrer Schwester hinter mir hin und her. „Yev, ich möchte, dass du nach Philadelphia ziehst, um ihn zu folgen. Ich werde in Sentarshaden bleiben und die Familie leiten.”

„Aber, Schwester…” Yev fing an, sah mich dann aber an. „Warte, du willst deine Gefährtinnen in Philly haben?” Sie schien untröstlich zu sein. „Ich glaube nicht, dass ich Sentarshaden verlassen kann.”

Ich dachte darüber nach, Morganas Magie als mögliche Lösung ins Spiel zu bringen, aber ich hatte noch nicht einmal mit ihr abgesprochen, dass sie das kann. Wenn sie es nicht könnte, würde ich ihre Hoffnungen wecken, nur um sie dann wie ein Arschloch zu zerschmettern.

Tyrande krabbelte vom Bett und ergriff Yevs Hand. „Er ist der König der Drachen. Ich kann dir diese Gelegenheit unmöglich wegnehmen.” Sie drehte sich zu mir um und verbeugte sich. „Bitte vergiss mich.”

Meine Augenbrauen hoben sich so weit, dass sie mit meinem Haaransatz verschmolzen. „Äh. Nein? Ich wollte die Dinge in Ordnung bringen, aber ich glaube, ihr zwei müsst mehr miteinander reden, als ich es mit einem von euch tue. Wir sehen uns morgen zum Abendessen, Yev.”

Tyrande war von meiner Antwort überrascht, und Yev sah irgendetwas zwischen wütend und peinlich berührt aus.

Ich verließ ihr Zimmer und ging zurück zur Party. Es war schon so dunkel, dass ich mich fragte, ob es Zeit wäre, sich zurückzuziehen. Das Tier pochte fröhlich in meiner Brust, weil ich wusste, was ein Abend mit meinen Gefährtinnen bedeutete. Mir fiel auf, dass es während meines Gesprächs mit den Highaen-Schwestern seltsam still gewesen war.

„Oh, das tut mir leid.” Eine Frau stieß mit mir zusammen und stolperte leicht. „Oh. Mein König.”

Sie legte ihre Hand auf ihre Schulter. Sie färbte sich reichlich bronzefarben, als sie sich verbeugte und nach vorne kippte.

Ich habe sie aufgefangen. „Vorsichtig.”

Sogar Drachen konnten sich mit den richtigen Getränken betrinken, und davon gab es auf der Party reichlich.

„Danke. Ich gehe besser zurück, bevor ich mich verlaufe”, lallte sie und stolperte in ihr eigenes Zimmer im Turm.

Ich lächelte und war entschlossen, meine Gefährtinnen wieder in unser Zimmer zu locken. Ich wusste, dass Jadelyn eines für uns gefunden hatte.

Als ich mich der Party näherte, meine Gefährtinnen in Sichtweite, wurde ich von Brom abgefangen. Ich musste mir Mühe geben, nicht zu seufzen.

Brom lächelte mich an. „Hör mal, wir sollten über die anderen Vorzüge des Königseins reden.”

„Andere Vorzüge?" Mein Blick wanderte zu meinen Gefährtinnen hinüber.

Brom folgte meinem Blick und lachte. „Macht nichts; das kann bis morgen warten. Genieße die Nacht mit deinen Gefährtinnen." Er ging weg und lachte wie ein alter Mann.

„Alles in Ordnung?” Jadelyn löste sich von den Drachen, die sich um ihre Aufmerksamkeit bemühten. Anscheinend war sie sogar bei den Drachen sehr beliebt.

„Nö. Aber ich bin mir sicher, dass die beiden das schon hinkriegen werden. Ihr drei werdet mir jetzt zeigen, wo unser Zimmer ist.” Ich hakte meinen Arm in den von Jadelyn ein. Das war genug Geselligkeit für eine Nacht.

Eines von Scarletts Fuchsohren zuckte in unsere Richtung und so wie sie das Gespräch plötzlich abbrach, hatte sie mitgehört. Ich zwinkerte ihr zu.

„Wenn wir ihn nicht bald zurückbekommen. Ich glaube, er wird uns zurückschleppen”, stichelte Morgana, als sie hinter Jadelyn auftauchte.

Scarlett zog sich von den versammelten Drachen zurück, die sie und mich höflich abwinkten.

„Sie werden immer so nett, wenn du in der Nähe bist”, sagte Scarlett so laut, dass wir beide wussten, dass die Drachen es hören würden.

„Soll ich mich mit einer anderen aufdringlichen Drachenmutter duellieren?” Ich lachte und sagte es genauso laut. Meine erste Gefährtin zu verteidigen, hatte Priorität.

Jetzt, wo wir weiter von der Menge entfernt waren, wandte ich mich an Morgana, um eine wichtige Frage zu stellen. Ich brannte darauf, die Antwort zu erfahren. „Morgana, kannst du einen räumlichen Durchgang zwischen Sentarshaden und Philly schaffen?”

Die Vampirin tippte sich spielerisch ans Kinn, um ihre Antwort herauszuhören. „Vielleicht.”

Ich rollte mit den Augen. „Das klingt nicht nach der Gefährtin, den ich kenne. Kannst du es tun oder nicht?”

Morgana stieß ein schwüles Lachen aus. „Es ist machbar, aber es wird schwierig sein. Ich muss zwischen dem Start- und dem Endpunkt Verzauberungen als eine Art Verstärker erschaffen, um einen Durchgang zu bekommen, der über Kontinente hinweg geht.” Sie zuckte mit den Schultern. „Und dann sind da natürlich noch die Unterhaltskosten für das Land, auf dem die Verstärkerzauber stehen werden.”

Jadelyn wurde hellhörig. „Mach dir keine Sorgen. Ich habe Leute, die sich um die Ländereien kümmern können.”

Sie holte ihr Telefon heraus und begann, auf ihrem Handy zu tippen und einige Kontakte zu suchen.

„Was ist mit der Sicherheit? Wäre es ein Problem, wenn diese Verzauberungen unterbrochen werden, während jemand unterwegs ist?” fragte ich.

Morgana schüttelte den Kopf und ließ ihr silbernes Haar im Schein des Feuers tanzen. „Ich kann sie so einrichten, dass sie dich zum nächsten Endpunkt schicken, wenn sie unterbrochen werden. Allerdings besteht dann die Gefahr, dass jemand stecken bleibt.”

Jadelyn sah von ihrer Schreibarbeit auf. „Dafür gibt es Flugzeuge.” Sie steckte ihr Handy weg, denn ihre Arbeit war offensichtlich erledigt.

Ich wusste, dass sie Recht hatte, aber wenn die Verzauberungen unterbrochen wurden, war es gut möglich, dass dies absichtlich geschah. Mir gefiel der Gedanke nicht, zu spät zu meinen Gefährtinnen zu kommen.

Scarlett muss meine Sorge gesehen haben, denn sie trat vor. „Wir werden Protokolle und Pläne aufstellen. Das ist machbar. Und es hilft, dass wir einen riesigen Drachen auf unserer Seite haben, der fliegen kann.”

Sie grinste mich an, und mir wurde klar, dass sie Recht hatte. Einige der älteren Drachen konnten fast so schnell fliegen wie ein Flugzeug. Wenn ich mächtiger würde, wäre es egal, wo ich war, ich würde schnell zu meinen Gefährtinnen kommen können.

„Okay. Ich denke, das können wir schaffen. Ich wollte weder Tyrande noch Yev etwas versprechen, bevor ich nicht weiß, ob du die Verzauberung durchführen kannst.”

Scarlett beugte sich vor, um meine Aufmerksamkeit zu bekommen. „Heißt das, du hast es nicht mit den Schwestern geklärt?”

„Nicht ganz. Ich glaube, sie haben etwas eigenes zu klären. Tyrande will, dass ich mit Yev zusammen bin, während Yev unentschlossen ist. Ich glaube, es widerstrebt ihr, ihre Schwester zu verlassen.”

Morgana schmunzelte. „Die Antwort ist ganz einfach: Nimm sie einfach beide. Es ist ja nicht so, als ob du nicht schon einen Harem hättest.”

Ich wollte gerade eine schnippische Antwort geben, aber dann betrachtete ich die schönen Frauen, die um mich herum standen und zu mir hochstarrten, und meine Gedanken waren ganz woanders. „Also, wo ist unser neues Zimmer hier im Turm?”

Jadelyn strahlte von Ohr zu Ohr. „Du wirst es lieben! Es hat das schönste Bett, das du je gesehen hast. Es ist fast so, als ob Drachen daran gewöhnt sind, Harems zu unterhalten. Es ist gigantisch.” Sie breitete ihre Arme weit aus.

Ich fragte mich, wo zum Teufel die Drachen all die drachenfreundlichen Möbel her hatten. Ich war die ganze Zeit, in der alles aufgebaut wurde, wieder im Zimmer, aber meine Gefährtinnen waren nicht da.

„Wo kommt das alles her? Die Party, die ganzen Möbel, ganz zu schweigen von dem Essen und den Getränken. Ich habe auf dem Weg hierher keine Drachen gesehen, die Taschen geschleppt haben.”

„Sie haben eine Menge Zeug aus den Eingeweiden des Turms geholt. Die meisten Möbel waren noch da und gut erhalten, aber die Matratzen waren alle aus Heu. Die neuen Matratzen und das ganze Essen sowie viele andere Sachen kamen auf einem Lastkahn, der auf der Südseite der Insel geparkt war”, kommentierte Scarlett mit einem verschmitzten Blick auf Jadelyn.

Ich beschloss, die Tatsache, dass sie offensichtlich die ganze Insel ausgekundschaftet hatte, nicht zu kommentieren. Das überraschte mich nicht. Scarlett mochte es, das Gebiet zu kennen, das sie nutzen musste, falls etwas schief ging.

„Moderne Probleme erfordern moderne Lösungen”, antwortete Jadelyn. „Das und ein guter Vertrag mit der besten Reederei der Welt.” Jadelyn zwinkerte mir zu.

Ich hatte vorher nicht darüber nachgedacht, aber die Scalewrights waren die offensichtliche Lösung, um Kähne sicher und heimlich über das Wasser zu bringen.

„Ihr habt also eine Crew hier auf der Insel?” fragte ich.

„Nein. Sie verlangten, dass wir es außerhalb der magischen Insel ankern und aufgeben. Ein paar der Drachen haben es reingeschleppt, als wir hier waren", antwortete Jadelyn.

„Ich schätze, sie sind ziemlich geheimnisvoll. Die Insel scheint fest verschlossen zu sein. Wir sind nur in einer Gruppe gekommen…” Ich schaute aus dem Fenster und wandte meinen Blick ab. Eine riesige magische Barriere erhob sich um die Insel. „Ja, hier gibt es eine Barriere.”

Morgana blieb stehen und zog eine Augenbraue hoch. „Als ob wir in der Falle sitzen?”

„Nein, so wie das Konklave eine ganz private Angelegenheit ist.” Ich fühlte mich nicht gefangen, zumindest nicht unter Drachen. Falls etwas passieren sollte, war ich mir absolut sicher, dass ich hier sicher war.

„Aber keine Ablenkungen mehr. Ich will mit euch drei zusammen sein”, knurrte ich und drehte mich zu meinen Gefährtinnen um. „Welches Zimmer?”

„Das da.” Jadelyn zeigte den Weg.

Als wir uns der Tür näherten, warf ich mir Jadelyn über die Schulter und nahm Scarlett als Nächste in die Arme.

Morgana schmollte: „Kein Drache, der mich entführt?”

„Pass auf, was du verlangst”, sagte Scarlett über meine Schulter.

Ich schnappte mir meine schmollende Drow und legte sie auf Scarlett.

„Oof. Ich bin zerbrechlich!” schnaufte Scarlett.

„Ich schätze, wir müssen testen, wie zerbrechlich es ist”, lachte ich und stieß die Tür zu einem wunderschönen Raum auf.

Aber ich würde mich später um die Details kümmern. Im Moment wollte ich einfach nur zwischen den Körpern meiner Gefährtinnen begraben werden.


Kapitel 11


Es klopfte heftig an meine Tür. „Mein König.”

„Ja?” rief ich schläfrig, als sich meine Gefährtinnen im Bett um mich herum bewegten. Ich öffnete meine Augen einen Spalt und bemerkte, dass die Sonne gerade durch die Bäume des Dschungels schaute und in die Suite eindrang.

Alles in dem Zimmer war prächtig, auch das seidenbezogene Bett, das weit über eine typische Kingsize-Größe hinausging. Ich hatte angefangen, es ein Bett in Kaisergröße zu nennen. Die roten Seidenlaken und die verfilzten Samtkissen schrien förmlich danach, wieder einzuschlafen.

Das war die Definition von Luxus. Und ich ärgerte mich darüber, dass der Luxus scheinbar unterbrochen werden sollte. Als ich zwischen meinen drei Gefährtinnen und den Seidenlaken lag, rollte sich das Biest in purer Zufriedenheit zusammen.

„Mein König. Es gibt eine wichtige Angelegenheit, die deine Aufmerksamkeit erfordert.”

Die Stimme auf der anderen Seite der Tür klang so eindringlich, dass mein Gehirn die Müdigkeit abschüttelte und ich trotz der halbbewussten Proteste meiner Gefährtinnen aus dem Bett kroch.

Morgana war die Klarsichtigste von den dreien. „Ich komme mit dir. Warte einen Moment.”

Meine blauhäutige Kollegin rollte aus dem Bett und fiel dabei fast auf ihr Gesicht. Zum Glück meldeten sich ihre Instinkte und sie fing sich im letzten Moment und zog sich in den Stand zurück.

Ich nahm mir einen Moment Zeit, um ihr weiches, blaues Fleisch zu genießen, bevor sie es in ihre enge Lederhose zwängte.

Morgana ertappte mich beim Starren. „Willst du nur glotzen, oder ziehst du dich an?”

Das verspielte Lächeln auf ihrem Gesicht sagte mir, dass es ihr nichts ausmachte. Ich wusste, dass sie es genoss, wenn ich zusah. Sie liebte es, mich zu necken, wann immer sich die Gelegenheit bot, mich zu erregen.

Ich gab ihr die gewünschte Antwort und rollte mit den Augen, bevor ich meine Jeans und ein T-Shirt anzog. Es war nicht die königliche Kleidung, aber es war das, was für mich bequem war und was ich jeden Tag trug. Ich hatte nicht vor, das zu ändern.

„Ich komme raus." Ich stieß die Tür auf, Morgana war mir dicht auf den Fersen und hatte ihre Lederkleidung an.

Vor meiner Tür stand ein erkennbarer Drache. Er war der Kupfersitz bei der Konklave gewesen. Ich richtete mich auf. Dass ein anderer Anführer zu mir kam und nicht ein Bote, bedeutete, dass es sich um eine ernste Angelegenheit handelte.

Sein Gesicht war ernst, und er konnte mir nicht in die Augen sehen. „Es gab einen Mord auf der Insel.”

„Scheiße”, fluchte ich vor mich hin. Das könnte zu einer Reihe von Duellen führen, wenn die Drachen versuchen würden, die Sache auf ihre Weise zu regeln, und zu mehr als nur ein paar Todesfällen.

Morgana stupste mich an und hob eine Augenbraue. „Wir haben das schon so oft gemacht. Das ist nur ein weiterer Fall.”

Mir wurde klar, dass Morgana recht hatte. Sie hatte mich für diese Aufgabe trainiert. Auch wenn es sich persönlicher anfühlte, würde die Aufklärung dieses Mordes der Arbeit ähneln, die wir als Söldner in Philadelphia geleistet hatten.

Aber jetzt, wo es unter meiner Aufsicht und mit meinen Leuten passierte, fühlte es sich anders an. Eine neue Dringlichkeit machte sich in mir breit. Es war mein zweiter Tag als König meines Volkes, und jetzt musste ich mich mit einem Mord auf einer versiegelten Insel voller magischer Kreaturen befassen.

„Du hast recht.” Ich wandte mich an den Kupferdrachen. „Führe mich zum Tatort; ich will mir das selbst ansehen.”

„Natürlich, mein König.” Der Bulle verbeugte sich, wobei er die Schuppen auf seiner Hand verschob, während er seine Schulter umklammerte.

Ich winkte ihn heran, woraufhin er sich umdrehte und den Flur hinunterlief.

Meine kurzen Streifzüge in der letzten Nacht gaben mir eine Vorstellung davon, wohin wir gehen würden, als wir in den Flur zur Heilstation einbogen. Dort hatte sich eine Menschenmenge versammelt, die von dem Anführer der weißen Drachen und Brom zurückgehalten wurde, die uns sofort Platz machten.

Aber dort hielten wir an. Eine Frau, dem Geruch ihres Blutes nach ein Drache, lag tot auf dem Boden des Flurs.

„Was wissen wir bis jetzt?” fragte ich mit kalter Stimme, während ich versuchte, sie unbeteiligt zu mustern.

Nachdem ich sie ein paar Augenblicke lang angesehen hatte, erkannte ich sie wieder. Sie war der betrunkene bronzene Drache vom Vorabend.

„Sie wurde zuletzt gesehen, als sie alleine von der Party kam. Sie war mit Tim verpaart”, informierte mich Brom. „Wir haben gerade Leute bei Tim, die versuchen, ihn zu beruhigen.”

Der Weiße spottete. „Lass ihn einfach durch die Konklave wüten und herausfinden, welcher seiner Feinde sie getötet hat.”

Ich hielt ihn mit einem Blick auf. „Sie wurde getötet und zum Verbluten zurückgelassen. Und jetzt finden wir sie heute Morgen mit fast trockenem Blut auf dem Stein. Wenn das ein Drache getan hätte, hätte er sie wegen ihrer Kraft verschlungen oder es zumindest vertuscht. Dies war eine Botschaft von jemandem, der wirklich etwas sagen wollte und sich wenig um die Würde eines Drachens scherte. Außerdem wählten sie einen Moment, in dem sie am verletzlichsten war. Ich vermute, dass derjenige, der das getan hat, kein Drache war und wahrscheinlich nicht Tim, sondern sie gehasst hat.”

Der weiße Drache schaute mich neugierig an. „Das hast du alles von dem hier?” Er gestikulierte auf ihren Körper.

„Ja”, knurrte ich ihn an, und er wich zurück. „Jemand soll mir Tim bringen. Ich will wissen, welche Feinde sie hatte. Und hat schon jemand nach der Heilstation gesehen?”

Es gab eine stille Kommunikation zwischen Brom und dem Weißen. Der Weiße sprang über den toten Körper und ging zu dem verwundeten Schwarzen vom Vortag, um nach ihm zu sehen.

Ich wandte mich an Brom. „Ist die magische Barriere noch da, seit wir angekommen sind?”

„Ja. Deshalb sind wir alle zusammen gekommen und das ist ein Teil dessen, worüber ich heute Morgen mit dir sprechen muss”, erinnerte mich Brom an seine Bitte von gestern Abend, als es um meine Rolle im Konklave ging.

„Das kann eine Weile warten. Wir müssen ihren Tod untersuchen. Weißt du ihren Namen?”

„Stephanie”, sagte Tims Stimme hinter mir. „Ihr Name war Stephanie und sie war meine Gefährtin.” Er knurrte diese Worte, als wolle er allen den Kopf abreißen. „Wer zum Teufel hat ihr das angetan?”

Ich verstand seine Wut. Wenn das einem meiner Gefährtinnen angetan worden wäre, war ich mir nicht sicher, ob es einen Drachen gab, der mich von meiner Wut hätte abhalten können. Ich war ehrlich gesagt beeindruckt, dass Tim dastand, ohne dass ihn jemand zurückhielt, obwohl sein Körper vor lauter Kontrolle zitterte.

„Das wissen wir noch nicht. Aber das werden wir. Du kannst davon ausgehen, dass Morgana und ich persönlich angeheuert wurden, um diesen Fall zu lösen und dir Gerechtigkeit zu verschaffen.” Ich legte so viel Einfühlungsvermögen in meine Stimme, wie ich konnte. Er musste ruhig bleiben, damit wir nicht zwei Probleme zu lösen hatten.

„Kennst du jemanden, der ein Problem mit deiner Gefährtin hatte?” fragte Morgana. Sie verhielt sich professionell und stellte sich zwischen die Leiche und Tim, um seine Aufmerksamkeit zu bekommen. Sie wusste, was sie tat.

Tim schüttelte seinen Kopf. „Ich habe keine Ahnung. Alle haben sich mit Stephanie verstanden. Vielleicht gab es ein paar Raufereien in meinem Harem, aber nichts, was nicht am nächsten Tag geklärt werden konnte. Jedenfalls nichts, wofür man sie umbringen würde.”

„Was ist mit jemandem außerhalb deiner Familie?” fragte Morgana.

„Das glaube ich nicht. Es ist ja nicht so, dass wir außer meinem Bruder und meiner Mutter mit vielen anderen Drachen zu tun hatten. Alle anderen hier, außer vielleicht meiner Mutter und meinem Bruder, haben Stephanie seit Hunderten von Jahren nicht mehr gesehen.” Tim war genauso verblüfft wie wir.

Obwohl andere sie seit Hunderten von Jahren nicht mehr gesehen hatten, war sie ein Drache. Wahrscheinlich hatte sie bereits Beziehungen zu anderen hier. Vielleicht war jemand sehr geduldig gewesen.

„Was ist mit ihrer Familie? Hatte sie jemanden hier, der sie vor eurer Paarung gekannt hat?” fragte ich.

Brom warf ein: „Sie war meine Nichte, die Tochter meiner Schwester. Meine Schwester und ihre Gefährtin sind nicht mehr unter uns.”

„Es tut mir leid, ich wollte diese Wunde nicht aufreißen”, entschuldigte ich mich bei Brom.

Der alte bronzene Drache zuckte mit den Schultern. „Es ist schon lange her, und das ist der Weg der Drachen. Wir überleben oft alles, was wir lieben.”

Es war ein trauriger, aber wahrer Aspekt des Lebens als Drache. Ich würde viel länger leben als alles andere um mich herum. Das bedeutete, dass wir nicht allzu viele Spuren hatten, aber auch daran war ich gewöhnt. Wir würden graben und mehr finden.

Der Anführer der weißen Drachen kam aus der Heilstation und winkte mich zu sich. „Ihr geht es gut, und sie ist wach. Vielleicht hängen diese beiden Ereignisse zusammen? Willst du mit ihr über ihren Angriff auf dem Weg zum Drachenkonklave sprechen?”

„Ja. Lasst uns alle Informationen sammeln, die wir bekommen können.” Ich folgte dem Anführer der weißen Drachen, um nach dem verletzten schwarzen Drachen zu sehen.

Jetzt, wo das Tageslicht in den Raum strömte, konnte ich einen besseren Blick auf die Heilstation werfen. Zu meiner Überraschung war sie vollgestopft mit allen möglichen Gefäßen und Kräutern. Die Krüge schienen Flüssigkeiten zu enthalten, aber ich wusste nicht, was sie enthielten. Ich konnte nur vermuten, dass die Drachen, die die Todesmagie beherrschten, wussten, welche sie töteten und welche sie heilten.

Es gab vier Betten, die über die gesamte Länge des Raumes verteilt waren. Nur eines von ihnen war besetzt. Der junge weibliche Drache, der vor Broms Villa in Dubai eine Bruchlandung hingelegt hatte, lag benommen da und starrte an die Decke.

Sie war ein zierliches kleines Ding, ganz anders als ihr Drache, mit pechschwarzen Haaren. Im Moment trug sie ein einfaches braunes Kleid, das zumindest ein bisschen schmeichelhafter war als ein Krankenhauskittel.

„Hallo.” Ich versuchte, mit ruhiger Stimme zu sprechen, aber sie erschrak immer noch, als ich den Raum betrat. „Wie geht es dir? Ich weiß nicht, ob du dich an mich erinnerst, aber ich habe dich gestern Abend besucht.” Ich trat weiter in den Raum.

„Danke, mein König.” Sie zog eine Grimasse und beugte sich vor.

Es dauerte einen Moment, bis ich merkte, dass sie sich verbeugen wollte, und ich stürzte nach vorne, um sie aufzuhalten. „Bitte tu das nicht.”

Sie zog weiterhin eine schmerzhafte Grimasse und entschuldigte sich. „Es tut mir leid, aber du bist mein König.”

„Und du bist verletzt. Bitte, entspann dich. Aber jetzt, wo du wacher bist, würde ich gerne mehr darüber erfahren, was mit dir passiert ist.” Ich schenkte ihr mein bestes warmes Lächeln und half ihr, sich wieder auf das Bett zu legen.

Sie hustete einige Male und stieß einen schmerzhaften Atemzug aus. „Ich war auf dem Weg zu Broms Palast, als ich auf menschliche Apparate traf, die meine Illusionen durchschauten.”

Brom war gerade rechtzeitig in den Raum getreten, um ihre Aussage zu hören. Er warf dem Anführer der weißen Drachen und mir einen besorgten Blick zu.

„Menschliche Apparate? Fliegen oder was? Ich brauche mehr Details als das”, fragte ich. Wenn sie wirklich abgeschossen worden wäre, hätte ich angesichts ihrer Verletzungen erwartet, dass sie mit einem Kampfjet angegriffen worden wäre.

Sie runzelte die Stirn. „Ich halte mich nicht auf dem Laufenden, was neue Waffen angeht.”

Der weiße Drache schnaubte. „Thalia hat den Ruf, eine extreme Einsiedlerin zu sein, und sie ist schon ziemlich alt.”

Thalia runzelte die Stirn. „Ich kann sie beschreiben. Sie waren wie große, fliegende Pfeilspitzen. Und sie haben schnelle Steine auf mich geschossen."

Ich konnte fast nicht glauben, dass sie sie mit so archaischen Worten beschrieb. „Das sind wahrscheinlich Kampfjets, und sie feuern Kugeln und Raketen ab. Ist ein Stein explodiert und hat deine Seite verwundet?”

„Ja! Er hat eine kleinere Version von sich selbst abgeschossen, die einen ähnlichen Effekt wie ein Feuerball hatte”, sagte sie aufgeregt. „Ich wusste nicht, dass Menschen so etwas haben.” Trotz ihrer Verletzungen schien sie die Sache nicht allzu ernst zu nehmen.

Ich drehte mich zu Brom und stellte ihm eine stumme Frage, aber er schien nicht zu verstehen.

„Gab es irgendwelche bedeutsamen Markierungen auf dieser... fliegenden Pfeilspitze?” fragte ich sie, in der Hoffnung, etwas Genaueres zu erfahren.

Thalia hielt inne und kniff nachdenklich die Brauen zusammen. „Ich kann mich an keine besonderen Zeichen erinnern. Sie bewegten sich ziemlich schnell. Sie hatten eine graugrüne Farbe.”

„Danke.”

Das musste reichen. Wir würden nicht viel mehr aus ihr herausbekommen, um herauszufinden, wer sie mit einem Kampfjet angegriffen hatte. Das schloss allerdings nicht aus, dass ein Paranormaler das Flugzeug gesteuert hatte. Vielleicht hätten einige der anderen Anführer eine Möglichkeit, mehr herauszufinden.

Ich richtete meine Aufmerksamkeit stattdessen auf die beiden Anführer der Drachen. „Wir werden das Konklave in einer Stunde fortsetzen. Diese beiden Vorfälle müssen unsere oberste Priorität sein. Brom, möchtest du dieses Thema jetzt besprechen?”

„Oh, natürlich.” Der ehemalige König der Drachen verstand jetzt, was ich vorhin versucht hatte zu vermitteln. „Komm mit mir. Hier lang.”

Wir ließen den Anführer der weißen Drachen zurück, als wir zum Tatort zurückgingen, und holten Morgana ab, die sich die Leiche genauer angesehen hatte.

Brom beobachtete Morgana, als sie uns folgte. „Das ist nur für…”

"Verstanden. Aber ich vertraue meinen Gefährtinnen vollkommen. Morgana kommt mit." So wie sich alles entwickelte, würde ich meine Gefährtinnen brauchen. Und ich wollte keine Geheimnisse vor ihnen haben.

„Wie du willst.” Brom hob ergeben die Hände und wir gingen weiter durch den Turm und schlängelten uns zur Spitze hinauf.

„Morgana, hast du etwas Interessantes an der Leiche gefunden?” fragte ich. Sie hatte viel mehr Erfahrung mit der Untersuchung von Leichen als die meisten anderen Teilnehmer des Konklaves.

Sie zögerte einen Moment, bevor sie nickte. „Sie wurde mit einer rasiermesserscharfen Klinge getötet. Es war keine rohe Gewalt und sie war präzise. Die Abdrücke passen nicht zu den Klauen eines Drachens oder eines anderen Wandlers. Aber was auch immer benutzt wurde, war größer als ein Schwert.”

Ich sah sie an und versuchte herauszufinden, welche Art von Waffe auf diese Beschreibung passte.

fuhr Morgana fort. „Es war zu breit, um ein Schwert zu sein”, stellte sie klar. “Was auch immer benutzt wurde, es war messerscharf und breitete sich von der Basis aus. Es sah eher so aus, als wäre sie von einer Art scharfem, lanzenförmigem Gegenstand zerfetzt worden.”

Ich nickte und folgte ihrer Logik. „Also, was könnte das für eine Form gewesen sein?” Ich dachte mehr an mich selbst, während ich versuchte, die Antwort zu verstehen. „Könnte es so etwas wie ein Horn gewesen sein?”

„Ich hätte erwartet, dass ein Hornstich unordentlicher ist”, antwortete Morgana. „Im Moment fällt uns keine Waffe ein, aber wir können spekulieren, dass sich etwas verschoben und ein scharfes Glied benutzt hat. Wenn es durch Magie entstanden wäre, hätten wir eine Verformung des Steins gesehen oder eine Pfütze, wenn es aus Eis gewesen wäre.”

Brom machte deutlich, dass er zugehört hatte, als er grunzte. „Und der Stein des Turms ist resistent gegen Magie. Sie können ihn nicht aus dem Stein selbst gemacht haben. Eismagie könnte aber trotzdem einen Gegenstand wie den von dir beschriebenen herstellen. Wenn wir hier fertig sind, werde ich Thuun fragen, ob er eine Idee hat, was es gewesen sein könnte. Er hat umfangreiche Aufzeichnungen und könnte dir helfen, es zu identifizieren oder zumindest einzugrenzen. Aber wir haben unser Ziel erreicht.” Brom blieb an einem Fenster stehen.

Ich schaute mich um, aber es schien ein ganz normales Fenster in der obersten Etage des Turms zu sein. „Wenn ich etwas sehen soll, sehe ich es nicht.”

Der alte bronzene Drache gluckste. „Nein, du sollst nichts sehen. Das ist der Sinn der Sache.” Er zwinkerte mir zu, bevor er einen wachsamen Blick zurück in die Richtung warf, aus der wir gekommen waren, um sicherzustellen, dass niemand zuhörte. „Übe einfach den Druck deiner Aura auf dieses Fenster aus.”

Er hatte mich bisher noch nicht in die Irre geführt, also folgte ich seinem Rat.

Als ich versuchte, meinen Druck auszuüben, verschob sich mein Blick. Ich konnte nicht anders; ich war neugierig. Selbst mit meiner Sehkraft fiel mir nichts Besonderes am Fenster auf. Aber als ich meine Aura ausübte, veränderte sie sich direkt vor meinen Augen.

Ein unglaublich komplexes Geflecht aus Verzauberungen entfaltete sich um das Fenster herum, öffnete sich und erweiterte es zu einem Raum dahinter.

Morgana keuchte, als sie die Verzauberung sah. „Ich habe noch nie etwas so Komplexes gesehen.”

Brom lächelte, als würde er seinen wertvollsten Besitz vorzeigen. „Das ist Bahamuts privates Arbeitszimmer. Darin befinden sich die Werkzeuge, um die Verzauberungen auf der Insel zu kontrollieren. Beim nächsten Konklave wirst du derjenige sein, der den Schutzschild auf- und abbauen wird. Komm mit. Ich zeige dir alles, was ich gelernt habe und was mir beigebracht wurde, bevor ich das Arbeitszimmer bekam.”

Ich folgte ihm hinein, Morgana auf den Fersen. Bahamut hatte den Raum unvorstellbar gut organisiert. Alle Bücher waren fein säuberlich in alphabetischer Reihenfolge gestapelt, und es waren viele davon. Sie waren aus den Regalen herausgequollen und lagen als verstreute, aber geordnete Stapel auf dem Boden.

Auf den staubigen Regalen lag Schnickschnack, der wie halbfertige Experimente aussah, aber selbst die Teile waren so geordnet, dass es äußerst zweckmäßig aussah.

Auf einem steinernen Lesepodest lag ein aufgeschlagener Foliant, und Brom ging darauf zu und blieb davor stehen.

„Das hier habe ich für dich ausgelassen. Darin beschreibt Bahamut, wie die Verzauberungen funktionieren. Viele Generationen von Drachenkönigen haben ihr eigenes Wissen hinzugefügt. Dieser Ort ist eine Schatztruhe, die voller Geheimnisse steckt. In der Vergangenheit glaubten einige Könige, dass hier Geheimnisse für den Erben von Bahamut versteckt wurden. Ich hoffe, du kannst sie finden.”

„Glaubst du, dass es hier etwas für mich geben wird?” Ich schaute mich in dem Raum um. Trotz der Ordnung in dem relativ kleinen Arbeitszimmer fühlte es sich immer noch wie eine gewaltige Aufgabe an, es zu durchstöbern und in Informationen zu blättern, die einst meinen großen Vorfahren gehörten und von ihnen geschrieben wurden. Und ich bezweifelte, dass ich etwas Monumentales finden würde. Sicherlich hatten die Drachenkönige vor mir das Arbeitszimmer nach den nützlichsten Informationen durchsucht.

„Lass mich dir zeigen, was ich gelernt habe.” Brom ging auf den Folianten zu und zeigte auf die Stellen, die er markiert hatte.

Erst dann bemerkte ich, dass keines der Wörter auf Deutsch geschrieben war. Es waren nicht einmal irgendwelche erkennbaren Buchstaben. Der ganze Wälzer war mit verschnörkelten Symbolen geschrieben, die sich in einer Schleife wiederholten und sich überlagerten.

„Äh. Brom, gibt es dafür ein Wörterbuch oder ein Übersetzungsbuch?” Als ich darauf starrte, fühlte sich die Aufgabe, die vor mir lag, noch gewaltiger an.

Der bronzene Drache lachte. „Drücke deine Aura auf die Worte und öffne deinen drakonischen Geist. Dies ist die Sprache der Drachen, aber sie sollte dir ganz natürlich vorkommen. Ich entschuldige mich; manchmal vergesse ich, dass du nicht als einer von uns aufgewachsen bist.”

Ich wandte meine Aufmerksamkeit wieder dem Buch zu und tat, was er sagte. Als ich meine Aura losließ, war es, als würde sich eine Geschichte vor mir entfalten. Die Zeilen spulten sich ab und eine Stimme, die älter war, als ich es mir vorstellen konnte, sprach zu mir aus dem Buch.


Kapitel 12


Die mit Tinte bedeckten Pergamentseiten des Drachenbandes vor mir verschwanden in einer gähnenden Leere.

„Willkommen, meine Sippe”, sprach die alte Stimme in die Leere.

Ich erkannte die Stimme nicht, aber ich stellte mir vor, dass es die Stimme von Bahamut sein könnte, da er den Wälzer geschrieben hatte.

In meinem Kopf schwirrten Fragen herum, die ich dem alten Drachen stellen wollte, aber meine Versuche, zu sprechen, scheiterten. Bei allem, was geschah, hatte ich keine Stimme. Ich hörte nur zu.

„Du bist wieder einmal der König unseres Volkes. Ich übertrage dir die Rechte und das Wissen, um das Konklave abzuhalten. Auf meinem Regal liegt ein Instrument.” Bei diesen Worten kam ein Bild ins Blickfeld und ich erkannte es als ein Werkzeug, das in den organisierten Regalen lag.

„Präsentiere deine Aura dem Schlüssel der Verzauberung dieser Insel. Mit ihm kannst du die Schutzzauber öffnen und schließen, die um sie herum errichtet wurden. Und damit übertrage ich dir die Führung und den Schutz unseres Volkes”, sprach Bahamuts Stimme.

Das war anscheinend das Ende der Seite, denn die Leere um mich herum verschwindet wieder in der Normalität. Ich erwartete, dass ich mich wieder in dem Raum befand und auf die Seite blickte, aber dann wirbelte eine andere Leere um mich herum.

„Aber du bist nicht nur König unseres Volkes, sondern auch mein Erbe. Das bringt zusätzliche Verantwortung und zusätzliche Macht mit sich. Du wirst bald feststellen, dass diese oft miteinander verwoben sind. Wenn du in meinen Notizen nachschaust, wirst du mehr darüber erfahren, was es bedeutet, der Erbe Bahamuts zu sein. Ich weiß, dass du viele Fragen hast, und ich hoffe, dass du einige Antworten finden wirst. Aber ich muss dich auch warnen: Während meine Macht durch die Äonen hallt, entwickelt sich die Welt weiter. Einige Antworten, die du suchst, musst du vielleicht selbst finden.”

Ich war begierig darauf, den Wälzer durchzublättern und die darin enthaltenen Informationen zu verschlingen. Ich fühlte mich wie ein Blinder; ich wollte unbedingt die Weisheit der Drachen vor mir haben.

Die jenseitige Stimmung, in der ich diesen Wälzer las, verblasste, aber dann erschien wieder eine andere Botschaft.

Bahamut gluckste diesmal, als er begann. „Es scheint, dass der König dieses Mal auch der Erbe meines ewigen Rivalen und meiner Liebe ist. Du bist König, aber auch der Erbe von Tiamat. Obwohl du genug Macht besitzt, um den Titel des Königs zu tragen, wissen wir beide, dass deine chaotische Natur auf diesem Weg für Herausforderungen sorgen wird.”

Der alte Drache schien es lustig zu finden, dass das Chaos mir folgen würde. „Bitte bedenke das. Stelle dieses Arbeitszimmer und die Bücher für den Bahamut dieser Ära wieder her, der erscheinen wird. Du hast dein eigenes Erbe, das dir von meiner Liebe hinterlassen wurde.”

Dieses Mal wurde ich aus der Erinnerung herausgeschleudert und fand mich in dem Raum wieder, in dem verschnörkelte, mit Tinte gefüllte Seiten vor mir lagen, die für mich absolut keinen Sinn ergaben.

Ich lehnte mich zurück und sah Brom ungläubig an. „Das war ganz neu. Funktionieren alle Drachentexte auf diese Weise?”

Brom lachte. „Nein. Bei den meisten Drachentexten versteht man zwar den Text, aber nicht die Bilder. Nur die, die ich benutzt habe und die für den König der Drachen bestimmt waren, sind so anschaulich.”

„Es gab noch eine zweite Nachricht”, sagte ich und beobachtete, wie Broms Gesicht vor Interesse wuchs. „Sie enthielt nur wenige Informationen.”

Broms Augen leuchteten auf. „Es gab eine zweite Nachricht für dich?”, fragte er aufgeregt.

Ich nickte und vertraute Brom mit dem, was ich gehört hatte. „Es scheint, dass er meine Aura erkannt hat und mit dir übereinstimmt. Ich bin der Erbe von Bahamut. Deshalb gibt es in diesem Raum noch andere Geheimnisse für mich.”

Es war zwar in Ordnung, ihm von der Nachricht zu erzählen, die ich als Erbe von Bahamut erhalten hatte, aber ich wollte Brom nicht von den Nachrichten für Tiamat erzählen. Diese Information behielt ich immer noch für mich. Wenn die beiden zusammen sind, gibt es Probleme, und ich wollte noch nicht alle alarmieren.

Der Wälzer hatte mir aber geholfen, eine meiner Fragen zu beantworten.

Ich bemerkte, dass Morgana mich beobachtete. Als Brom wegschaute, hob sie fragend eine Augenbraue. Ich war unruhig und das merkte sie. Sie wusste, dass ich noch mehr verheimlichte.

„Brom, ich möchte hier mit meinen Gefährtinnen allein sein”, sagte ich.

Brom beugte sich in der Taille. „Natürlich. Das ist nicht mehr mein Arbeitszimmer.” Er sah sich wehmütig um, bevor er fortfuhr. „Ich denke, ich habe mir einen schönen langen Ruhestand verdient.”

Brom lächelte mitfühlend angesichts der Last, die ich zu tragen hatte, und freute sich über den Gedanken, dass er sich nicht mehr darum kümmern musste. Ich hatte ihm die Last von den Schultern genommen.

Jetzt verstand ich genau, warum Brom mir so gerne den Titel des Königs gegeben hatte. Er war nicht nur mit viel Macht verbunden, sondern auch mit viel Verantwortung.

Ich war dabei, einen Crashkurs in alten Drachenbüchern zu bekommen. Ich hoffte, dass ich ein paar Botschaften finden würde, die für mich hinterlassen wurden.

Brom verließ den Raum so, wie wir ihn betreten hatten, um mir einen Moment Privatsphäre zu gewähren. Jetzt, da die Tür mit meiner Aura verbunden war, konnte nur ich sie betreten, wann immer ich wollte.

„Weißt du, was du tun musst?” fragte Morgana.

Ich ging zu dem Gerät im Regal hinüber. „Ich habe den Anfang, aber danach muss ich vielleicht noch mehr lesen, um es herauszufinden.”

Ich hob den Schlüssel und ließ meine Aura in den kleinen Edelstein in der Mitte einfließen.

Er reagierte heftig, zitterte in meinen Händen und wurde für einen Moment warm, bevor eine Art von Energie aus dem Schlüssel in mich zurückflutete. Es war ein kühlendes Gefühl, das dann eine feurige Wärme nach sich zog.

Aber kaum hatte es begonnen, verschwand es und ließ mich dumm blinzelnd stehen. Ich stellte es wieder in das Regal und brachte es an die Stelle zurück, an der ich es abgestellt hatte; ich war erstaunt über die Verzauberung. Er durchströmte mich und ich fühlte mich nackt vor einem so einfachen Gegenstand.

Morgana wartete einen Moment, bevor sie fragte: „War's das?”

Ich wartete ebenfalls und war überrascht, dass es so einfach war. „Ja, ich glaube, das ist es. Lass uns unsere anderen beiden Gefährtinnen holen. Ich könnte etwas Gesellschaft gebrauchen, während ich hier herumstöbere. Und ich würde sie gerne sehen, bevor das Konklave wieder beginnt. Wir haben nicht viel Zeit.”

***

„Wir haben also eine ganze Menge Nichts gefunden?” Scarlett klang alles andere als begeistert.

„Das würde ich so nicht sagen. Wir haben viele Aufzeichnungen gefunden, die von den früheren Drachenkönigen hinterlassen wurden. Und wir haben ein paar Zaubersprüche gelernt, mit denen wir den Turm und den Schild um uns herum anpassen können.” Ich hatte zwar nicht alles gelernt, was ich mir erhofft hatte, aber ich fand, dass es eine produktive Stunde gewesen war.

Überraschenderweise hat Bahamut wenig magisches Wissen hinterlassen. Ich hätte gedacht, dass es ein Training oder geheime Tipps für den Einsatz seiner Kräfte geben würde.

„So oder so, es ist Zeit, zum Konklave zu gehen.” Jadelyn schaute auf ihre Uhr.

Meine Gefährtinnen hatten die Zeit im Arbeitszimmer nicht so sehr genossen wie ich. Sie waren aufgeregt gewesen, als sie das Zimmer betraten, aber als sie die Bücher öffneten und kein Wort lesen konnten, ließ die Begeisterung schnell nach.

„Ich muss zum Konklave gehen. Und ihr drei müsst zusammenbleiben und euch gegenseitig beschützen. Da ein Drache auf dem Weg hierher verletzt und ein Drache getötet wurde, könnte es sein, dass ein Feind uns sabotiert. Ich muss wissen, dass ihr in Sicherheit seid.” Ich schaute jedem von ihnen in die Augen und vergewisserte mich, dass sie meine Worte verstanden.

Wenn meinen Gefährtinnen etwas passiert, würde ich Amok laufen.

„Sollen wir Yev und Tyrande in unsere kleine Gruppe aufnehmen?” fragte Scarlett, teils scherzhaft, teils ernst.

Ich starrte auf meinen Kitsune-Kollegen hinunter. „Haben sie deine Inspektion bestanden?” neckte ich zurück.

Scarlett rollte mit den Augen. „Du weißt, dass sie das haben. Und das hat sich lange genug hingezogen.”

Ich nickte. Sie hatte nicht Unrecht. Ich hatte mich dagegen gesträubt, sie mit einzubeziehen, zum einen wegen der Entfernung, zum anderen, weil ich mit den Bedürfnissen meiner anderen Gefährtinnen abgelenkt war. Aber jetzt fühlte sich der Zeitpunkt richtig an. Ich war bereit, eine Beziehung mit ihnen einzugehen, wenn sie das auch wollten.

„Wir müssen noch den Rest der Drachen berücksichtigen”, erinnerte ich Scarlett.

„Oder wir könnten sie einfach in einen Topf werfen. Wir könnten ihnen eine jährliche Brunst verpassen, damit wir kleine Drachenküken aus ihnen machen können.” Scarlett zuckte bei ihrem Vorschlag mit den Schultern. „Ich meine, du bist es der Drachenwelt schuldig, Kinder zu bekommen. Vielleicht können wir dafür sorgen, dass sie nicht Teil des Harems sind.”

Die Bestie stieg in mir auf und ich begann zu knurren. Die Vorstellung, eine Frau zu beanspruchen und ein Kind von ihr zu bekommen, ohne mein Zeichen oder meinen Schutz zu haben, machte mich auf eine Weise wütend, die ich nicht erklären konnte.

Die Besitzergreifung eines Drachens war etwas, das ich vor einem Jahr noch nicht erlebt hatte. Es war eine Art emotionaler Drang, der sich nicht mit Logik erklären ließ. Und es machte mich verrückt.

„Es tut mir leid, Scarlett. Das wird einfach nicht funktionieren. Ich kann es körperlich nicht. Ich glaube, ich würde verrückt werden, wenn eine Frau mein Kind gebären würde, ohne mein Zeichen zu tragen.”

Jadelyn strich mit ihrer Hand an meinem Arm auf und ab und versuchte, mich zu beruhigen. „Ist schon gut. Es war nur ein Vorschlag. Wir sind bei dir, egal, wie du dich entscheidest.”

„Außerdem riecht keiner der anderen Drachen auch nur annähernd so gut wie du”, fügte Morgana hinzu und drehte ein Messer, das sie gefunden hatte, um die Balance zu überprüfen. Es schien ihre Prüfung zu bestehen, als sie es in ihr Korsett steckte.

„Mir ist aufgefallen, dass du in letzter Zeit nicht mehr so viel Blut trinkst”, bemerkte ich und wandte mich an meine Vampirgefährtin.

Sie zuckte mit ihren blauen Schultern, wodurch ihr Lederkorsett knarrte. „Ich bin nicht annähernd so hungrig, wenn ich dein Blut trinke. Es ist so reich an Mana, dass ich einfach nicht dasselbe Verlangen habe.”

„Warum zum Teufel hast du mich dann gestern Abend gebissen?” forderte Scarlett und stemmte ihre Hände in die Hüften.

Ich versuchte, mein Lachen zu unterdrücken. Wir waren immer noch dabei, herauszufinden, wie es ist, im selben Bett zu schlafen. Ich liebte nichts mehr, als von ihren warmen Körpern umgeben zu sein, aber sie mussten noch lernen, zu teilen und sich zu beschäftigen, wenn ich beschäftigt war.

Scarlett und Jadelyn war es unangenehm, körperlich zusammen zu sein; sie waren wie Schwestern. Aber es schien nicht genug zu sein, um auf die Zeit mit mir verzichten zu wollen, als wir uns alle ins Bett legten. Ich habe es ihnen überlassen, das zu klären.

Aber Morgana war sexuell sehr flexibel, und sie hat die Grenzen meiner anderen beiden Gefährtinnen ausgereizt. Besonders gerne knabberte sie an jedem, der gerade zum Höhepunkt gekommen war.

„Ich würde das, was ich getan habe, kaum als Trinken bezeichnen”, erwiderte Morgana. „Es war eher eine Verkostung.”

Scarlett schien die Erklärung nicht zu glauben.

Irgendetwas sagte mir, dass Scarlett wahrscheinlich näher an der Wahrheit war, weil sie wusste, was Morgana nach meinem Höhepunkt tun würde, aber ich wollte nicht, dass sie sich streiten.

„Scarlett, wenn du Grenzen setzen musst, dann setze sie, und ich werde dafür sorgen, dass sie respektiert werden.” Ich warf Morgana einen ernsten Blick zu, bis sie nickte. „Gut. Ich muss jetzt los. Lass uns das Arbeitszimmer verlassen.”

Ich führte meine drei Gefährtinnen aus Bahamuts Arbeitszimmer und zurück in den Turm auf der Dracheninsel. Als wir herauskamen, vergewisserte ich mich, dass niemand in der Nähe war, der den versteckten Eingang sehen konnte.

Ich drehte mich um und schaute zurück zum Fenster. Es gab keinerlei Anzeichen für den Durchgang, weder physisch noch magisch. Ich war verblüfft, wie gut er versteckt war.

Ich konnte nicht anders, als mich zu fragen, was es im Turm noch für Geheimnisse gab und wo sich Tiamats Büro befand. Ich warf meine Drachenaura in den Flur und fragte mich, ob Tiamat ihr Büro neben das von Bahamut gestellt hatte.

Aber es ist nichts passiert. Ich war nicht überrascht, aber trotzdem enttäuscht. „Während ich im Konklave bin, könnte ich deine Hilfe gebrauchen. Überlege dir, wo Tiamat ihren Geheimraum gelagert haben könnte. Bahamut hatte angedeutet, dass sie auch einen hat.”

Morgana schürzte ihre Lippen und tippte sich ans Kinn. „Ich werde darüber nachdenken. Aber wir haben auch ein Rätsel mit dem toten Drachen zu lösen. Während du im Konklave beschäftigt bist, werde ich bei den Ermittlungen helfen.”

Es gefiel mir nicht, dass ihre Ermittlungen sie wahrscheinlich in Gefahr bringen würden, aber ich verstand, dass sie daran arbeiten musste, während ich beschäftigt war. Und Morgana würde es nicht gut tun, wenn ich versuchen würde, sie zu verhätscheln. Sie würde wahrscheinlich das Gegenteil tun.

„Sei vorsichtig. Du verstehst nicht, was passieren würde, wenn ich einen von euch verliere.”

Jadelyn verschränkte ihre Arme. „Eigentlich haben wir eine verdammt gute Idee. Als Morgana im Winter ihre Nummer abgezogen hat, habe ich gesehen, was das mit dir gemacht hat.” Dann richtete sie ihren Blick auf Morgana. „Morgana, du weißt nicht, welche Hölle du erleben wirst, wenn du unserem Mann noch einmal so etwas antust.”

Jadelyn war manchmal furchterregend, obwohl sie sonst so sanft und fürsorglich war. Zusammen waren sie ein tolles Trio. Der Kriegsheld-Vampir, die ausgebildete Attentäterin und die politisch versierte Hausfrau. Und zu Hause hatte ich einen echten Alpha-Werwolf.

Sie waren alle ziemlich beeindruckend und schön. Ich habe sie innig geliebt.

Wir stiegen den Turm hinunter und gingen die Ebenen hinunter, die von anderen Gästen des Konklaves belegt waren.

Es war nicht schwer, das allgemeine Thema des Gesprächs zu erkennen. Alle waren besorgt über den Tod des Drachens. Es schien, als ob in jedem Gespräch, an dem ich vorbeikam, über sie getuschelt wurde und versucht wurde, eine Liste von Verdächtigen zu erstellen.

Als ich in den Saal kam, in dem wir am Vortag das Konklave abgehalten hatten, nahm ich meinen Platz ein. Die meisten anderen Plätze waren bereits besetzt. Wie erwartet waren die roten und silbernen Sitze noch leer, aber auch Tim auf dem Messingplatz.

„Wird Tim heute beim Konklave abwesend sein?” fragte ich.

Brom nickte traurig mit dem Kopf. „Ich fürchte, Tim hat abgelehnt und wird heute bei den anderen Damen bleiben.”

„Das geht in Ordnung. Ich weiß nicht, ob ich in der Lage wäre, mich von meinen Gefährtinnen zu trennen, wenn einer von ihnen gestorben wäre.” Ich schaute mich am Tisch um und sah in Gesichter, die mir entweder zustimmten oder denen es egal war; niemand schien übermäßig aufgebracht darüber zu sein, dass er heute fehlte.

Ich sah jedem Drachen am Tisch in die Augen, bevor ich fortfuhr. „Heute bin ich leider der Überbringer von schlechten Nachrichten an mehreren Fronten.”

Ich hielt inne und vergewisserte mich, dass ich ihre volle Aufmerksamkeit hatte, bevor ich fortfuhr. „Ich habe den schwarzen Drachen besucht, der auf Broms Anwesen verletzt wurde. Ihren Beschreibungen nach wurde sie von Kampfjets abgeschossen.” Ich hielt inne und wartete auf die Reaktionen.

Viele der Gesichter am Tisch waren nicht glücklich, und die meisten der anwesenden Drachen begannen zu knurren.

Thuun, der wohl ausgeglichenste in der Gruppe, schlug mit der Faust auf den Tisch. „Unmöglich. Wenn sie gereist wäre, hätte sie das mit einer Illusion über sich getan.”

„Ja. Laut ihrer Aussage haben sie ihre Illusion durchbrochen und angefangen zu schießen.” Ich fuhr fort, bevor mich jemand unterbrechen konnte; ich konnte den Unglauben in vielen Gesichtern sehen. „Das bedeutet nicht unbedingt, dass das Militär einen Weg hatte, ihre Illusion zu zerstören. Soweit wir wissen, könnte jemand ihre Illusion zu einem günstigen Zeitpunkt zerstört haben, um sie zu sabotieren. Die Kampfjets waren vielleicht nur eine Gelegenheitswaffe.”

Das Letzte, was sie wollten, war, dass die Menschen plötzlich über Technologie oder Magie verfügten, um unsere Fähigkeiten zu bekämpfen. Meine Worte schienen den Zorn der Drachen etwas zu dämpfen, aber wir waren alle nervös. Was auch immer hinter ihr her war, war eine Bedrohung für die Drachenwelt.

Der Anführer der weißen Drachen räusperte sich. „Das würde immer noch eine Regierung in die Lage versetzen, Beweise für die Existenz von Drachen zu haben. Wir müssen herausfinden, wer sie angegriffen hat, damit wir alle Berichte oder Informationen, die sie möglicherweise produziert haben, korrekt entfernen können.”

Die anderen Drachen wurden hellhörig und viele nickten. Ich merkte an, dass es eine gute Methode war, Drachen und Paranormales unter Verschluss zu halten, falls ich sie jemals zusammenbringen musste.

Ich breitete meine Hände in einer Geste der Kapitulation aus, als sie alle anfingen, übereinander zu reden, begierig darauf, das zu regeln, was sie kontrollieren konnten. „Ich stimme dir zu, das klingt nach einem wichtigen Schritt, den wir machen sollten. Aber ich weiß nicht, wie ich das anstellen soll. Hat jemand von euch einen Vorschlag, wie man die verschiedenen Regierungsbehörden durchforstet, um herauszufinden, wer sie abgeschossen hat?”

„Wir haben verschiedene Kontakte zwischen den verschiedenen Regierungen”, sagte Brom. „Ich schlage vor, dass jeder von uns seine Kontaktpersonen kontaktiert und sie auf einen möglichen Bruch aufmerksam macht. Wenn man bedenkt, woher sie kam, ist das wahrscheinlich über Griechenland oder dem Mittelmeer passiert.”

Der Rest der Drachen brummte zustimmend.

Ich wartete, bis sie sich beruhigt hatten, bevor ich durchatmete und zum nächsten Thema überging.

„Meine nächste Neuigkeit kennt ihr sicher schon. Tims Gefährtin Stephanie, ein Bronze-Drache, wurde letzte Nacht getötet. Angesichts der Barrieren, die derzeit um die Insel herum errichtet wurden, um zu verhindern, dass jemand die Insel betritt oder verlässt, können wir sicher sein, dass der Täter noch auf der Insel ist. Ich setzte meine Aura frei und übte Druck auf alle anwesenden Drachen aus. „Weiß einer von euch, wer dafür verantwortlich ist?”

Die Macht meiner Aura überflutete die Drachen und ich konnte spüren, wie sie sich mir zunächst widersetzten. Aber als meine Aura sie weiter überflutete, gaben sie schließlich dem Druck nach.

Sie schüttelten alle ihre Köpfe.

Ich stieß einen teilweisen Seufzer der Erleichterung aus. Ich wollte den Paranormalen fangen, aber ich brauchte ein geeintes Team für das, was vor uns lag. „Dann bitte ich euch alle, jeden Fund zu melden, der euch zur Kenntnis gebracht wird. Wir können keinen zügellosen Mord inmitten unserer Konklave zulassen. Wenn es sich um eine Herausforderung oder etwas anderes gehandelt hätte, hätte ich ihren Tod gerne akzeptiert, aber alles deutet darauf hin, dass sie in einen Hinterhalt gelockt wurde, als sie beeinträchtigt war.”

„Du wirst bei uns keinen Widerstand finden”, erklärte der Anführer der blauen Drachen für den Rest der Versammlung. Niemand sonst meldete sich zu Wort.

„Die entscheidende Frage ist, wie wir das untersuchen können”, sagte Thuun.

Ich grinste von Ohr zu Ohr. „Du hast Glück. Euer neuer König der Drachen ist zufällig ein Ermittler.”

Sie schauten hin und her und hatten offenbar nicht so viel Vertrauen in meine Fähigkeiten als Ermittler wie in die eines Königsdrachen. Ich fand es irgendwie komisch, dass sie bei dieser Rolle skeptischer waren.

Und ich wollte den Mörder vor dem Ende des Konklaves finden.

„Wie sollen wir dann den Mörder finden?” Brom beugte sich vor und stellte die gleiche Frage, die sie alle beschäftigte.

„Wir fangen damit an, alle hier nach Alibis zu befragen. Das sollte genug Arbeit sein, um uns bis nach dem Mittagessen zu beschäftigen. Sprich mit deinen Leuten und fang mit den Drachen an. Dann nimm alle Regierungen unter die Lupe, die auf unseren schwarzen Drachen in der Heilstation geschossen haben könnten. Ich will Antworten.”


Kapitel 13


„Bin ich also dein neuester Verdächtiger?” fragte Tyrande. Sie schien sich von der vergangenen Nacht erholt zu haben. Sie trug ein wunderschönes, silbernes Kleid, als sie mit mir im Zimmer saß.

„Eigentlich bin ich mir ziemlich sicher, dass du ein Alibi für letzte Nacht hast. Das ist nur ein Vorwand, um zu sehen, wie es dir geht.” Seit der Beendigung des Konklaves hatte ich die Gäste auf der Insel befragt. Bis jetzt hatte ich noch keine Hinweise gefunden, aber wir waren dabei, die Liste der Verdächtigen abzuarbeiten. Die Party war in vollem Gange, was es einfacher machte.

Tyrande zog eine Augenbraue hoch und starrte mich an. „Nach mir sehen? Ich dachte, ich hätte mich gestern Abend klar ausgedrückt. Du solltest dich für meine Schwester interessieren.” Tyrande schürzte ihre Lippen.

„Was wäre, wenn ich dir sagen würde, dass Morgana einen Durchgang zwischen Philly und Sentarshaden schaffen kann?” Ich köderte das Gespräch. Die Schwestern hatten ihre eigenen Verpflichtungen und ein enges Band, das sie zurückhielt.

Tyrande blieb einen Moment lang stehen, bevor sie mir in die Augen sah. „Sie würde? Das wäre ein riesiges Unterfangen.” Mit ihrem plötzlichen Stimmungsumschwung begannen ihre Augen zu leuchten.

Ich nickte. Sie hatten deutlich gemacht, dass es für sie wichtig war, in Sentarshaden zu bleiben. Sie hatten Verantwortung, und ein großer Teil ihrer Identität war mit Sentarshaden verbunden.

„Letzte Nacht hat mir geholfen zu verstehen, was ihr beide braucht. Wenn du in der Schweiz lebst, müssen wir es uns einfach leichter machen, hin und her zu reisen.”

Tyrande stieß einen schweren Seufzer aus. „Trotzdem möchte ich, dass du meiner Schwester den Vorzug vor mir gibst. Ich habe zu Hause eine kleine Armee von männlichen Verehrern. Bei Yev ist das etwas anderes. Seitdem bekannt ist, dass sie ein Drache ist, scheint niemand mehr an ihr interessiert zu sein.”

„Wirklich? Warum sollten alle das Interesse verlieren?” Das war definitiv nicht das, was ich erwartet hatte.

Als die Para-Nachrichten herauskamen und meine Identität als Drache verkündeten, strömten die Freier zu mir. Wir standen an der Spitze der paranormalen Nahrungskette. Und sie war immer noch so, wie sie vorher gewesen war - eine schöne, freundliche Frau, die für die Hochelfen eine Prinzessin war.

„Sie schüchtert sie ein.” Tyrande schüttelte entnervt den Kopf. „Sie sind ein Haufen Weicheier. Als ob sie denken würden, dass sie sie fressen würde.”

Ich stimmte dem Teil mit dem Weichei zu, nicht aber dem Teil mit Yev, der einen leckeren Nachtsnack zu sich nahm. „Was für ein Haufen von Idioten. Yev ist unglaublich. Es ist ganz allein ihr Verlust, wenn ihr Ego sie davon abhält, sie zu verfolgen. Die sollten mal ihre Köpfe untersuchen lassen. Yev ist einfach umwerfend schön und eine wunderbare Frau in jeder Hinsicht.”

Tyrande grinste von einem Ohr zum anderen, und ihr Blick wanderte hinter mich. Ich drehte meinen Kopf, um zu sehen, was ihre Aufmerksamkeit erregte.

Yev stand in der Tür und strahlte, als er mein Lob hörte.

Ich fragte mich, ob Tyrande den Zeitpunkt richtig gewählt hatte. Aber ich hätte das alles auch Yev gesagt.

„Ich wusste nicht, dass du da bist, aber ich habe es ernst gemeint”, sagte ich ihr.

Yevs Mund öffnete und schloss sich mehrmals, ohne dass Worte herauskamen, während ihre Wangen immer roter wurden. Die Röte kroch sogar über ihren Hals auf ihre Brust.

„Ich glaube, du hast sie gebrochen”, lachte Tyrande.

Yev erschrak über Tyrandes Worte. „Das hat es nicht”, forderte Yev. „Und wenn du das wirklich glaubst, dann lass deinen Worten Taten folgen.”

Yev ist mir ins Gesicht gefallen.

„Okay.” Ich packte sie an der Schulter und lehnte mich zu ihr, schloss die Augen und schob meine Lippen vor.

Es waren nur ein paar kleine Küsse auf ihren Lippen, denn sie war wie ein Reh im Scheinwerferlicht. Sobald ich mich von ihr löste, fing sie an zu stottern und unsinnige Geräusche zu machen, während ihre Hände fuchtelten

und ab und zu leicht gegen meine Brust schlugen.

„Das kannst du nicht einfach so machen. Du musst... Du musst ein Mädchen warnen.”

Ich habe es genossen, ihr dabei zuzusehen, wie sie sich in ein stümperhaftes Durcheinander verwandelte, und auch Tyrande schien es lustig zu finden.

Tyrande beugte sich vor und heulte vor Lachen über Yevs Reaktion. „Du hast einfach... und dann... oh Gott, Schwester, das war zum Totlachen.” Tyrande mimte Yevs Reaktionen, anstatt sie zu beschreiben.

Und einfach so war ich vergessen.

Yev wirbelte auf ihre Schwester zu, ihre feurige Natur kehrte zu ihr zurück. „Das ist nicht lustig! Es gab keine Warnung. Ich würde gerne sehen, dass du es besser machst.”

Ich war mir nicht sicher, ob mir das gefallen würde, aber ich wollte die beiden Schwestern nicht unterbrechen.

Prompt stand Tyrande auf, packte mich vorne am Hemd und zog mich zu einem Kuss heran. Im Gegensatz zu Yevs passivem Kuss, war Tyrandes Kuss das komplette Gegenteil. Sie war erfüllt von Leidenschaft. Sie presste ihre Lippen auf meine und ihre Zunge drang in meinen Mund ein, um meine eigene zu erobern.

„Genug! Genug! Du hast dich klar ausgedrückt.” Yev drängte sich zwischen uns und zog uns beide auseinander.

Tyrande wich nur leicht zurück, leckte sich die Lippen und starrte mich hungrig an.

Verdammt, die ältere Schwester hatte einige sexuelle Energie in sich aufgestaut.

Ich schaute zwischen ihnen hin und her und war froh, dass wir wenigstens das überwunden hatten, was jeden von ihnen zurückgehalten hatte. Es geht nichts über einen kleinen Streit unter Geschwistern, um das Eis zu brechen.

„Wenn wir beide ihn verfolgen wollen, müssen wir einige Grundregeln aufstellen”, erklärte Yev.

Ich hob eine Augenbraue bei Yevs Ankündigung. „Was ist, wenn ich keine Regeln mag?”

„Wenn du dich für eine von uns entscheidest, müssen wir Regeln aufstellen, was erlaubt ist und was nicht. Ich will sichergehen, dass wir keine Grenzen überschreiten.” Yev warf ihrer Schwester einen bedeutungsvollen Blick zu.

Tyrande wollte gerade etwas entgegnen, als ich mich wieder einmischte.

„Yev, du musst den Teil verpasst haben, in dem ich deiner Schwester sagte, dass Morgana ein Portal zwischen Philly und Sentarshaden schaffen kann. Ihr könnt beide in Sentarshaden bleiben; ihr müsst nicht entscheiden, wer mit mir kommt und wer bleibt, um die Pflichten als Prinzessin zu erfüllen.”

Hoffnung funkelte in Yevs Augen, als ich fortfuhr.

„Ich habe kein Problem damit, dass du in der Schweiz lebst - solange ich dich erreichen kann, wenn es ein Problem gibt.” Mit einem Knurren beendete ich meine Aussage und machte meine besitzergreifende Drachennatur deutlich.

Yevs Mund war weit aufgerissen, als sie mich mit großen Augen anschaute. „Wirklich?”

„Wirklich, Schwester. Wir müssen nicht um ihn kämpfen. Aber wenn wir es täten, würde ich sicher gewinnen.” Tyrande stupste ihre Schwester in die Seite.

Yev nickte mit einem nachdenklichen Gesichtsausdruck und schien die Worte ihrer Schwester noch nicht verarbeitet zu haben. „Wenn du dich nicht für einen von uns entscheiden musst, hast du es nicht so eilig. Ich würde das gerne richtig machen. Du wirst uns zu einem Date mitnehmen.” In Yevs Tonfall lag eine Festigkeit, die keinen Widerspruch duldete.

Und mir gefiel die Idee, jeden von ihnen zu einem Date auszuführen. „Euer Wunsch ist mir Befehl, Mylady.” Ich machte eine übertriebene Verbeugung.

„Ich auch”, meldete sich Tyrande zu Wort und ich gluckste.

„Ich bin davon ausgegangen, dass du auch ein Date haben willst. Ich lasse es gerne langsamer angehen und baue mit jedem von euch eine eigene Beziehung auf. Nur weil ich mehrere Liebhaber habe, heißt das nicht, dass ich einem von euch weniger Zeit geben sollte”, versprach ich, um sie beide zu beruhigen.

Yev stand auf und biss sich auf die Lippe, ihr Gesicht wirbelte immer noch in Gedanken herum. Ich wartete darauf, dass sie etwas sagte, aber sie kaute einfach weiter auf ihrer Lippe.

Als sie immer noch nichts sagte, versuchte ich, ihr einen sanften Schubs zu geben. „Was hast du auf dem Herzen, Yev?”

Sie zögerte nur einen weiteren Moment, bevor sie ihre Meinung sagte. „Was ist mit den anderen Drachen?”

Bevor ich ihr eine ehrliche Antwort gab, hielt ich inne. Das war kein einfaches Thema.

„Ich habe eine Rolle zu spielen, Yev.” Gestresst fuhr ich mir mit den Fingern durch die Haare. „Ich soll helfen, die rote, die goldene und die silberne Linie der Drachen wiederherzustellen. Und idealerweise helfe ich auch dabei, die anderen zu einer größeren Anzahl aufzubauen.”

Ob es mir nun gefiel oder nicht, ich hatte diese Verpflichtung, vor allem wegen des Silbers. Ich hatte Servile ein Versprechen gegeben, und das wollte ich auch halten.

Aber ich hatte immer noch Möglichkeiten. Während die Paarung mit anderen Drachen die Wahrscheinlichkeit von Drachenkindern erhöhen würde, konnte ich das auch auf andere Weise erreichen. Wenn sich ein Drache mit einer anderen Spezies paart, steht die Chance für beide Arten 50:50.

Im Allgemeinen waren die Chancen ziemlich gut, aber es gab auch Komplikationen bei der Geburt eines Drachenkindes für Nicht-Drachen. Viele Spezies, vor allem so schwache wie die Menschen, konnten aufgrund des Manas, das sie während der Schwangerschaft verbrauchen würden, keine Drachenkinder gebären. Ihre Körper sind dafür nicht geschaffen.

Auch für Arten wie Elfen oder Werwölfe war es eine große Belastung, ein Drachenkind zu gebären. Für die Dauer der Schwangerschaft waren sie im Wesentlichen normal, da das Drachenkind das gesamte Mana in ihrem Körper verbrauchte.

Yev kämpfte mit dem, was sie zu sagen versuchte. „Ich weiß, dass du die Verpflichtung hast. Und es ist nicht so, dass ich dich von dieser Verpflichtung abhalten will.” Sie fuchtelte mit ihrem Haar herum, drehte die goldenen Strähnen ineinander und sah mir nicht in die Augen. „Es ist nur so, dass ich, wenn ich dein erster Drachengefährt bin, eine Art von Autorität haben möchte.”

Sie sah auf und begegnete mir schüchtern, unsicher, ob ich zustimmen oder sie lächerlich nennen würde.

Stattdessen zuckte ich mit den Schultern. „Das wäre vielleicht sogar besser.” Ich lächelte sie an. „Wir wissen alle, dass es da draußen ein paar Verrückte geben wird.” Ich wies mit einer Geste dorthin, wo ich wusste, dass sich ein Teil der Konklave versammelt hatte.

„Das ist noch nett ausgedrückt”, murmelte Tyrande.

„Dann ist da noch die andere Sache.” Yev schaute sich unbeholfen um, als wolle er feststellen, ob jemand zuhörte.

Ich war mir nicht sicher, was sie meinte. „Welche Sache?”

Anstatt es laut auszusprechen, hob Yev ihren Arm und verlagerte ihn auf grüne Schuppen und zeigte dann auf mich. „Nach allem, was ich gelernt habe, solltest du das nicht haben.”

Jetzt war Tyrande an der Reihe und schaute verwirrt zwischen Yevs Schuppen und mir hin und her. „Du darfst keine Schuppen haben? Ich dachte, alle Drachen hätten Schuppen.”

Ich verstand Yevs Diskretion und wusste sie zu schätzen. „Alle Drachen haben Schuppen, sie haben nur unterschiedliche Farben.” Ich streckte Tyrande meinen Arm entgegen und bewegte ihn so, dass er mit goldenen Schuppen bedeckt war. „Ich bin der Erbe von Bahamut. Das bedeutet, dass ich jede metallische Farbe annehmen kann.”

Mit meiner Aussage ließ ich meine Schuppen erst zu Silber und dann zu Bronze werden. Als ich ihrem Blick begegnete, brach ich die Regeln und verwandelte sie in grün. „Angeblich soll der Erbe von Tiamat die Fähigkeit haben, seine Schuppen in jede Farbe der Buntdrachen zu verwandeln.”

Tyrande öffnete den Mund, aber Yev presste ihre Hand darüber und schüttelte den Kopf. „Dass er der Erbe von Bahamut ist, bedeutet, dass es auch gleichzeitig einen Erben von Tiamat geben sollte.”

Yev starrte ihre Schwester an, als eine stumme Botschaft zwischen ihnen ausgetauscht wurde.

„Ja. Und der Legende nach gilt es als unheilvoll für die Welt, wenn sich Tiamat und Bahamut jemals vereinen.” Ich machte eine Geste zu mir selbst und rollte mit den Augen.

Tyrande nickte langsam mit dem Kopf. „Das macht Sinn. Danke, dass du es mir gesagt hast.” In ihrem Tonfall lag eine Bedeutung, die über die lässigen Worte hinausging. Sie verstand, was das möglicherweise bedeutete.

Auch wenn niemand mit uns im Raum war, konnte das übernatürliche Gehör stark sein. Wir konnten nicht sicher sein, dass niemand irgendwo anders im Turm lauschte.

„Gern geschehen. Ich schenke euch mein Vertrauen; niemand außer meinen Gefährtinnen und euch beiden weiß davon.” Ich vertraute den Highaen-Schwestern mein Geheimnis an.

Die Gesichter der beiden zeigten den Ernst meines Geheimnisses.

Da ich Yevs Diskretion zu schätzen wusste, beugte ich mich zu ihr und gab ihr einen Kuss auf die Stirn, was sie erneut erröten ließ.

Ich zwinkerte Tyrande zu, bevor ich mich aufrichtete und zum Konklave blickte. „Ich muss mich auf den Weg machen und mich um die beiden Ermittlungen kümmern.”

„Können wir dir irgendwie helfen?” fragte Tyrande.

Ich dachte einen Moment darüber nach und merkte, dass es etwas gab, das helfen würde. „Der verletzte schwarze Drache, der in Broms Palast in Dubai abgestürzt ist, behauptet, dass er von Kampfjets beschossen wurde. Ich bin mir nicht sicher, ob eure Mutter eine Möglichkeit hat, herauszufinden, wer den Drachen angegriffen haben könnte, aber wenn ja, wäre das sehr hilfreich.”

Yev zögerte. „Was genau hast du mit ihnen vor?”

Ich habe gelacht. „Nichts Schlimmes. Ich habe kein Interesse daran, einen Krieg mit den Menschen zu beginnen. Aber ich will diese Daten aus ihren Dateien schrubben. Der Drache sagte, dass ihre Illusion zerschlagen wurde. Ich möchte herausfinden, ob das von den Menschen absichtlich gemacht wurde.”

Beide waren sich über die Folgen im Klaren. Ob absichtlich oder aus Versehen, wenn die Menschen ihre Illusion irgendwie entdeckten und zerstörten, war es eine Technologie, die in einer Konfrontation zwischen der Menschheit und dem Paranormalen gefährlich sein würde.

Für die meisten der paranormalen Gemeinschaft waren Menschen, die von uns erfuhren, das Äquivalent zum Schwarzen Mann.

Es half nicht, dass die Kirche im siebzehnten Jahrhundert Angriffe gestartet und die paranormale Bevölkerung verwüstet hatte. Obwohl sie von den Engeln angeführt worden war, hatte sie die Wahrnehmung der Menschen durch die Paranormalen noch verschlimmert. Niemand hier wollte, dass sich das wiederholte, schon gar nicht mit modernen Waffen.

Die beiden Schwestern nickten entschlossen.

„Du hast unser Wort. Wir werden die ganze Kraft der Highaen einsetzen, um deine Antworten zu bekommen. Das ist nicht nur ein Problem für die Drachen, wenn das, was sie gesagt hat, wahr ist. Es könnte eine Katastrophe für alle Paranormalen bedeuten. Ich garantiere dir, dass meine Familie sich dafür einsetzen wird, herauszufinden, in welchem Land kürzlich ein Drache aufgetaucht ist”, antwortete Tyrande.

Yevs Mund verzog sich, als sie ein Lachen unterdrückte. „Aber unsere Mutter wird denken, dass du nichts als Ärger bedeutest.”

„Ärger ist mein zweiter Vorname, wusstest du das nicht?” Ich scherzte und schenkte beiden noch ein Lächeln, bevor ich mich umdrehte und aus dem Zimmer ging, um mich um meine anderen Probleme zu kümmern.

Ich lächelte vor mich hin, als ich ging. Das Gespräch war so gut gelaufen, wie ich gehofft hatte. Nach den komplizierten Emotionen von gestern war ich etwas nervös, dass es zu Komplikationen kommen könnte.

Ich war mir nicht sicher, was sie davon halten würden, wenn sie mit mir zusammen wären, aber ich war froh, dass sie weniger an einer Trennung interessiert waren. Ich würde mit jedem von ihnen eine Beziehung aufbauen, und dann würden wir weitermachen.

Als ich auf den Raum mit den Drachenfrauen zuging, wurde mir klar, dass ich einen bestimmten Typ hatte. Ich mochte Frauen, die ihre eigenen, erstaunlichen Eigenschaften hatten, die nicht zu mir gehörten, aber meine Familie bereicherten. Sie durften nicht schwach und abhängig von mir sein. Meine Freundinnen waren alle wunderbare, starke Frauen.

Mit meinen Gedanken bei meinen Frauen holte ich mein Telefon heraus und rief Kelly an. Es klingelte nur zweimal, bevor sich ihre schwungvolle Stimme am anderen Ende meldete.

„Zach, ist alles in Ordnung?” Kelly klang atemlos, als wäre sie zum Telefon gesprintet.

„Ja, es gibt anscheinend immer irgendwelche Probleme, aber alles in allem läuft es gut. Ich habe meine Rolle hier gefunden und ich glaube, ich mache sie richtig. Ich wollte nur deine Stimme hören.”

Kelly gab am anderen Ende des Telefons einen liebenswerten Laut von sich. „Ich vermisse dich auch, Hübscher.”

Ich wollte noch etwas sagen, aber mir wurde klar, dass das, was ich sagte, nicht wirklich wichtig war. Es gab keinen Grund, warum ich angerufen hatte. Ich wollte einfach nur mehr von ihrer Stimme hören. „Ich vermisse dich auch. Wie geht es dem Rudel?”

Irgendwo im Hintergrund war ein lautes Geräusch zu hören, bevor Kelly fluchte und das Telefon dämpfte, während sie jemanden im Hintergrund anbrüllte. „Bleib hier, oder ich mache es noch viel schlimmer.”

Ihre Stimme war lauter, als sie wieder hinein sprach. „Tut mir leid, das war eine Rudelsache. Ich habe dreißig schwangere Schlampen und eine ganze Fußballmannschaft an Betas. Und diese Betas sind geil und viel zu aufgeregt, um den Rest meiner Mädchen zu schwängern.” Sie stieß einen verärgerten Seufzer aus.

„Wenn ich mich richtig erinnere, bist du derjenige, der das alles in Gang gesetzt hat. Bedauerst du es schon?” Ich habe sie geneckt.

Ich konnte praktisch hören, wie Kelly mit den Augen rollte. „Das war wichtig für mich, um Alpha des Rudels zu bleiben. Und es war wichtig für sie alle. Aber ich muss zugeben, dass wir es vielleicht übertrieben haben. Es hat sicher nicht geholfen, dass die Jungs gemerkt haben, dass der Zaubertrank ihnen einen steinharten Schwanz gibt, der die ganze Nacht durchhält.”

„Ich bin überrascht, wie schnell sie über die Zutaten hinweggekommen sind, als du es ihnen gesagt hast.” Es war mir ein Vergnügen gewesen, dabei zu sein, als Kelly ihnen erzählt hatte, dass die Hauptzutat für den Zaubertrank mein Samen war.

Sie hatte es getan, nachdem ein paar von ihnen sich mit einem halben Fass des Stoffes davongemacht hatten und sie versuchte, es zurückzubekommen. Ein paar von ihnen waren völlig ausgeflippt. Einer musste sogar auf der Stelle kotzen. Aber nach gefühlt nur einer Stunde hatten sie sich alle mit der Quelle des Trankes abgefunden und beschlossen, dass es die Nebenwirkungen wert war.

Den Rest des Fasses haben wir nie bekommen, aber von da an häuften sich die Schwangerschaften.

Ich hatte gehört, wie einige von ihnen flüsterten, dass dieses Zeug sie bei wiederholter Einnahme größer machte. Ich war nicht in der Lage, das zu bestätigen oder zu dementieren, aber ich hatte gehört, dass viele Spieler in der nächsten Woche eine Überdosis genommen und Kelly damit ein großes Problem bereitet hatten.

„Wenigstens ist es jetzt unter Kontrolle”, atmete Kelly erleichtert auf. „Die Mädchen sind diejenigen, die den Nachschub für ihren Partner kontrollieren. Seitdem wir das veranlasst haben, hatten wir nur noch ein paar Probleme, bei denen sie übereifrig wurden, aber das war die Schuld der Schlampe.”

„Ja, ich will diese Geschichten nicht hören.” Ich wurde schon einmal gerufen, um einen Beta zur Seite zu ziehen und ihn davon abzuhalten, etwas zu tun, was er später bereuen würde. Das wollte ich nicht noch einmal tun. „Wie geht es sonst so?”

Ich hörte, wie Kelly sich auf die Ledercouch im Packhaus setzte, und ich konnte ihr Lächeln spüren, als sie sprach. „Weißt du, in der Schule ist alles wie immer. Mein Sportprofessor ist wieder ein Arschloch. Nur weil ich ein Cheerleader bin, behandelt er mich, als hätte ich Watte zwischen den Ohren.”

Ich duckte mich in ein Zimmer, an dem ich vorbeikam, und machte es mir ebenfalls bequem, um die Zeit mit Kelly zu genießen, bevor ich mich wieder meinen Pflichten widmen musste. „Was für ein Arsch. Wenn ich zurückkomme, soll ich ihm zeigen, wie falsch er liegt?”

Sie gluckste. „Nein, du brauchst meine Lehrer nicht einzuschüchtern. Rohling.”

„Aber ich bin dein Rohling.” Ich fügte ein kleines spielerisches Knurren hinzu, als sie kicherte.


Kapitel 14


„Du bist einfach verschwunden”, sagte Morgana, als ich den Raum betrat und mein Handy in meine Tasche steckte.

„Ich hatte das Bedürfnis, Kelly anzurufen und ihre Stimme zu hören, Blueberry.” Ich benutzte Kellys Spitznamen für Morgana.

Das brachte sie nur dazu, mit den Augen zu rollen. „Bitte fang nicht an, das zu benutzen.”

„Tut mir leid, das war eine Bitte von Kelly. Da sie nicht hier sein kann, dachte ich, es sei nur fair.” Ich hatte mich langsam damit abgefunden, dass ich nicht bei jeder Reise alle meine Gefährtinnen um mich herum haben konnte.

Und die Bestie wehrte sich auf Schritt und Tritt gegen diese Erkenntnis.

„Gut, sonst bräuchten wir auch einen lächerlichen Spitznamen für dich.” Morgana lächelte breit genug, um ihre Reißzähne zu zeigen. „Während du mit den Schwestern geflirtet und mit dem Fellknäuel Telefon gespielt hast, habe ich gearbeitet.”

Ich habe gelacht. „Toll! Einer von uns musste es tun.” Ich zwinkerte ihr zu und freute mich über die zusammengekniffenen Augen, die sie mir zuwarf. Ich ging zu ihr hin, zog sie in eine Umarmung und küsste sie auf die Stirn. „Danke, dass du mir geholfen hast, einen Feind aufzuspüren. Ich würde niemand anderen für den Job wollen.”

Sie wurde leicht weich und lehnte sich einen Moment lang an mich, um den Kontakt auszukosten, bevor sie sich aufrichtete und zu Morgana, der Ermittlerin, wurde.

„Ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht”, fing Morgana an. „Die gute Nachricht ist, dass wir fast jeden Drachen aus dem Verdacht gestrichen haben.”

„Fast? Wer ist noch übrig?” fragte ich.

„Tims Bruder, Herm. Er weigert sich, weder von mir noch von seiner Führung befragt zu werden. Tim hat sich eingemischt und es wurde ein bisschen chaotisch”, berichtete Morgana.

Ich wusste, dass die meisten Mordopfer von jemandem umgebracht wurden, der ihnen nahe stand, aber es erschien mir trotzdem brutal. Ich war sofort entschlossen, ihn zu befragen. „Wo ist er? Ich übernehme das.”

Morgana schürzte die Lippen und nickte mir zu, damit ich ihr folgte. „Wir haben jeden anderen Drachen aus dem Weg geräumt, und sie sind dabei, ihre Harems zu räumen. Aber ich mag diesen Kerl wegen des Mordes.”

„Ja, es wäre sehr einfach, wenn er es wäre. Und ich bin nicht gegen einfach. Wir haben im Moment genug Probleme.” Ich freute mich über den Gedanken, dass wir den Mord schnell aufklären würden, aber nach meinen bisherigen Erfahrungen würde es wahrscheinlich noch komplizierter werden.

Wenn Morde einfach zu lösen wären, würde uns niemand einstellen.

Morgana führte mich aus dem Turm an den Waldrand, wo Tim seinen Bruder düster anfunkelte. Sein Bruder saß mit verschränkten Armen da und weigerte sich zu sprechen, während seine Mutter versuchte, ihn zu stupsen.

„Scheiße”, sagte seine Mutter, als sie mich kommen sah. „Jetzt hast du den König mit hineingezogen. Wenn du jetzt nichts sagst, kann ich nichts tun.” Sie hob ihre Hände zur Kapitulation. Die Frau sah aufgeregt zu ihm herüber.

Ich blieb vor Herm stehen. „Warum lasst ihr beiden uns nicht ein bisschen Platz?” Ich habe mich vielleicht höflich ausgedrückt, aber es war keine Frage. Seine Mutter und Tim gingen beide widerwillig weg.

Ich wandte mich wieder dem Drachen zu und beobachtete ihn einen Moment lang. Er sah aus wie ein bockiges Kind, das mit verschränkten Armen und entschlossenem Gesichtsausdruck dasitzt und nicht spricht. Irgendetwas an seiner Mutter und seinem Bruder hatte ihn zum Schweigen gebracht, aber ich war mir nicht sicher, ob es der Mord war.

Aber Schweigen wirkte Wunder, wenn du jemanden verhörst.

Ich sah Morgana an, und sie nickte. Wir hatten unsere Routine. Ihre geschärften Sinne machten sie zu einem fantastischen Lügendetektor.

Herm fühlte sich immer unbehaglicher, während wir in der Stille schwebten. Seine Beine zitterten, während sein Blick von trotzig auf mich starrte, bis er mir nicht mehr in die Augen sehen konnte und in die Ferne schaute, als ob er Hilfe suchte.

„Es wird keine Hilfe kommen”, versicherte ich ihm.

Als er seinen Kiefer aufsetzte, wusste ich, dass er den Entschluss fasste, zu sprechen. Das taten sie immer.

„Ich habe sie nicht umgebracht”, schrie er praktisch. „Ich könnte sie niemals töten.”

Die Art, wie er es sagte, enthielt Leidenschaft und Trauer, die sich anders anfühlten als die eines Mörders. „Aber du weißt etwas, das du uns nicht sagst.”

Er knurrte leise vor sich hin. „Es ist meine Schuld. Ich bin zu spät zu ihr in die Heilstation gekommen.”

Es war alles, was ich tun konnte, um mir meine Überraschung nicht anmerken zu lassen. Er sollte sie treffen. Das bedeutete, dass sie hinter Tims Rücken etwas vorhatten.

Nach dem, was er sagte, und weil er nicht mit seiner Mutter oder Tim sprach, nahm ich an, dass sie eine heimliche Affäre hatten. „Ihr hattet eine Affäre?”

Herm schien in sich zusammenzusinken, als er nickte.

Die nächste Frage war entscheidend. „Wusste Tim davon?”

Herm erschrak und seine Augen wurden groß. „Nein. Natürlich nicht. Er würde vor Wut ausrasten, wenn er das herausfindet. Ich hätte dann wahrscheinlich ein Duell am Hals und es würde unserer Mutter das Herz brechen.” Herm sah auf seine Hände hinunter, als ob die Lösung in ihnen läge.

Ich habe mich bei Morgana erkundigt, und sie hat mir zugenickt. Er hatte die Wahrheit gesagt.

„Wenn du sie treffen solltest und gesagt hast, dass du zu spät kommst, heißt das, dass du sie vor allen anderen gesehen hast?” Er hatte nicht gesagt, dass er nie aufgetaucht war.

Seine Hände zitterten, und er nickte schwach. „Ich habe sie gefunden, als ihr Blut noch warm war. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Wenn ich es gemeldet hätte, hätte Tim sich gefragt, warum wir beide zusammen in der Nähe der Heilstation waren. Und ich habe so sehr getrauert - das wäre offensichtlich gewesen.” Er schluckte laut und schüttelte niedergeschlagen den Kopf.

Ich spürte, dass ich Kopfschmerzen bekam. Ich war mir jetzt sicher, dass er nichts damit zu tun hatte, aber sein Zögern hatte auch das Interesse anderer geweckt. Tim würde die Informationen für sich selbst wissen wollen.

„Hast du eine Ahnung, wer das getan haben könnte?” fragte ich.

Er nickte. „Wenn mein Bruder das herausgefunden hätte, hätte er sie vielleicht selbst umgebracht.”

„Toll. Ich nehme an, ihr beide werdet euch duellieren müssen, um die Sache zu klären.” Auch wenn es mir immer noch archaisch vorkam, war es doch der Brauch der Drachen.

„Was? Du willst ihm nicht nachgehen?” Herm wurde wütend.

„Wenn sie wegen einer häuslichen Angelegenheit zwischen dir und deinem Bruder gestorben ist, dann müsst ihr das unter euch ausmachen.” Ich wollte mich auf keinen Fall einmischen.

„Aber mein Bruder wird mich zerreißen”, wandte Herm ein.

Ich verstand, dass manche Menschen die Liebe nicht aufhalten konnten. Aber ich hatte sehr wenig Verständnis dafür, dass ein Bruder einen anderen betrügt.

Morgana zerrte an meiner Schulter und stellte sich auf ihre Zehenspitzen, um mir ins Ohr zu flüstern. "Ich glaube nicht, dass es einer von ihnen war.”

„Wer ist dann noch zu befragen?” grummelte ich.

„Die Drachen müssen durch ihre Gefährten gehen”, erinnerte sie mich.

Mir ist noch etwas eingefallen. „Hast du den verletzten schwarzen Drachen befragt?” fragte ich und stellte mir vor, dass sie leicht zu übersehen gewesen wäre.

„Sie sagte, sie hätte durchgeschlafen, was auch immer es war”, bestätigte Morgana.

Ich schnalzte mit der Zunge und versuchte, mir eine andere Option zu überlegen. „Gut. Herm, geh und rede mit deinem Bruder, bevor es noch schlimmer wird. Vielleicht könnt ihr euch ja zusammentun, weil ihr beide letzte Nacht jemanden verloren habt.”

Herm senkte seinen Kopf und weigerte sich, meinen Blick zu erwidern.

Aber mein Drache war wütend auf ihn. Er hatte die Freundschaft verletzt, indem er mit der Frau seines Bruders fremdgegangen war. Allein der Gedanke daran brachte mich dazu, etwas mit meinen großen Drachenpfoten zu zerschlagen.

„Wir würden nie mit einem anderen Mann zusammen sein”, sagte Morgana und spürte meine aufsteigenden Gefühle.

„Verdammt richtig.” Ich schoss zurück, als das Tier sich nach vorne stürzte. Mein Blick verschob sich, und ich wusste, dass meine Augen gerade zu Drachen geworden waren.

Allein die Erwähnung, dass eine meiner Frauen mit einer anderen zusammen war, ließ meine Besitzinstinkte aufflammen, so dass ich schon fast versucht war, Morgana auf den Boden zu drücken und sie offen einzufordern.

Sie stieß einen leisen Pfiff aus. „Muss ich Jade holen, um dich zu beruhigen?”

Ich schnappte mir Morgana und zog sie dicht an mich heran, kraulte ihren Hals und sog ihren Duft ein. „Nein. Ich fühle mich nur sehr besitzergreifend. Meine”, erklärte ich, während ich die dünne silberne Narbe auf ihrer Schulter nachzeichnete.

„Du kannst mich wieder beißen, wenn du willst…”

Das Knacken meines Kiefers unterbrach sie, als ich mich mit den Drachenzähnen an ihrem Kragen festhielt und ihr einen weiteren Biss in die Schulter versetzte. Allerdings war dieser Biss nicht magisch.

Überraschenderweise fühlte ich mich dadurch ein bisschen besser.

„Autsch”, sagte Morgana, als sich mein Kiefer zurückbewegte. „Um ehrlich zu sein, beiße ich dich aber auch ständig. Fühlst du dich besser?”

„Sehr sogar. Liegt es an mir, oder bin ich ein bisschen besitzergreifender als die anderen?” fragte ich sie.

Sie zuckte mit den Schultern. „Wahrscheinlich sind sie einfach jünger und weniger daran gewöhnt, es zu verstecken. Vampire sind auch so.”

„Oh? Wie das?” Ich klammerte mich an den Wechsel im Gespräch. Ich musste aufhören, daran zu denken, dass einer von ihnen fremdgeht.

„Wir sind immer durstig. Das nagt auf eine seltsame Weise an den Vampiren. Bei jungen Vampiren sieht man das daran, dass sie sich oft die Lippen lecken oder in der Nähe von Menschen und frischem Blut seltsam nervös werden. Je älter man wird, desto mehr glättet sich das, entweder durch Akzeptanz oder indem man es tief in der Psyche versteckt.”

„Was ist dein nervöser Tick?”

Wenn ich mich nicht täuschte, wurden ihre roten Augen für einen Moment noch intensiver, fast so, als würden sie glühen.

„Organisieren”, antwortete sie.

Es kam mir so banal vor, dass ich es wiederholte, um sicherzugehen, dass ich sie richtig verstanden hatte. „Organisieren?”

„Ja. Ist dir das nicht aufgefallen? Die Autos, die Waffenkammer bei mir zu Hause, mein Zimmer, in dem du herumgeschnüffelt und einen BH-Block gestohlen hast, weil du mich so sehr vermisst hast ... alles ist tadellos organisiert, und du siehst nie jemand anderen darin.”

Ich verdrehte die Augen bei der Bemerkung mit dem BH-Pad. Das würde sie niemals durchgehen lassen. Aber ich verdrängte ihre Anschuldigung, ein Höschen-Dieb zu sein. „Ich dachte immer, du hättest eine geheime Gruppe von Vampirarbeitern.”

„Ich meine, ich schon.” Morgana zuckte mit den Schultern. „Aber ich organisiere sie alle selbst. Das ist beruhigend und hilft gegen den Heißhunger. Je älter man wird, desto mehr ist man in vielerlei Hinsicht festgelegt. Trotzdem hat mein Körper immer noch viele der gleichen Gelüste und Triebe wie der einer Frau in den Zwanzigern. Manchmal ist das alles sehr seltsam.”

Morgana hatte sich mir gegenüber immer mehr geöffnet. Sie schenkte mir wirklich ihr Vertrauen und ihre Liebe, und das bedeutete mir alles. Ich musste zurück zum Konklave, aber ich wollte den Moment mit ihr nicht überstürzen.

„Manchmal macht dich der Altersunterschied stutzig, weißt du?” Ich zeigte zwischen uns beiden hin und her. Das war ein Punkt, der mich anfangs gestört hatte, aber es schien sie nicht zu stören.

Morgana rollte mit den Augen. „Ein großer Teil des Alters ist die veränderte Wahrnehmung deines Lebens, während du die verschiedenen Phasen durchläufst. Es ist so... menschlich zu denken, dass das Alter dein Handeln bestimmen muss. Du und alle anderen, die sehr lange leben, werden viele Lebensabschnitte durchlaufen.”

In meinem Kopf wirbelten alle Möglichkeiten durcheinander. „Was waren einige deiner Stationen?”

„Nach dem Krieg mit der Kirche bin ich durchgedreht. Ich war high vom Leben und entschlossen, es in vollen Zügen zu genießen. Ich badete in Blut, ging zu jeder Feier, die ich besuchen konnte, und tanzte unter den Sternen, so hoch wie ein Drache. Aber das hielt nur so lange an, bis der Nervenkitzel nachließ und ich mehr Sinn in meinem Leben haben wollte. Also änderte ich den Kurs. Ich machte mich selbstständig und schuftete mich durch die Herausforderungen, um ein ganzes Kapital anzuhäufen. Es ist eine Art, mehr Kontrolle zu haben, mehr Schutz.”

Ich nickte ihr zu. „Das klingt sehr danach, wie wir aufwachsen.”

„Aber ich bin nicht gealtert”, stellte Morgana klar. „Ich bin nicht in meine menschlichen Vierziger gekommen. Meine Hüften und mein Rücken sind nicht kaputt gegangen und haben mich gezwungen, meine Aktivitäten einzuschränken. Ich konnte sofort wieder feiern gehen, ohne dass ich verkatert war oder mein Körper zu kämpfen hatte. Ich bin nicht wirklich gealtert.”

„Hm.” Ich hatte noch nie darüber nachgedacht, wie sehr sich die Menschen mit zunehmendem Alter verändern, und zwar mehr durch biologische Veränderungen als durch den Lauf der Zeit. „Aber du hast mehr Erfahrung. Du nimmst die Dinge jetzt ein bisschen mehr mit Maß.”

„Das ist es. Aber selbst diese jahrtausendealten Drachen haben gestern Abend noch gespritzt und die Party genossen. Sie sind auch nicht gealtert. Sie haben sich nur mehr unter Kontrolle und machen weniger kindische Fehler.” Morgana rümpfte die Nase.

Mein Herz sank ein wenig. Ich war noch jung und anfällig für Fehler. „Stören dich meine 'kindischen' Fehler?” Das kam schärfer rüber, als ich beabsichtigt hatte.

Sie blies einen langsamen Atemzug aus. „Manchmal. Du bist nicht perfekt. Aber das bin ich auch nicht. Und ich habe eine Beziehung wie diese noch nicht wirklich ausprobiert, also werde ich auch hier ein paar Fehler machen. Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass wir aneinander gebunden sind.” Sie zeichnete mein Zeichen auf ihrem Körper nach.

„Ja”, knurrte ich und starrte auf mein Ziel.

Ich war froh, dass wir endlich über unseren Altersunterschied gesprochen hatten. Er hatte mich immer ein wenig genervt. Ich liebte sie, aber ich fragte mich, wie es sich für sie anfühlte.

„Danke”, sagte ich ihr.

„Jederzeit, Liebes. Wenn du keine wütenden Konklave-Drachen haben willst, solltest du wieder an deine Arbeit gehen. Manchmal ist es nicht leicht, König zu sein.” Sie hatte sich diesen Satz für den richtigen Moment aufgespart, so wie sie versuchte, sich ein Lächeln zu verkneifen.

„König”, spottete ich. "Ach so. Wenigstens ist das besser als andere Dinge, die du fast zu mir sagst”, neckte ich sie, weil ich wusste, dass es sie glücklich machen würde.

„Ja, ich habe ein paar im Kopf. Der BH-Pad-König? Oh, der König der Höschendiebe?” Ihr Lächeln verwandelte sich in ein kehliges Glucksen.

Ich seufzte und spielte meine Rolle. Sie tat es, um eine Reaktion von mir zu bekommen. „Es war die Funktionalität, die ich wollte. Wenn du etwas anderes benutzt hättest, hätte ich das auch genommen.” Meine Hand wanderte reflexartig zu der Armschiene an meinem Arm, die sie eigentlich für mich gemacht hatte.

„Ich bin jetzt vorsichtiger mit meiner Unterwäsche”, sagte sie mit einem Lächeln, das immer noch an ihren Lippenwinkeln zerrte.

Ich rollte mit den Augen und ging zurück in den Turm und zum Konklave.

„Mein König.” Die Drachenführer standen alle auf und verbeugten sich mit einer Hand auf ihrer Schulter. Sie waren alle da. Sogar Tim, der einen finsteren Blick aufgesetzt hatte.

Manchmal war es toll, König zu sein und Einfluss zu haben. „Setz dich. Ich möchte die Ergebnisse aller besprechen.”

Die Drachen schauten auf und ab und schienen einen Sprecher zu bestimmen, als sie alle auf den Anführer der weißen Drachen blickten. Ich konnte mich nicht an seinen Namen erinnern, und wir waren zu weit in der Konklave, um ihn zu fragen.

„Wir haben uns an unsere Kontakte gewandt. Angesichts ihrer voraussichtlichen Flugroute haben wir die Länder abgeklappert, um zu sehen, ob sie es getan haben oder von dem Einsatz in ihrem Luftraum wissen.” Er hielt inne und wartete auf mich.

„Toll. Was hast du gefunden?”

Er sah ein wenig unbehaglich aus. „Es ist im Nordwesten der Türkei passiert, tief im Vampirland.”

Alle waren irgendwie unbehaglich und wütend. Ich runzelte die Stirn. „Ich vermisse etwas. Was hat das zu bedeuten?”

„Sie denken, dass es vielleicht ein Jagdversuch war”, antwortete Thuun mir zuerst. „Wir werden schon seit langem von verschiedenen Völkern gejagt. Vampire und Elfen gehören zu den beiden, die es am häufigsten versuchen. Sie sind einfach ein bisschen zu gierig.”

Ich schnaubte. Es war ironisch, dass Dragons jemand anderen als gierig bezeichnete, aber die verwirrten Gesichter zeigten mir, dass ich den Raum nicht verstanden hatte.

„Tut mir leid. Drachen können von sich aus ziemlich gierig sein”, erklärte ich. „Wir wissen also, wo, aber wer? Ich nehme an, es gibt keine Spuren?”

Der weiße Drache schüttelte den Kopf. „Die Regierung in diesen Gebieten ist von den Vampiren fest im Griff. Wir haben ein paar Informanten auf niedrigerer Ebene, aber es wird schwierig sein, so konkrete Informationen zu bekommen.”

Ich lehnte mich auf meinem goldenen Thron zurück und schürzte die Lippen, während ich meine Finger verschränkte. Ich fühlte mich ein bisschen wie ein böser Herrscher auf dem großen Thron, aber ich versuchte, das zu ignorieren und über unseren nächsten Schritt nachzudenken.

Es gab eine Person, die vielleicht helfen konnte, Informationen aus den Vampiren herauszubekommen, wenn sie mit Morgana reden würde. Soweit ich wusste, hatte sie sich absichtlich aus der Vampirpolitik herausgehalten. Ich war mir nicht sicher, ob ich sie da wieder hineindrängen wollte.

Ich würde es zumindest mit ihr besprechen. Sie wäre wütend, wenn ich ihr nicht die Möglichkeit dazu geben würde. „Gut. Ich werde mit meiner Gefährtin reden und sehen, was Morgana tun kann. Vor dem Konklave, wenn wir die Verzauberung aufheben, können wir sowieso nichts unternehmen. Aber nach dem, was wir gefunden haben, glauben wir, dass das paranormale Geheimnis sicher ist?”

Sie nickten, und ich ließ das Problem beiseite, indem ich mir sagte, dass wir wenigstens keine apokalyptische Offenbarung über Drachen in der Welt hatten. Aber wenn ein Drache abgeschossen wird, kann das nicht gut ausgehen.

„Gut, dann zu unserem nächsten Thema. Ich glaube, ich habe das Neueste über unsere Interviews gehört. Die Drachen sind alle abgefertigt worden, so dass jetzt alle ihre Harems durchgehen.”

Die Drachen brummten zustimmend.

Tim hingegen starrte mich über den Tisch hinweg an. „Mein Bruder auch?”

„Ja, obwohl ich ihm vorgeschlagen habe, mit dir zu reden. Er hatte seine Gründe, warum er deine Fragen nicht beantworten wollte, aber das ist nicht meine Sache. Das ist eine Sache zwischen euch beiden.” Ich winkte ab, denn ich wollte mich nicht in das Durcheinander einmischen.

Mein Problem war der tote Drache, der von jemandem aus dem Konklave ermordet wurde. Daran konnte ich in diesem Moment nicht arbeiten, also wechselte ich das Thema.

„Sollen wir uns dann wieder den Drachen widmen? Ich glaube, wir sprachen über Gebietsansprüche in Afrika? Wenn die Roten zurückkommen, ist das der ideale Ort für sie, aber soweit ich weiß, ist es dort ziemlich überfüllt.”

Als niemand widersprach, fügte ich hinzu: „Danach möchte ich vorschlagen, dass wir über die Beziehungen zu den menschlichen Magiern sprechen. Wenn man bedenkt, wie sehr sie auf der Konferenz, an der ich teilgenommen habe, die Drachen verehrt haben, wäre es interessant, ob wir da nicht ein wenig Kontrolle ausüben können.”

Mein Vorschlag überraschte einige von ihnen, aber andere waren bereits in den Streit um das afrikanische Territorium vertieft.

„Wir können nicht einfach Land aufgeben. Es ist unser Land.” Der Kupferdrache schlug mit der Faust auf den Tisch. „Außerdem brauchen die Golddrachen auch eine warme Umgebung.”

„Der König wird sie für viele Jahre in seiner Nähe behalten. Wir schaffen Platz für ihn in Amerika. Die Goldenen können warten, die Roten nicht”, erklärte Thuun. „Außerdem ist Tiamat im Anmarsch. Es wäre besser, sich mit uns auseinanderzusetzen, bevor ihr euch mit ihr auseinandersetzen müsst.”

Ich bemühte mich, nicht auf seine Aussage zu reagieren. Ich war noch nicht bereit, meine Fähigkeiten zu offenbaren, nicht wenn sie dachten, dass uns das zum Verhängnis werden würde. Aber ich wusste, dass es noch schwieriger werden würde. In den kommenden Jahren würden sie nach Tiamats Erben Ausschau halten und auf ihn warten.


Kapitel 15


Das Konklave war nicht zu spät in die Nacht gegangen, aber als ich herauskam, hatten meine Gefährtinnen ihre Zeit damit verbracht, mein Date mit Yev vorzubereiten.

„Ist das gut?” fragte Scarlett, als ich mich dem kleinen, privaten Tisch näherte, den sie für mich im Dschungel aufgestellt hatte.

„Perfekt.” Ich schloss den Abstand und küsste meinen ersten Offizier. „Du machst einen fantastischen Job, Scar. Danke, dass du es uns leicht machst.”

Ich wusste, dass Scarlett von meinen Gefährtinnen am ehesten mit weiteren Frauen zu kämpfen hatte. Ich wollte, dass sie weiß, wie besonders sie für mich ist und dass sie sich geliebt fühlt.

Sie drückte ihre Wange in meine Hand und kraulte sie. „Ich weiß, dass du mehr haben wirst. Aber meine Zeit mit dir wird begrenzt sein, im Vergleich zu einigen anderen. Kitsunes sind nicht unsterblich.”

Es war nicht wirklich ein Thema, über das wir gesprochen hatten.

Es gab immer wieder Gerüchte, die besagten, dass Drachensamen wundersame Dinge bewirken. Diese Gerüchte waren unbestätigt. Ich fragte mich, ob einer der schwarzen Drachen bessere Kenntnisse über ihre Heilung hatte. Mit ihnen könnte ich am besten darüber reden.

Ich hatte auch keine Ahnung, wie lange Kitsunes leben. „Scarlett, wie lange lebt dein Volk eigentlich?”

„Ein paar hundert Jahre. Wir altern langsamer, wenn wir mehr Schwänze bekommen, also sehen wir nicht ewig jung aus, aber wir haben ein wirklich langes mittleres Alter.” Unter meinem Blick zuckte sie ein wenig zusammen. Es gab etwas, das sie mir nicht gesagt hatte.

Ich ließ die Stille zwischen uns einkehren und wartete darauf, dass sie fortfuhr.

„Zach, ich glaube, hier passiert etwas Seltsames. Ich spüre, dass mein dritter Schwanz früher kommt.” Sie wurde rot.

„Das ist erstaunlich. Wie früh ist es?” fragte ich.

„Etwa neun Jahre zu früh. Ist das, weil…” Sie gestikulierte vage zu mir.

Ich wusste es wirklich nicht. „Weißt du, wir haben uns auf viele Gerüchte verlassen, die besagen, dass Drachen etwas tun können. Ich denke, wenn wir schon mal hier sind, sollten wir besser verstehen, welche Veränderungen ich in euer aller Leben bringen werde.”

Ich versuchte, meine Hoffnungen im Zaum zu halten, bis wir mehr erfahren würden. Ich würde nichts lieber tun, als meine erste Gefährtin, meine schöne Sirene und meinen Alphawolf für immer bei mir zu haben. Aber ich wollte das noch nicht verraten und Scarletts Hoffnungen wecken. Soweit ich wusste, funktionierte das nur bei einigen Arten aufgrund der Wechselwirkung der Mana-Infusion.

Ein Rascheln im Dschungel erregte unsere Aufmerksamkeit. Scarlett lächelte und warf mir einen liebevollen Blick zu, bevor sie sich umdrehte und zurück in den Dschungel ging.

Wo sie in den Dschungel ging, tauchte Yev auf und zog die riesigen grünen Blätter des Dschungels zurück. Sie betrachtete den kleinen, privaten Tisch und ein schüchternes Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus.

Yev drehte sich um und erwartete offensichtlich, dass jemand hinter ihr stand, bevor sie sich verwirrt zu mir umdrehte. „Ich hätte schwören können, dass Morgana direkt hinter mir war. Ohne sie hätte ich das nie gefunden.”

„Das macht sie. Sie hat das Verschwinden von Vampiren perfektioniert.” Ich zuckte mit den Schultern und winkte sie zum Tisch hinüber. „Aber lass uns nicht über sie reden. Heute Abend geht es um uns. Bitte, setz dich.”

Ich nahm mir einen Moment Zeit, um Yevs Schönheit in mich aufzunehmen.

Sie hatte sich wirklich selbst übertroffen. Ihr Haar war zu komplizierten, kunstvollen Zöpfen geflochten, die sich wie eine Tiara um ihren Kopf schlangen. Die Zöpfe verankerten eine Reihe von dünnen Goldketten, die an der Seite ihres Kopfes herunterhingen.

Ich konnte mich kaum von ihren Augen losreißen. Sie oder jemand anderes hatte sie so sehr hervorgehoben, dass ich nicht einmal auf ihr Kleid hinunterblickte. Kleine Funken spielten auf ihren Augenlidern und fingen den Schein des Feuers ein, als sie sich in der von ein paar behelfsmäßigen Fackeln erleuchteten Umgebung umsah.

Ihre Hand zappelte an ihrem Ausschnitt und ich nahm endlich wahr, was sie trug. Das grüne Kleid hatte einen tiefen Ausschnitt, der die runden Seiten und sogar den unteren Teil ihrer Brüste entblößte.

Ich hob meinen Kiefer vom Boden auf und setzte mein bestes Lächeln auf. "Du siehst absolut umwerfend aus.”

Ich nahm ihre Hand in meine und führte sie zum Tisch, um sie aus ihrer Schüchternheit zu wecken.

„Danke. Ist das zu viel? Ich habe Tyrande gesagt, dass es zu viel ist.” Yev ärgerte sich über ihre Kleidung.

„Es ist nicht zu viel; es ist perfekt.” Ich fand es toll, dass Yev, die Prinzessin und mächtige Erbin, ihre Liebenswürdigkeit nicht verloren hatte. In der Öffentlichkeit gab sie sich oft selbstbewusst, wenn es nötig war, aber sie war bereit, mir zu zeigen, wer sie war. Und im Moment war sie weit weniger selbstbewusst als sonst.

Sie errötete, als sie ihren Platz einnahm, und ich schob ihn hinein, nur um meinen eigenen zu nehmen.

Gerade als ich mich setzte, kam Morgana aus dem Dschungel und trug einfache schwarze Kleidung, nicht einmal ein Stück Leder. Ich lachte. Die schöne Dunkelelfe versuchte, nicht so ablenkend zu sein wie unsere Kellnerin, aber es war schwer, sie weniger atemberaubend zu machen.

Sie ging mit einer distanzierten Miene hinüber. „Was für ein reizendes Paar. Ich bin Morgana, und ich werde heute deine Bedienung sein. Die Küche serviert heute ein Vier-Gänge-Menü mit einer fantastischen Weinbegleitung. Als Erstes haben wir einen herrlichen Rotwein, und ich schwöre, dass kein Blut darin ist.”

Morgana hielt fast die Fassade der Kellnerin aufrecht, aber sie lächelte über ihren Scherz, bevor sie uns geschickt zwei Gläser einschenkte. Sie hielt die Flasche hoch und goss sie wie einen Wasserfall mehrere Meter über unsere Gläser.

Nachdem sie uns die Gläser eingeschenkt hatte, verschwand sie zurück in den Dschungel. Sie hatte vor, einige Speisen von der Party zu nehmen und sie schicker aussehen zu lassen, bevor sie sie zu uns brachte. Mit Platten kann man ein Gericht sehr aufpeppen, und Morgana hatte ein Restaurant in ihrem Club. Sie wusste, was sie tat.

Ich hob mein Glas und hielt es in die Mitte des Tisches. „Auf uns, auf eine wunderbare Nacht.”

„Auf eine wunderbare Nacht”, stimmte Yev zu und stieß ihr Glas mit meinem an. „Danke für das hier. Ich war mir nicht sicher, was mich hier auf dem Konklave erwartet, aber es ist wunderschön.”

„Ich wünschte, ich hätte mehr tun können, aber es gibt nur so viele Ressourcen auf dieser Insel. Ich wollte mich von meiner besten Seite zeigen, da dies unser erstes richtiges Date ist.”

Morgana hatte einen Großteil der Arbeit erledigt und dabei geholfen, den Plan für das Abendessen aufzustellen. Und Jadelyn hatte sofort damit begonnen, alle um sich herum herum zu kommandieren, den Tisch zu verschieben und in der Gegend aufzustellen. Da wir kein Personal auf der Insel hatten, war es lustig zu beobachten, wie Jadelyn Autorität ausstrahlte, indem sie auf alle Paranormalen in der Umgebung zeigte und sie herumkommandierte. Und obwohl sie etwas verwirrt schienen, taten sie alle, was sie wollten, und wurden schnell zu ihren Mitarbeitern.

Es hatte nicht lange gedauert, dieses schöne Date für Yev zu organisieren. Ich war froh, dass ich ihr etwas Besonderes bieten konnte.

„Und, wie geht es dir? Das Konklave, die Drachen, die um deine Aufmerksamkeit wetteifern, und all die Dinge, die dazugehören, wenn man plötzlich der König ist.” Yev beugte sich vor und versuchte, mit ihren Augen eine tiefere Verbindung zu mir aufzubauen.

Ich hielt inne und wusste nicht, wie ich antworten sollte. Ich hatte mir nicht wirklich Zeit genommen, meine Gefühle zu bewerten, sondern mich einfach dem hingegeben, was gerade passierte. Meine Augenbrauen zogen sich zusammen, als ich versuchte, meine Gefühle zu verarbeiten.

Yev hob die Hände und winkte, als wolle sie mich aufhalten. „Wir müssen nicht darüber reden, wenn du nicht willst.”

„Nein, das ist es nicht. Ich weiß die Frage zu schätzen. Ich hatte nur bis jetzt noch keine Zeit, darüber nachzudenken. Es war wie ein Wirbelwind. Manchmal fühlt es sich so an, als hätte ich gerade erst entdeckt, dass ich kein Mensch bin.”

Yev war geduldig mit mir, während ich saß und über ihre Frage nachdachte. Sie nippte an ihrem Wein und lächelte sanft, während sie mich dabei beobachtete, wie ich meine Gefühle verarbeitete.

„Wenn ich ehrlich bin, fühlt es sich nicht so anders an. Es lastet eine größere Last auf mir, aber ich hatte Zeit, es zu verarbeiten und zu erwarten.”

Sobald ich nach der Ankündigung des letzten Königs aus der Schweiz zurückgekehrt war, hatte sich alles verändert. Die Presse hatte sich sofort für mich interessiert und alle möglichen Informationen veröffentlicht. Ein paar Zeitschriften hatten lächerliche Artikel veröffentlicht, in denen sie behaupteten, alle meine Lieblingsspeisen für alle interessierten Frauen zu kennen.

Kelly schätzte diese besonders. Wenn wir alle zusammen waren, las sie gerne die Steckbriefe über mich vor, zwischendurch brach sie in Gelächter aus, wenn sie etwas furchtbar falsch verstanden hatten.

Ich hatte auch meine Verantwortung in Philadelphia ausgeweitet. Ich war jetzt Mitglied des paranormalen Rates der Stadt. Es hat eine Weile gedauert, bis ich mich an die Politik in diesem Rat gewöhnt hatte.

Das Konklave war anders gewesen. Die Drachen waren etwas einfacher zu handhaben. Auch wenn jede Farbe auf sich selbst achtete, gab es bei den Drachen fast keine Machtkämpfe. Das Machtgefüge stand fest, und niemand wollte es ändern.

Das war irgendwie erfrischend im Vergleich zur menschlichen oder anderen paranormalen Politik.

Yev schien von meiner Antwort überrascht zu sein. „Es fühlt sich nicht anders an? Ich hätte gedacht, dass du dich überfordert fühlst, als ob die Dinge außer Kontrolle gerieten.”

„Eigentlich fühle ich mich ziemlich unter Kontrolle.” Das wurde mir klar, als ich es sagte.

Es wurden neue Erwartungen an mich gestellt und es traten Probleme auf, aber es fühlte sich fast natürlich an. Mein jüngeres Ich hatte in der Schule nicht viele Führungsaufgaben übernommen, aber diese hatten sich nie richtig angefühlt. Das hier schon.

„Das hört sich jetzt blöd an, aber ich glaube, es ist ganz natürlich, König zu sein.”

Yev brüllte vor Lachen, ihr Lächeln war so echt und breit, dass ich nicht anders konnte, als den Anblick zu genießen.

„So bescheiden.” Sie zwinkerte mir zu. „Aber das habe ich nicht erwartet. Meine Familie spricht immer von der Verantwortung, die mit der Führung einhergeht.”

„Ja, aber die Drachen sind sich eigentlich ziemlich einig. Verglichen mit dem Rat in Philadelphia ist das ein Kinderspiel.” Als sie ihre Familie erwähnte, wurde mir klar, dass ich wenig über ihr Leben wusste, seit wir getrennte Wege gegangen waren. „Was ist mit dir? Wie ist es dir in der Schweiz seit diesem Winter ergangen?”

„Nun, wir haben einen großen Teil des Chaos beseitigt. Die meisten der durch den Angriff zerstörten Gebäude werden von den Highaen wieder aufgebaut; mit Magie geht das schneller. Und wir haben einige Kampagnen gestartet, damit sich alle sicherer fühlen. Der Angriff hat wirklich in Frage gestellt, wie sicher die Stadt wirklich vor Angriffen ist.” Yev seufzte und blickte in den Dschungel.

Ich nahm ihre Hand vom Tisch und hielt sie fest. „Die Leute fühlen sich nicht sicher?”

„Nicht nach einem Großangriff in der Stadt. Zum Glück haben wir sie aufgehalten, aber damit wurde eine gesellschaftliche Regel gebrochen, und die Menschen mögen Regeln”, antwortete Yev.

Ich nickte, weil ich mich mehr für die Gefühle einer Person in dieser Angelegenheit interessierte. „Fühlst du dich sicher?”

Sie blinzelte, überrascht von meiner Frage. „Nein.” Sie schaute auf ihren Schoß hinunter. „Ich weiß es nicht. Ich habe immer noch Albträume davon, dass Tyrande weggebracht wurde.”

Ein paar Fragen, die ich mir zurechtgelegt hatte. Es hatte ihr widerstrebt, nach Philly zu kommen und ihre Schwester zu verlassen; sie hatte immer noch Angst, Tyrande nicht beschützen zu können.

„Ich nehme an, sie hat ihre Wachsamkeit erhöht?” fragte ich.

Yev schnaubte. „Ein paar Magier mehr gegen eine Armee von Engeln? Verdammt, die Engel hatten einen silbernen Drachen; ich bin mir sicher, dass sie mehr Werkzeuge in ihrem Arsenal haben.”

Ich strich mit meinem Daumen über ihre Knöchel und versuchte, sie zu beruhigen. „Was glaubst du denn, was sie braucht, um sicher zu sein?”

„Ein Drachenkönig wäre kein schlechter Schutz”, scherzte Yev.

Ich nickte. „Und du hast es nicht vermieden, gestern Abend mit mir allein zu sein, um den anderen Drachen gegenüber fair zu sein. Du wolltest deiner Schwester eine bessere Chance geben, damit sie am Ende besser geschützt ist, wenn ich sie auswähle.”

Ich fing an zu lachen und Yev sah mich mit einer Frage in ihren Augen an.

„Weißt du, deine Schwester hat die ganze Zeit, in der wir zusammen waren, versucht, mich davon zu überzeugen, mit dir auszugehen”, sagte ich.

Sie verstand, was ich gesagt hatte, rollte mit den Augen und ärgerte sich. „Natürlich hat sie das.”

Die beiden Highaen-Schwestern waren niedlich, aber sie waren auch ein verwirrtes Durcheinander und schoben mir die jeweils andere in einem Akt der Selbstlosigkeit auf.

„Meine große Schwester passt immer auf mich auf.” Yev wurde rot. „Es tut mir leid, dass wir dich dazwischen erwischt haben.”

„Bitte. Das ist süß. Ich finde es toll, dass ihr aufeinander achtet und bereit seid, euer eigenes Glück für das des anderen zu opfern.”

Ich wies mit einer vagen Geste dorthin, wo die Drachen im Dschungel feierten. Wir konnten beide das Geschnatter und den Gesang hören, der über die ganze Insel schallte. „So viele von ihnen kümmern sich nicht so sehr um ihre Geschwister.”

Yev spielte mit ihrem Weinglas und verzog das Gesicht, um nicht zu erröten.

Zum Glück rettete Morgana sie, indem sie mit einem Tablett hereinstürmte. „Als Vorspeise haben wir eine schöne leichte Fleisch- und Käseplatte.”

Die Platte mit Käse und Fleisch hatte einen Durchmesser von mehreren Metern und war übervoll mit Essen. Für einen Menschen wäre es der Wert mehrerer Mahlzeiten, aber für zwei Drachen hatte Morgana recht. Es war ziemlich leicht.

Ich griff nach dem Käse und dem Fleisch und stellte mir kleine Kombinationen in geordneten Stapeln zusammen. „Abgesehen davon, dass du mich deiner Schwester aufdrängen willst, was sind deine anderen Pläne für die Zukunft?”

Yev kaute ihren aktuellen Bissen schnell zu Ende, damit sie antworten konnte. „Als Erbe der Highaen gibt es keinen richtigen Karrierepfad. Wir nehmen einfach immer mehr Arbeit an, bis unsere Eltern eines Tages abtreten.”

„Es muss doch etwas geben, was du willst. Konkurriert ihr beide um die nächste Führungsposition?”

Yev schüttelte den Kopf. „Wir haben vor langer Zeit beschlossen, gemeinsam zu regieren. Keiner von uns beiden ist ein echter Konkurrent des anderen. Wir sind uns uneinig, aber normalerweise können wir darüber reden und zu einer gemeinsamen Entscheidung kommen. Ehrlich gesagt, kommen wir oft zu einer besseren Entscheidung, wenn wir darüber gesprochen haben. Aber sag ihr nicht, dass ich das gesagt habe.” Sie lächelte zu mir hoch.

Ich sah sie an und war selbst überrascht. „Keine Konkurrenz? Ich dachte, alle Kinder von Herrschern wetteifern um die Macht.”

Yev kicherte. „Oh, unsere Mutter hat es versucht. Sie hat versucht, Preise für die Gewinner verschiedener Wettbewerbe auszuloben, um uns gegeneinander auszuspielen. Aber Tyrande hat immer darauf geachtet, dass ich ein Drache war und kein richtiger Hochelf, dass ich nicht dazugehörte.”

Yev spielte mit ihrem Essen, ein wehmütiger Blick erfüllte ihr Gesicht, als sie fortfuhr. „Tyrande hat sich sehr dafür eingesetzt, dass ich mich als Teil der Familie fühle. Selbst wenn sie etwas gewann, schlich sie sich in mein Zimmer und teilte die Belohnung in zwei Hälften. Das habe ich also gelernt. Als ich erwachsen wurde und einige Wettbewerbe gewinnen konnte, tat ich im Gegenzug das Gleiche.”

Ich lachte und stellte mir vor, wie die beiden Mädchen ihre Mutter heimlich ausnutzten, um Belohnungen zu bekommen und sie hinter ihrem Rücken zu teilen. „Ich wette, das hat eure Mutter verrückt gemacht.”

Yev stimmte in mein Lachen ein. „Einmal gab es als Preis eine große Tafel Schokolade für einen Zauberwettbewerb zwischen uns beiden. Ich habe gewonnen, weil... na ja, ich habe es einfach mit Gewalt erzwungen. Aber sie hat uns beide in Tyrandes Zimmer erwischt, als wir die Schokolade geteilt haben.”

Ich beugte mich vor und ignorierte das Essen. Ihr Lächeln hatte meine ganze Aufmerksamkeit. „Was ist passiert?”

„Es wurde viel geschrien und geschimpft. Dann versuchte sie, uns beiden einzureden, dass nur einer von uns regieren könne und sie sich den Besten aussuchen müsse. Am nächsten Tag schworen wir vor ihr einen Pakt, eines Tages gemeinsam zu regieren.” Yev lächelte strahlend über die Erinnerung.

Ich beobachtete, wie sie aufleuchtete und ihre Gedanken mit Erinnerungen an ihre Heimat füllte. Ihre Nervosität war im Laufe des Gesprächs verflogen und sie sah erstaunlich schön aus, als sie sich an die Erinnerungen erinnerte.

Es dauerte einen Moment, bis sich ihr Blick wieder auf mich richtete und sich eine Röte auf ihrem Gesicht ausbreitete. „Ist da etwas in meinem Gesicht?”

„Das ist das schönste Lächeln, das ich seit langem gesehen habe. Du liebst deine Schwester sehr.” Jetzt verstand ich, welch großen Fehler ich fast begangen hatte, als ich die beiden getrennt hatte. Sie waren ein Paar.

„Hör auf zu starren.” Sie konzentrierte sich wieder auf ihr Essen und versuchte vergeblich, ihr Erröten zu kontrollieren. „Du hast einmal erwähnt, dass deine Eltern gestorben sind; hast du noch eine andere Familie in deinem Leben?”

„Nein. Meine Adoptiveltern sind vor ein paar Jahren friedlich gestorben. Sie haben mich spät adoptiert, weil sie nie Kinder hatten.” Ich zuckte mit den Schultern. Sie waren zu diesem Zeitpunkt Mitte achtzig gewesen. Sie hatten sich entschieden, mich zu adoptieren, als sie kurz vor der Pensionierung standen, was mir nicht viel Zeit mit ihnen ließ, aber ich war dankbar für alles, was sie in der Zeit, die wir zusammen hatten, für mich getan hatten.

Yev stand sofort von ihrem Sitz auf, um mich zu trösten. „Es tut mir leid. Das muss hart gewesen sein. Aber wenn man bedenkt, was du hier gelernt hast, was du bist…”

„Eine Sekunde.” Ich hielt sie davon ab, zu viel zu reden und drehte mich zum Wald.

Morgana schlüpfte mit einem Lächeln aus den Blättern. „Kann ich dir helfen?”

„Sicherstellen, dass niemand mithört?” fragte ich.

„Wird erledigt.” Morgana verschwand wieder im Dschungel.

Ich wusste, dass Scarlett Drachen davon abhielt, zu kommen und zu versuchen, mich wegzuziehen. Und Jadelyn hatte Schwierigkeiten, den Mobs zu entkommen, die sie verfolgten. Ich brauchte Morgana, um sicherzustellen, dass unser Gespräch unter vier Augen stattfand.

„Nur zu. Wir können es jetzt besprechen. Nach dem, was ich tun kann, ist meine beste Vermutung, dass meine biologischen Eltern die letzten Erben von Tiamat und Bahamut waren.” Wenn ich es laut ausspreche, wird es noch realer, obwohl ich den Verdacht schon im Kopf habe. Ich spürte, wie mir ein Schauer über den Rücken lief.

Yev kehrte auf ihren Platz zurück und hielt meine Hand. „Wir wissen nicht, was das bedeutet. Vielleicht bist du einer ihrer beiden Erben und nicht das Ergebnis ihrer Verbindung?”

Es war eine nette Ausrede, aber ich wusste ganz genau, dass sie nicht stimmte. Ich war der Bruch in einem der großen Muster, von denen Thuun gesprochen hatte.

„Nein, ich bin mir ziemlich sicher, dass ich das Kind des letzten Erben bin. Was ich nicht verstehe, ist, warum keiner der Drachen von ihnen wusste.”

„Sie könnten wie du gewesen sein, herumgezogen sein und sich für Menschen gehalten haben”, bot Yev eine mögliche Erklärung an. „Ich weiß nur, dass sie sich zusammengetan und dich erschaffen haben. Darüber bin ich unendlich glücklich, denn ich habe jetzt die Chance, dich kennenzulernen.”

Jetzt war es an mir, rot zu werden. Ihre Augen waren so starr auf mich gerichtet und voller Emotionen.

„Ich danke dir. Aber als du mich gefragt hast, wie es mir damit geht, ein König zu sein, und ich gesagt habe, dass es mich nicht stört, muss ich zugeben, dass dieses fantastische Schicksal es doch tut. Dass ich aus einem Bruch im großen Muster entstanden bin, lastet viel mehr auf meinen Schultern.”

Yev warf mir einen mitfühlenden Blick zu. „Da ihr beide ihre Erben seid, bedeutet das, dass ihr Drachen in allen zehn Farben zurückbringen müsst.” Als sie das sagte, hatte Yev Mühe, mir in die Augen zu sehen. „Heißt das, dass du Frauen von hier bis Philadelphia aufstellen und hart dafür arbeiten wirst?”

Die Art, wie sie es sagte, ärgerte mich. „Nein.” Meine Stimme kam als Knurren heraus. „Meine Gefährten sind mir sehr wichtig. Auch wenn man von mir Dutzende von Drachenjungen erwartet, kann ich das nicht einfach so hinnehmen. Ich suche Gefährtinnen, Partnerinnen fürs Leben, nicht nur willige Gebärmütter.”

Ihre Augen hoben sich zu meinen und funkelten ein wenig. „Gut. Das kann ich machen; der Teil mit der Gebärmutter hätte nicht funktioniert”, stimmte Yev mir zu, bevor sie sich schnell korrigierte. „Ich weiß aber, dass du irgendwann einen großen Harem haben wirst. Wenn keiner von ihnen stirbt, wird er einfach weiter wachsen.”

Ich konzentrierte mich auf ihre Worte. „Keiner von ihnen wird sterben? Kannst du mir mehr darüber erzählen? Ich weiß, dass es Gerüchte über solche Dinge gibt, aber ich versuche immer noch herauszufinden, wie es funktioniert, ein Drache zu sein.”

Yev keuchte und bedeckte ihren Mund. „Ach du meine Güte. Es gibt so viel, was du wahrscheinlich nicht weißt.”

Ich zuckte zusammen. „Ja, ich weiß, dass wir ein Date haben, aber könntest du mir helfen, ein paar Lücken zu füllen?”

„Natürlich.” Yev wurde ernst, als sie in den Professorenmodus wechselte. „Drachen sind Quellen von Mana, also produzieren wir es einfach weiter. Aber Mana kann auch Veränderungen bewirken. Wir setzen Unmengen von Mana frei, wenn wir mit einem anderen intim sind; es sickert in den männlichen Samen und wird so zu einem hochwertigen Zaubertrank.”

„Es heilt sie also einfach?”

„So in etwa. Es ist eine mächtige Heilung, die selbst kleine Verletzungen heilt, die sich anhäufen und zum Altern führen”, erklärt Yev. „Aber es gibt noch viel mehr. Hast du schon mit deinem Hort angefangen?”

Ich nickte. Jeder Drache war begierig darauf, über seinen Hort zu sprechen. „Ja, gefüllt mit Goldbarren von meiner Arbeit mit Morgana. Und dann habe ich noch ein paar der mächtigen Waffen, die mir begegnet sind, dazugelegt.”

Yev grinste von Ohr zu Ohr. „Ich will es sehen. Aber ein Teil des Mechanismus, der mit der Manaproduktion der Drachen funktioniert, hat mit unserem Hort zu tun. Du siehst…” Yev wurde plötzlich sehr gesprächig, und ich stützte mich auf meine Hand, um zu sehen, wie ihr Gesicht aufleuchtete, als sie von ihrem Hort erzählte.


Kapitel 16


Ich ging mit einem kleinen Sprung im Schritt, als ich Yev in ihrem Zimmer absetzte. Die Nacht war schon fast vorbei, als unser Date zu Ende war. Das hielt mich nicht davon ab, so breit zu grinsen, dass mir der Kiefer wehtat.

Sie würde mich auf jeden Fall wieder reinlassen, wenn ich fragen würde. Aber die Nacht war wundervoll gewesen, und da ich die Schwestern als Paket verstanden hatte, konnte ich mich nicht mit Yev paaren und sie markieren, noch nicht.

Nachdem ich mich von Yevs Tür weggeschleppt hatte, weil ich wusste, dass es besser war, es langsam anzugehen, ging ich zurück in den Dschungel, um Morgana beim Aufräumen zu helfen.

„Das habe ich verstanden”, sagte ich, als ich sah, wie Morgana sich über den Tisch beugte und das Geschirr abräumte.

Ich stand schnell auf, packte den Tisch und hob ihn mit einer Hand an. Manchmal war Drachenkraft ganz nett.

„Angeben?” Morgana hob eine Augenbraue, aber das Grinsen auf ihrem Gesicht verriet mir, dass sie sich amüsiert hatte.

„Tu nicht so, als würdest du meine Stärke nicht genießen.” Ich zog die Augenbrauen hoch, als ich an das Loch dachte, das wir neulich fast in Jadelyns Haus gerissen hatten.

„Draußen in der Welt, um mir bei meinen täglichen Aufgaben zu helfen? Sicher, das ist hilfreich. Aber ich mag deine Stärke am liebsten im Schlafzimmer. Das hilft bei den verfügbaren Stellungen”, kommentierte Morgana und fuhr mit ihrem Nagel meinen Arm hinauf.

Der Blick, den sie mir zuwarf, brachte meinen Körper in Aufruhr und ich beugte mich natürlich zu ihr hin, um sie zu küssen, trotz des Tisches, den ich in die Luft hielt.

Sie lächelte und wandte sich ab, um einen Stuhl zu holen.

Ich ließ ein Knurren los, was sie nur noch mehr zu erfreuen schien. Necken. Ich bemühte mich, die Triebe meines Tieres zu unterdrücken, denn ich wusste, dass wir etwas Ernsteres zu besprechen hatten.

„Morgana, es geht um den verletzten Drachen, der aufgetaucht ist. Wir konnten herausfinden, wo sie angegriffen wurde.”

„Oh? Wo?” Sie sah mir ins Gesicht, als sie meine Besorgnis bemerkte, und ich konnte sehen, welche Möglichkeiten ihr durch den Kopf gingen. Ihr Gesicht verzog sich kurz, bevor sie sagte: „Der Balkan?”

„Was hat es verraten?” fragte ich und bestätigte ihren Verdacht.

Sie fluchte und setzte den Stuhl mit so viel Kraft ab, dass er knarrte. Zum Glück war er so gebaut, dass er Drachen standhalten konnte. „Du hättest das nicht zu mir gebracht, wenn ich dir nicht direkt helfen könnte. Wenn es Elfen gewesen wären, hättest du es den Schwestern erzählt. Es sind also Vampire. Sie haben sie angegriffen?”

„Mit einem Kampfjet”, sagte ich, seufzte und legte den Tisch über meine Schulter. „Wir müssen herausfinden, wer das getan hat, aber die Vampire reden nicht.”

Morgana fluchte. „Das werden sie natürlich nicht. Wenn jemand auf Drachenjagd geht, ist es wahrscheinlich, dass er mit ihnen verbunden ist. Niemand, der bei klarem Verstand ist, würde das tun, ohne wenigstens ein bisschen Schutz zu haben. Ich vermute, es handelt sich um einen Nervenkitzeljäger und jemanden, der schnelles Geld will, einen jüngeren Vampir mit Beziehungen. Ganz zu schweigen davon, dass sie einen verdammten Jet benutzt haben. Ja, sie hatten Beziehungen.”

Ihre Theorie leuchtete mir ein, aber ein Teil von mir hoffte immer noch, dass es ein Irrtum war und nicht irgendein Drachenjäger. Das gab mir das Gefühl, dass sie wieder hinter uns her sein würden.

„Woher weißt du, dass es kein alter Vampir mit einem Verlangen nach Drachenblut ist?” fragte ich.

„Das könnte sein, aber ich bezweifle es sehr. Die Alten sind vorsichtiger geworden. Selbst wenn sie das Drachenblut wollten, würden sie einen jüngeren Vampir schicken, der die Schuld auf sich nimmt. Und wenn sie einen Kampfjet benutzt haben, sagt mir das, dass der Pilot wahrscheinlich ein jüngerer Vampir war. Ein alter Vampir würde sich nicht in so einem Gefährt verirren”, sagte Morgana.

„Es gibt also wahrscheinlich einen jungen Vampir, der Drachen jagt, aber ich vermute, dass er von einem älteren Vampir beschützt wird, der ihm Blut für seinen Schutz abnimmt”, fuhr sie fort. „Das würde zumindest erklären, warum sie auf dem Balkan, in ihrem Einflussbereich, abgeschossen wurde. Wenn du herausfindest, wo genau das passiert ist, würde ich meine Hälfte der nächsten drei Jobs darauf wetten, dass der ältere Lord, der dieses Gebiet kontrolliert, Zugang zu diesem Jet hatte.” Sie nickte und war sich ihrer Sache sicher.

Während ihrer ganzen Tirade war ich still und versuchte, ihr einen Moment Zeit zu geben, um darüber nachzudenken, was ich von ihr verlangte. Ich tat das nicht leichtfertig; ich wusste, dass ihre Beziehung zu den Vampiren kompliziert war.

Morgana begann auf Schwedisch zu fluchen. Zumindest nahm ich das aufgrund ihres Tons an, als sie in der Gegend herumlief und ihre Gefühle an den Bäumen auszulassen schien. Sie stach sogar auf einige der Bäume ein und benutzte sie als Pseudo-Boxsack.

Aber nach einer Weile beruhigte sie sich und drehte sich zu mir um, mit einem Stirnrunzeln im Gesicht. „Gut. Bringen wir es hinter uns.”

Morgana setzte sich mit einem Ruck auf den Stuhl und lud mich ein, mich zu ihr zu setzen, während sie ihr Handy aus der Raumtasche in ihrem BH zog. Sie zögerte einen Moment, bevor sie einen Namen eintippte und auf Senden drückte. Dann stellte sie es auf Lautsprecher und hielt es in die Höhe.

Das Telefon klingelte nur zweimal, bevor eine sanfte Männerstimme antwortete. „Morgana. Es kommt nicht oft vor, dass ich deine schöne Stimme höre.”

Ich knurrte über seine Flirterei.

„Oh, Morgana, du klingst ganz anders”, gluckste er.

„Lass es, Emre. Das ist mein Gefährte, Zach Pendragon, der König der Drachen.” Morgana schien zufrieden, diese Information weitergegeben zu haben. „Wenn wir jetzt zur Sache kommen, kann ich dir versprechen, dass er dich nicht fressen wird, denn er ist heute sehr bissig.”

Emre schwieg am anderen Ende des Telefons einen Moment lang. „Das Gericht hat sich heute Nachmittag um Kopf und Kragen geredet. Ich habe gehört, dass die Drachen versucht haben, herauszufinden, wer den Drachen über der Türkei abgeschossen hat. Ich nehme an, das hat etwas damit zu tun?”

Er erwähnte, dass der Drache abgeschossen worden war, und ich runzelte die Stirn. Ich dachte, sie hätte keine Bruchlandung hingelegt, bis sie uns im Haus des Bronzekönigs erreicht hatte. Irgendetwas passte da nicht zusammen.

„Ja, Emre, das ist die gleiche Bitte. Es gibt ein Drachenkonklave und einen neuen König. Keiner von ihnen sieht es gerne, wenn ein Drache auf dem Weg hierher angegriffen wird”, zischte Morgana. „Wenn du nicht willst, dass Drachen Feuer auf dein Volk regnen lassen, wirst du mir wenigstens eine Richtung angeben.”

„Natürlich könnte ein Deal…”

„Halt die Klappe”, schnauzte Morgana. „Sie werden dir am Ende helfen, wenn du kooperierst. Da bin ich mir sicher.”

Emre trällerte am anderen Ende des Telefons. „Du bist schon viel zu lange vom Hof weg, meine Liebe. Früher warst du so viel raffinierter und hinterhältiger. Ich glaube, so hast du mir besser gefallen. Diese brachiale Vorgehensweise ist einfach nur... langweilig.”

Er stieß einen Seufzer aus, und ich knurrte, weil er mit ihr sprach. Sie rieb mein Bein und versuchte, mich zu beruhigen, während sie das Gespräch weiterlaufen ließ.

Sie schien richtig mit ihm umzugehen, denn als Nächstes meldete er sich wieder zu Wort. „Gut, ich weiß, wer deinen kleinen schwarzen Drachen getötet hat.”

„Warte.” Ich riss Morgana das Telefon aus der Hand. „Getötet?”

„Ah, hallo. Ich nehme an, ich spreche mit dem König der Drachen?” fragte Emre und schien es nicht eilig zu haben, das Gespräch zu führen.

Morgana warf mir einen wütenden Blick zu, weil ich ihr das Telefon weggeschnappt hatte, aber ich war mehr mit dem beschäftigt, was er gesagt hatte. „Ja, hier ist Zach Pendragon, du sagtest ‚getötet’. Aber das ist nicht möglich, alle Drachen sind da, und der schwarze Drache, von dem ich sprach, wurde nur verletzt.”

Wieder gab es eine Pause und ein gedämpftes Gespräch am anderen Ende des Telefons, bevor Emre wieder zu sprechen begann. „Ich fürchte, meine Quellen sagen, dass der Drache getötet wurde. Abgeschossen mit einer F-15.”

Ich warf das Telefon zurück zu Morgana. „Wir müssen los.”

„Du warst sehr hilfreich, Emre. Ich rufe dich an, wenn wir mehr brauchen”, sagte Morgana schnell.

„Morga-” Seine Stimme brach mit einem Piepton ab und Morgana eilte hinter mir her.

Sie fragte nicht, wohin wir gingen, weil sie wusste, dass ich zur Heilstation eilte, um einem Drachen, der eigentlich tot sein sollte, einige sehr wichtige Fragen zu stellen.

Ich stürmte an den restlichen Partygästen vorbei und rannte in den Turm.

Mein rasanter Lauf hatte so viel Aufmerksamkeit erregt, dass mir sogar ein paar Leute folgten. Im vollen Sprint erreichte ich den zweiten Stock und riss die Tür der Heilstation auf, laut genug, um einen Knall zu erzeugen.

Da stand der verletzte schwarze Drache in der Mitte des Raumes und hielt ein Stück von etwas, das wie ein Amethyst aussah. Thalias Gesichtsausdruck veränderte sich; sie wusste, dass etwas nicht stimmte.

Morgana verschwand in den Raum und ein Schwert blitzte aus der Raumtasche in ihrem Dekolleté. Doch kurz darauf klirrte es gegen den Stein, als der Drache es so hart wegschlug, dass Morgana erschrak.

Das Gesicht meiner Vampirfrau verzog sich für einen kurzen Moment vor Schreck, bevor sie auswich, als Thalia einen lilafarbenen, drachenähnlichen Zauber losließ, der alles in seinem Weg zerschmetterte.

Ich hob Morgana vom Boden auf und vergewisserte mich, dass es ihr gut ging.

Dadurch wurde eine Pause im Kampf eingelegt.

„Was hat mich verraten?” Sie lächelte, als ob alles perfekt nach Plan laufen würde.

„Du sollst eigentlich tot sein. Zumindest, wenn es nach den Vampiren geht.” Ich wollte ihr das Genick brechen, aber ich musste mehr Informationen aus ihr herausbekommen.

Sie schmollte. „Verflixt. Ich dachte, die Vampire wären eine länger anhaltende Nebelwand. Aber die Gelegenheit hat sich ergeben und ich konnte sie nicht ausschlagen. Alle Drachen an einem Ort, zum ersten Mal seit meiner Flucht?” Sie war ganz aufgeregt und tanzte auf den Zehenspitzen, während sich ihr Gesicht zu einem breiten Lächeln verformte.

Ich versuchte, die Tatsache zusammenzufügen, dass der Drache vor mir stand, aber sie war angeblich tot. Und dann wurde es mir klar. Sie roch schon nach Tod, weil sie ein schwarzer Drache war. Aber Thalia war tot; in dem Raum mit mir war nicht sie, sondern jemand, der in ihrer Haut herumlief.

Angewidert holte ich tief Luft und zog Morgana hinter mir her, während ich die Heilstation in Flammen tauchte. Ich ließ mein Feuer auf alles niederprasseln. Ich wollte das Ungeziefer ausbrennen, das beschlossen hatte, wieder einmal in meinem Leben aufzutauchen.

Als sich der Rauch verzogen hatte, stand die Gestaltwandlerin in einer lila Zauberblase und lächelte so breit, dass ich dachte, ihre Mundwinkel würden zerspringen.

„So warm und gemütlich.” Sie umarmte sich selbst. „Aber ich habe noch etwas zu tun, ta-da.” Sie winkte, als lila Magie im ganzen Raum aufstieg. Magische Kreise erwachten zum Leben und wurden um mich herum in den Stein gemeißelt.

Ich musste zugeben, dass ich beeindruckt war. Der Stein war stark genug, um Drachen davon abzuhalten, den Raum zu beschädigen.

Sie sprang aus dem Fenster. Ich wollte ihr nachgehen, aber andere Kreaturen drängten sich durch die magischen Kreise, die der Skinwalker geschaffen hatte.

„Zach”, rief Morgana und erregte meine Aufmerksamkeit, als sie mir eine Pistole in die Hand drückte und der Raum sich in Stakkato-Blitzen aufhellte. Sie begann, ihr Maschinengewehr auf eine der ersten Gestalten zu richten, die hereinkamen.

Mein eigenes Gewehr kam hoch und ich schoss auf eine andere Gestalt, die ich mit Blei füllte.

Die Kreaturen, die durch die Portale kamen, waren alle Frauen von der Taille aufwärts und Spinnen von der Taille abwärts.

Ich habe geflucht. Das war definitiv eine Art des Paranormalen, von der ich nicht wusste, dass sie existiert. Verfickte Spinnen. Und obwohl sie nicht schwer zu erlegen waren, kamen sie immer wieder.

„Zieht euch zurück.” Ich steckte mir die Waffe in den Hosenbund und wusch den Raum erneut mit Feuer, um denjenigen, die sich hinter mir zurückziehen wollten, mehr Deckung zu geben.

Die Spinnenfrauen, die hindurchkamen, kreischten und schrien unter meinen Flammen. Sie waren nicht annähernd so stark wie die Frau, die die Portale angestiftet hatte, aber sie verschafften ihr die Flucht.

„Mein König”, ertönte eine Stimme aus dem Flur, und der blaue Drachenanführer trat durch die Tür. Er sah sich um, nahm wahr, was im Raum geschah und ließ seinen eigenen Blitzatem los. „Was ist los?”

„Keine Zeit. Erledige das hier.” Ich schaute durch den Türrahmen und sah Chloe. „Komm hier rein und hilf ihm. Du auch.” Ich zeigte auf einen anderen Drachen, den ich als Bronze erkannte. Wenigstens würden sie sich nicht in die Quere kommen.

Im Vertrauen darauf, dass sie mit dem, was durch die Portale kam, umgehen konnten, rannte ich direkt zu einem Fenster. Die Vorhänge darüber brannten noch, als ich durch sie hindurch ins Freie stürzte.

Es gab einen Moment des Friedens an der Spitze meines Sprungs, bevor mich die Realität einholte und mich auf den Boden riss. Ich bewegte meine Beine und landete mit einem dumpfen Aufprall, bevor sie sich wieder aufrichteten. Ich flog in Richtung der Party.

Morgana landete mit einem Knacken ihres Beins hinter mir, aber sie schüttelte es ab und rannte zu mir hinauf. „Ich werde sie finden.” Sie sauste vorwärts, viel schneller als ich.

Wenn unsere Zielperson versuchen würde zu fliehen oder sich zu verstecken, wäre ihre beste Chance, sich der Gruppe anzuschließen und sich in der Menge zu verstecken.

Ich wollte nicht daran denken, dass sie vielleicht einen anderen tötet und dessen Haut annimmt. Das wäre ein verdrehtes Spiel, an dem ich nicht interessiert war.

„Mein König.” Die Drachen sahen mich überrascht an, verbeugten sich und schüttelten ihre Hände. „Was ist los?”

Der Turm hinter mir tobte, Blitze zuckten aus den Fenstern.

„Wir werden angegriffen. Weckt alle Drachen im Turm auf und bleibt in Gruppen”, forderte ich, bevor ich meinen Kopf in der Gruppe hin und her bewegte. „Alle schwarzen und kupfernen Drachen müssen in Gewahrsam genommen werden, bis ich sie freilassen kann.” fügte ich im Nachhinein hinzu.

Es bestand die Möglichkeit, dass mehr als ein schwarzer Drache getötet und benutzt worden war. Ich rümpfte die Nase bei der Vorstellung, dass Menschen in den Häuten anderer herumlaufen. Aber ich musste die Möglichkeit in Betracht ziehen.

Die Drachen um mich herum setzten sich in Bewegung. Die meisten verschoben ihre Körper teilweise und bedeckten sich mit gehärteten Schuppen. Die Getränke und das Essen in der Hand fielen auf den Boden, völlig vergessen. Die Fröhlichkeit des Augenblicks verblasste, aber sie wurde nicht durch Angst ersetzt. Eine Art von Ruhe umgab mich.

Ich war nicht von ängstlichen Kreaturen umgeben, sondern von Raubtieren. Und diese uralten und mächtigen Bestien waren bereit, auf meinen Ruf mit militanter Effizienz zu reagieren.

Viele der umliegenden Drachen hatten schon mindestens einen Krieg hinter sich. Sie waren kampferprobt, und das sah man ihnen an. Ich beobachtete, wie sie sofort begannen, sich zu organisieren. Sie waren effizient und kämpferisch.

Thuun ging zu mir hinüber, um sich zu informieren. „Mein König, gegen wen kämpfen wir?”

„Die Vampire berichteten, dass der verwundete schwarze Drache über der Türkei getötet wurde. Ich ging zur Heilstation, um einen Skinwalker zu finden. Eine Art Magierin ist die ganze Zeit in ihrer Haut herumgelaufen. Und sie hat Runen in die Heilstation geritzt, die jetzt Spinnenfrauen hereinlassen.” Ich drehte mich mit versteinerter Miene zu ihm um. Allein, dass ich das sagte, machte mich unglaublich wütend.

Die Bestie schlug mir auf die Brust und forderte einen Kampf. Und ich hatte vor, ihm einen zu geben, aber ich musste die anderen Drachen informieren.

Thuun runzelte die Stirn. „Skinwalking ist dunkle Magie; sie stammt von den Feen. Kämpfen die Spinnenfrauen immer noch im Turm?”

Die Blitze zuckten immer noch aus den Fenstern.

„Ja”, antwortete ich direkt, während ich die Gegend nach einem Zeichen des Skinwalkers absuchte.

Thuun murmelte etwas vor sich hin, bevor er sich aufrichtete. „Erlaubst du mir, mitzukämpfen?” In seinen Augen war ein kleines Funkeln zu sehen. Auch sein Drache war bereit zum Angriff.

„Geh, aber nimm jemanden mit. Jeder sollte sich möglichst in Paaren oder kleinen Gruppen bewegen. Das Letzte, was ich tun will, ist, einen Skinwalker unter unseren Drachen zu suchen.”

„Mein König.” Er verbeugte sich schnell und eilte davon, wobei er zwei Frauen an den Schultern packte und sie mit sich zog.

Die Gestaltwandlerin hatte genug Zeit, um sich zu verstecken; ich verlor schon die Hoffnung, sie zu finden. Und als Morgana mit einem finsteren Gesichtsausdruck auftauchte, wusste ich, dass auch sie zu kämpfen hatte.

„Vielleicht ist sie nicht hier”, antwortete ich auf Morganas ungesagte Aussage. „Sie könnte sich mit Magie oder im Dschungel verstecken.”

Morgana schaute an mir vorbei und ich drehte mich um. Ich war erleichtert, als ich sah, wie meine beiden anderen Gefährtinnen mit Tyrande auf mich zueilten.

„Ehemann, was ist los?” fragte Jadelyn.

„Das Konklave wird angegriffen.” Ich starrte Jadelyn hart an. „Du musst bei Morgana und Scarlett bleiben.”

Jadelyns Wangen blähten sich auf. „Ich kann auf mich selbst aufpassen.”

„Wer auch immer das ist, er hat mein Feuer abgewehrt und…” Ich schaute zum Turm hinauf; die Schlacht tobte noch immer. „Offenbar kann er eine große Menge an Unterstützung herbeirufen. Sicherheit geht vor.”

Als ich Tyrande sah, musste ich an ihre Schwester denken, die ich allein in ihrem Zimmer gelassen hatte. „Scheiße. Komm mit mir. Wir werden Yev holen. Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um allein zu sein.”

„Tut mir leid, ich bin nicht in den Raum gegangen, falls ihr etwas Privatsphäre wollt.” Tyrande wurde rot, aber ich winkte ab.

Es war Zeit für Taten, nicht für Worte. Ich stürmte auf ihr Zimmer zu. Meine Konklave wurde angegriffen, meine Gefährten waren in Gefahr und ich war bereit, alles niederzubrennen, was ich brauchte, um die Sicherheit wiederherzustellen.

Einige Meter vor dem Eingang packte ich meine Gefährtinnen und drängte sie zurück, während ich mich in meine Drachenritterform verwandelte, weil ich einen nahenden Feind spürte. Meine Knochen knackten, als ich mehrere Meter wuchs und mich in harte goldene Schuppen hüllte.

Als ich meine Verwandlung beendete, erreichte uns eine Spinnenfrau und riss mich zu Boden.

Ich ließ sie gewähren, schlug auf den Boden und rollte mit ihr. Sie hatte mich mit ihrer Spinnenhälfte angegriffen, ihre spindeldürren Beine schlossen sich um mich und hielten mich wie kleine Stahlklammern fest.

Die Spinnenfrau leckte sich über ihre leuchtend roten Lippen, die auf ihrer gespenstisch blassen Haut unglaublich lebendig wirkten. „Du wirst ein wunderbarer Leckerbissen sein, kleiner Drache.”

„Von wegen.” Sie mochte stark sein, aber ich war der verdammte König der Drachen.

Die Bestie stieg in mir auf und ich spürte, wie sich meine Kraft verdoppelte. Etwas tief in mir kam an die Oberfläche. So einen Rausch hatte ich nicht mehr gespürt, seit ich gegen Nat'alet gekämpft hatte.

Es war, als würde ein schlummernder Leviathan seine Augen aufreißen und plötzlich in mir auftauchen. Meine Arme schnappten zur Seite, als ich sie bewegte und an den Beinen der Spinnen vorbeischoss. Sie waren nicht in der Lage, meine derzeitige Kraft zu bremsen.

Die Spinnenfrau schrie auf, als sie das Gleichgewicht verlor und von mir herunterpurzelte, um dann auf fünf Beinen davon zu huschen.

„Das glaube ich nicht.” Mein Körper knisterte um mein Lächeln herum, während sich mein Hals ausbreitete und sich mein Blickfeld veränderte. Meine Drachenaugen standen weiter auseinander und mein Kopf wurde zu dem eines riesigen goldenen Drachens.

Ich nutzte meine neue Drachengestalt, um die hintere Hälfte der Spinnenfrau in meinem Maul zu fangen. Sie schrie mir irgendeinen Fluch entgegen, aber ich konnte sie vor lauter Kauen nicht hören. Sie war knackiger als ein nussiger Schokoriegel.

Ich warf meinen Kopf zurück und schluckte den Rest von ihr, als ich mit dem Umziehen fertig war.

„Zach, es sind noch mehr drinnen.” Morgana stand bei Scarlett und achtete darauf, dass niemand Jadelyn oder Tyrande erreichte, obwohl Tyrande ebenso unglücklich darüber schien, dass sie in der zweiten Reihe stand.

Rauch aus den Nasenlöchern schnaubend, trat ich in die Öffnung des Turms. Die Kreaturen spannten überall ihre Netze und bildeten einen Trichter, der hinunter zu der Stelle führte, an der Thuun uns die Geschichte der Drachen gezeigt hatte.

Soweit ich das beurteilen konnte, konzentrierten sie sich ausschließlich auf den unteren Bereich des Turms, was bedeutete, dass Yev wahrscheinlich in Sicherheit war. Und sie schienen ein Ziel zu verfolgen - eines, das ich aufhalten musste.

„Sei vorsichtig. Hol Yev und wir treffen uns wieder hier.” Ich konzentrierte mich auf die Spinnenfrauen, die in ihrem Netzbau innegehalten und sich zu mir umgedreht hatten.

„Mach keine Dummheiten”, erinnerte mich Scarlett vergeblich und eilte mit Jadelyn vom Geschehen weg.

Ich hatte eine ziemlich gute Vorstellung davon, wo ich den Skinwalker finden würde. Sie war zum Turm zurückgekehrt. Ihr eigentliches Ziel lag eindeutig im Inneren. Was es war, wusste ich nicht, aber ich war verdammt sicher, dass ich es herausfinden würde.

„Drache, verlass diesen Ort, lauf so weit du kannst”, zischte eine der Spinnenfrauen. „Unsere Mutter hat Anspruch auf deine Insel erhoben, und du kannst sie nicht aufhalten.”

„Mutter?” Ich knurrte.

„Unsere Mutter, die Spinnenkönigin, ist wieder auferstanden”, gackerte die Frau. „Komm, lass uns sehen, wie lecker Drachenfleisch ist.”

Ich hatte den Begriff schon einmal gehört, als Thuun mir die kurze Geschichte der Drachen erzählt hatte. Aber in seiner Version der Geschichte war die Spinnenkönigin tot, besiegt von den Sommer- und Winterhöfen, zusammen mit Tiamat und Bahamut.

Mein Atem strömte aus meiner Kehle und tauchte den ganzen Raum in ein orangefarbenes und rotes Licht. Ihre frischen Spinnweben wurden verbrannt und zwangen sie, sich in die Öffnung tiefer im Turm zurückzuziehen. Die meisten hatten überlebt, weil sie den Flammen durch ihre Geschicklichkeit ausweichen konnten.

Sobald sich meine Sicht klärte, stürzten sie sich auf mich.


Kapitel 17


Die Beine der Spinnenfrauen klapperten, als sie über den Turm auf mich zustürmten und versuchten, mich festzunageln.

Meine Kiefer schnappten nach zwei von ihnen, als ich versuchte, zurückzutreten, um den anderen auszuweichen. Aber sie waren mir zahlenmäßig weit überlegen. Ich konzentrierte mich auf die beiden in meinem Mund und verschlang ihr reichhaltiges Mana, bevor ich meine Aufmerksamkeit auf die anderen richtete.

Dutzende der Kreaturen stürzten sich auf mich und wickelten ihre Netze um mich, ihre scharfen Beine versuchten, sich unter meine Schuppen zu arbeiten.

Ich schlug um mich und warf ein paar zu Boden. Aber es waren einfach zu viele, ihre Schwimmhäute stapelten sich und bremsten mich aus. Sie stapelten sich auf mir, und ich musste sie loswerden.

Ich konnte meinen Körper so weit verschieben, dass ich ihn zur Seite warf und meinen Schwung nutzte, um zu rollen, als wir in die große Halle stürzten. Ein paar von ihnen wurden unter meinem Gewicht zerquetscht, aber viele von ihnen blieben und klammerten sich an meinen Körper.

Ich spürte ein paar scharfe Stiche, als sie ihre scharfen Beine erfolgreich unter meine Schuppen schoben, um an meine zähe, aber nicht undurchdringliche Haut zu gelangen. Ich brüllte, mein Drache war bereit, sie Glied für Glied zu zerfetzen.

Grünes Feuer ergoss sich über mich, färbte meine Schuppen kupferfarben und schmolz die Monster an meinem Hals.

Ich schlug die paar verwundeten Spinnenfrauen von meinem Hals, als wären sie Ungeziefer, das sie waren. „Tim, schön, dich zu sehen.”

Der kupferne Drache war am Fuß der Treppe. Ich hatte das Gefühl, dass er gerade aus seinem Zimmer herunterkam.

„Mein König.” Der kupferne Drache neigte den Kopf, seine Augen huschten umher und er nahm eine abwehrende Haltung ein. „Was ist hier los?”

Ich sah ihm in die Augen. „Die Person, die für diesen Angriff verantwortlich ist, ist diejenige, von der ich glaube, dass sie deine Frau getötet hat.”

Tims Knurren kam sofort. Der tiefe und dunkle Widerhall hallte durch den Raum, während in seinen Augen die Intensität aufleuchtete. „Wo?”

Es war weniger eine Frage als vielmehr eine Feststellung. Ich nickte mit dem Kopf in Richtung des unteren Bereichs.

„Aber wir müssen vorsichtig sein.” Ich verwandelte mich zurück in meine Drachenrittergestalt; Tim folgte mir und zerfetzte seine Kleidung, als er sich verwandelte. „Unsere Drachengestalten können sich dort unten nicht gut bewegen.”

„Das spielt keine Rolle. Nichts wird mich davon abhalten, ihr noch schlagendes Herz herauszureißen und sie zusehen zu lassen, wie ich es esse, während sie sterben. Niemand rührt meine Gefährtin an." Tim setzte sich bereits in Bewegung und ging auf den Eingang zu.

Ich ging hinter ihm her und stellte fest, dass ich nicht der einzige besitzergreifende Drache auf der Insel war. Tim konnte es kaum erwarten zu gehen.

Herm und ein Drache, den ich nicht erkannte, gesellten sich zu uns. „Was ist los?” fragte er, sobald er seinen Bruder sah.

„Hier ist jemand, der sich die Spinnenkönigin nennt und uns angreift. Sie trug einen Hautanzug des schwarzen Drachens. Wenn man bedenkt, dass Stephanie direkt vor der Heilstation, in der sie untergebracht war, gestorben ist, würde ich wetten, dass sie für ihren Tod verantwortlich ist.”

Herm eilte nach vorne und packte seinen Bruder an der Schulter. „Sie wird einen schmerzhaften Tod sterben, das verspreche ich dir, Bruder.”

Tim riss seine Schulter aus dem Griff seines Bruders. „Keine Zeit mehr verschwenden.”

Herm verwandelte sich in eine kleinere Drachengestalt, etwa so groß wie ein Pferd, während die Frau sich in einen großen Bären verwandelte und mit einem grollenden Knurren auf alle vier fiel. Sie trug Herms Zeichen, also nahm ich an, dass sie eine seiner Gefährtinnen war.

„Wir gehen als Gruppe. Haltet die Augen offen und achtet darauf, dass ihr euch gegenseitig am Leben haltet. Tim, bist du bei uns? Kannst du dein Temperament so weit im Zaum halten, dass du keine Gefahr darstellst?”

„Ja, mein König”, schnaubte er und scharrte mit seinem Krallenfuß über den Boden, weil er ungeduldig war, weiterzukommen.

Ich wusste, dass er ein Risiko war, aber er hatte schon gekämpft. Er war einst ein griechischer General gewesen. Ich konnte ihn im Kampf gebrauchen, und wenn sich der Spieß umdrehte, würde ich niemandem verzeihen, der mich daran hinderte, meine Rache zu bekommen.

Anstatt noch mehr Zeit zu verschwenden, ging ich die Treppe hinunter, und meine Haut kribbelte. Ich konnte mich des Gefühls nicht erwehren, dass in den Schatten unter uns noch mehr auf uns lauerte.

„Hat einer von euch jemals von diesen Kreaturen gehört?” Ich hielt inne und benutzte einen kleinen Feuerstrahl, um Spinnweben zu entfernen.

„Nicht in der paranormalen Welt. Sie sehen aus wie Drider aus Videospielen”, sagte Herm.

Ich hielt inne und sah ihn über meine Schulter an. „Ich hätte dich nicht für einen Gamer gehalten.”

Herm zuckte mit den Schultern und ließ seinen Blick um uns herum schweifen. „Nach einer Weile wird einem alles langweilig. In Spielen werden sie mit Drow in Verbindung gebracht, aber ich habe noch nie gehört, dass Drow und Spinnen etwas miteinander zu tun haben”, antwortete Herm.

„Überraschung, Überraschung, die Menschen haben wieder etwas falsch verstanden und das Paranormale falsch dargestellt”, sagte Tim in einem gelangweilten Ton. „Sie verwechseln die ganze Zeit Feen und Elfen.”

Ich hatte nicht darüber nachgedacht, aber sie haben beide spitze Ohren. Die Ohren der Elfen waren nach oben gerichtet und die der Feen liefen schräg nach hinten.

„Sie sind also möglicherweise Feen? Sie nannten ihre Anführerin die Spinnenkönigin. Glaubst du, es gibt eine Verbindung zu der Anführerin der wilden Fee, die in unserer Geschichte getötet wurde?” fragte ich.

Tim grunzte. „Ich bin kein Historiker. Ich erinnere mich vage an die Geschichte, dass Drachen den Sommer- und Winterhöfen geholfen haben, sie zu töten.”

„Es könnte eine einsame Überlebende der wilden Feen sein, die sich die neue Königin nennt”, schlug Herm hoffnungsvoll vor.

Wir alle hofften, dass das die Antwort war und nicht irgendeine unglaublich mächtige Fee von vor Äonen für Runde zwei zurückkehrte. Die erste Runde schien ein ziemlicher Knaller zu sein.

Eine Bewegung über mir erregte meine Aufmerksamkeit und ich riss meine Hand hoch, um einen Feuerball abzufeuern. Er zerriss die Spinnweben und landete hoch über mir.

Ein Drider kreischte, als er in Flammen aufging, aber keiner von uns konzentrierte sich auf den sterbenden Paranormalen. Was unsere Aufmerksamkeit erregte, war die Decke, die gerade erleuchtet worden war und von vielen anderen wimmelte.

„Links”, sagte Tim, bevor er tief einatmete und eine grüne Feuersäule ausstieß, die die Drider zu unserer Linken zum Brutzeln und Schmelzen brachte.

Herm trat sofort in Aktion und hauchte eine Säule aus violettem Nebel die rechte Seite der Mauer hinauf. Die Drider, die in den lila Nebel gerieten, schrumpften zusammen und fielen wie tote Blätter.

Die beiden arbeiteten in perfekter Koordination. Es war eindeutig nicht das erste Mal, dass sie Seite an Seite kämpften.

Ich schloss mich ihnen an, holte tief Luft und hauchte Feuer in die Mitte. Die Drider fielen um uns herum um, als sie starben.

Das Bärenwandlerweibchen brüllte und stellte sich auf die Hinterbeine, packte einen Drider von Herm, schleifte ihn zu Boden und riss ihm die Kehle heraus.

„Rücken an Rücken”, befahl ich. Wenn sie über uns herfielen, wäre es leichter, uns auseinander zu reißen und zu überwältigen. Wir mussten zusammenbleiben.

Wir kauerten zusammen, jeder von uns stieß seinen Atem aus. Ab und zu schossen wir einen Zauber ab und schalteten ein paar der weiter entfernten Drider aus. Wir hatten zwar weniger Platz zum Manövrieren, aber es war schwer, unserem Atem zu entkommen. Hunderte von Dridern starben um uns herum.

„Ekelhafte Kreaturen. Wo kommen die denn alle her?” Herm spuckte auf den Boden, nachdem er einen großen Bissen aus einem der Tiere in der Nähe genommen hatte.

„Sie hat sie in der Heilstation durch magische Kreise heraufbeschworen. Und sie nennen sie Mutter”, antwortete ich zwischen zwei Feuerspucken.

Er rümpfte die Nase und wandte sich ab, als ich sah, wie drei Drider aus der Dunkelheit auftauchten und auf ihm landeten. Ich schnappte mir zwei und riss sie von ihm herunter, hauchte ihnen Feuer ins Gesicht und tötete sie. Der letzte wurde von Tim getötet.

Als ich mich umdrehte, sah ich, dass lange Fäden an Herms Rücken geklebt waren. Ich ging nach vorne, um sie zu zerhacken, aber ich war zu langsam.

Er wurde rückwärts geschleudert.

„Scheiße!” Tim fluchte und sein Kopf schwirrte hin und her, bereit, dass sie ihre Strategie wiederholen würden. Sie waren darauf vorbereitet, gegen Drachen zu kämpfen.

„Wir gehen sowieso in diese Richtung”, sagte ich ihm. „Geh vorwärts und kämpfe weiter.”

Die Geräusche ihres Geflitzes hallten an den Wänden wider und ließen mich erschaudern. Ich fluchte, weil ich mich gruselte. Ich würde für den Rest meines Lebens Albträume von Spinnen haben.

Ich holte noch einmal tief Luft und spülte den Tunnel vor mir aus, wobei ich die Spinnweben beseitigte und mehr als ein paar der Drider erwischte.

„Komm schon; wir nehmen das Tempo auf. Herm ist einer von uns.”

Als ob er auf mich reagieren würde, ertönte ein lautes Brüllen von unten. Herm hatte sich in seine Drachenform verwandelt. Ein Dröhnen schallte durch die Hallen und bestätigte es. Nur ein Drache konnte ein so lautes Geräusch machen.

Es dauerte nicht lange, bis wir ihn erreichten. Sie hatten Herm gegen die Wand am Treppenabsatz gepresst, sodass er sich nicht mehr bewegen konnte.

Violetter Nebel keuchte aus seiner Kehle, als er seinen Atem verlängerte, um sich zu schützen und etwas Zeit zu gewinnen.

Ich trat vor, meine Schuppen verdunkelten sich gegen seinen Todesatem. Mein eigener Atem gesellte sich zu seinem und füllte den Raum mit einem dichten, wabernden Nebel des Todes. Trockene Knackgeräusche ertönten, als Drider fielen und ihre zerbrechlichen Körper auf den Boden knallten.

Herm schlug ein paar Mal halb mit den Flügeln, um den Nebel weiter in den Gang zu treiben. „Verdammte Spinnen.”

„Bist du okay?” fragte ich, ohne Angst vor seinem Atem zu haben. Aber ich bemerkte, dass seine Gefährtin und Tim sich zurückhielten.

Herm verwandelte sich wieder in seine kleinere Form, aber seine kupferfarbenen Schuppen waren reichlich mit Blut bedeckt. „Es war schon schlimmer. Die Bastarde haben mich überrascht.”

„Es ist nicht mehr weit bis zum Fuß der Treppe”, sagte Tim, trat näher und hob eine mit grünem Feuer gefüllte Hand.

Herm machte ein paar Schritte nach vorne und stolperte.

„Du siehst nicht gut aus”, kommentierte ich, als ich Herm im grünen Feuerschein besser sehen konnte. Er würde es nicht bis nach unten schaffen, und wir konnten ihn nicht zurücklassen.

Weitere Drider strömten an der Decke entlang und eilten an uns vorbei.

„Sie konzentrieren sich nicht auf uns”, sagte ich und sah zu, wie sie in den ersten Stock eilten.

„Nein…” Tim hielt inne und drehte seinen Kopf so, dass sein Ohr die Treppe hinauf gerichtet war. „Eine andere Gruppe kommt runter.”

Wenn noch mehr kommen würden, könnten sie Herm beschützen und ihn am Leben erhalten. Und ich hatte eine Möglichkeit, es ihnen leichter zu machen, zu ihm zu gelangen.

Ich schöpfte die Kraft, die ich im Kampf gespürt hatte. Diesmal fiel es mir leichter, und ich schleuderte Feuerbälle in der Größe von Kleinwagen an die Decke. Sie kamen so leicht, dass ich es nicht dabei belassen konnte.

Ich warf Dutzende von Feuerbällen in einer Art und Weise, die selbst mich überraschte. Früher hatte ich nur drei hintereinander geworfen, aber jetzt war es wie das Finale eines Feuerwerks, und ich hatte mich nicht einmal angestrengt.

„Mein König”, sagte Tim, und seine Ehrfurcht war deutlich zu hören. „Du ziehst sie wieder auf uns.”

„Komm damit klar, wie du kannst”, antwortete ich. Durch die Zunahme der Kraft wurde ich nervös. Ich wollte etwas schlagen.

Ich war mir nicht sicher, woher die Kraft kam, aber sie blühte schnell in meiner Brust auf. Es war wie ein Stück brennendes Pergament, das sich langsam in meinem Körper ausbreitete.

Und während sie sich bewegte, spürte ich, wie eine Art Barriere durchbrochen wurde. Etwas gab nach.

Morgana hatte vermutet, dass mein Drache versiegelt und vor mir versteckt war, und deshalb hatte ich bis vor kurzem immer das Gefühl, dass das Tier getrennt war. Und offenbar gab es noch mehr aufzudecken.

Also ließ ich es weiterlaufen, neugierig, was sich in mir auftun würde.

Ich griff mit allem, was ich hatte, nach dieser Kraft und drückte sie nach vorne, in mich selbst und in meine Bestie. Die Bestie brüllte in meiner Brust, schluckte diese Kraft und machte sie sich zu eigen.

Ich schrie und schleuderte weiter Feuerbälle, die die entgegenkommenden Wellen von Dridern zerstörten.

Das Einzige, was lauter war als meine eigenen Feuerbälle, war das Geräusch, das von weiter oben in der Halle kam. Donnernde Böller und das statische Knistern von Blitzen ertönten inmitten der Schreie der Drider.

„Bronze oder Blau kommen”, rief Tim über die Kakophonie hinweg.

Das kalte Licht der Blitze erhellte sein Gesicht, als sich Drachen zu uns gesellten.

„Mein König.” Brom und der blaue Anführer, Throgane, verbeugten sich an der Taille, und mit ihnen war Bros zweiter Maat, Chloes Mutter. „Die Invasion auf der Heilstation wurde gestoppt.”

Brom sah mit abgenommenem Helm wie ein gepanzerter Soldat aus. Er war nicht viel gewachsen, aber seine kurze, stämmige Gestalt strahlte Gefahr aus. Der blaue Anführer war zwei Köpfe größer. Er war lang und schlaksig, aber sein Körper strahlte eine Intensität aus. Es fühlte sich an, als könnte er seine Arme ausstrecken und jemandem im Handumdrehen die Kehle herausreißen.

Beide strahlten Blitzmagie aus.

Ich holte meinen bisher größten Feuerball heraus, ließ ihn explodieren und machte mich weiter unten im Gang frei. „Gut. Ich glaube, die verantwortliche Frau ist hier unten. Sie ist aus der Heilstation geflohen und hat sich in den Turm zurückgezogen, um ihr eigentliches Ziel zu erreichen.”

Brom nickte. „Eine gefährliche Person. Doch trotz ihrer Macht war es töricht, das Drachenkonklave anzugreifen.”

Trotz seiner Worte fühlte ich mich immer noch unsicher. Die Drider hatten uns viel mehr geschadet, als ich erwartet hatte. Sie waren gut organisiert, und ihre schiere Anzahl in den engen Räumen war gefährlich.

„Los geht's.” Ich marschierte vorwärts und hinunter auf den Boden der riesigen, mit Mauern bedeckten Höhle. Aber die Gegend war nicht wiederzuerkennen, sie war mit Spinnweben bedeckt.

Die Drider hielten sich in ihren Netzen auf und beobachteten uns, griffen aber nicht an.

Aber die einzige Kreatur, die sich bewegte, war die Gestaltwandlerin, die sich selbst die Spinnenkönigin nannte. Sie hatte denselben lila Kristall wie vorhin in der Hand und schlug ihn gegen eine Wand.

„Oh, ihr habt schnell gearbeitet.” Mit einem Lächeln drehte sie sich um, völlig unbeeindruckt davon, dass wir sie erreicht hatten. Aber eine Armee von Dridern lauerte direkt hinter ihren Schultern.

Ich hatte das Gefühl, dass in dem Moment, in dem wir sie angreifen würden, der Raum in Chaos versinken würde.

„Es ist Thalia. Warum wollt ihr das Konklave angreifen?” Broms Stimme wurde immer lauter und er machte einen bedrohlichen Schritt nach vorne.

„Brom, das ist kein Drache. Es ist jemand, der behauptet, die Spinnenkönigin zu sein und eine Drachenhaut trägt.” Ich beobachtete langsam, was sie tat.

Es schien, als sei der Kristall das Einzige, was sie hatte, das hart genug war, um den Turm zu beschädigen. Ich konnte nicht umhin, mich zu fragen, aus welchem Material er gemacht war.

Das Wandgemälde war so weit abgeplatzt, dass mehrere kleine Löcher zu sehen waren, die zu einem Raum dahinter führten.

„Magst du? Metallics waren immer so vorhersehbar. Das ist Teil deines geordneten Wesens. Ich wusste, dass Bahamut es hier verstecken würde. Chromatiker dagegen sind so viel schwerer vorherzusagen. Aber ich werde das Versteck von Tiamat schon finden.”

Da sie sich gesprächig und überlegen fühlte, dachte ich, dass ich sie um ein paar weitere Informationen bitten würde. „Wonach suchst du?”

„Macht. Vor allem meine Macht.” Sie betonte das Wort „meine”, als sie sich wieder dem Wandgemälde zuwandte und den Kristall noch einmal dagegen schlug. Ein weiteres Stück der Wand brach weg.

„Bahamut und Tiamat haben sie gestohlen und weggesperrt wie die kleinen Schädlinge, die sie waren.”

„Du redest, als wärst du die Spinnenkönigin auf dem Wandgemälde. Mir wurde gesagt, dass du gestorben bist.” Ich nickte mit Blick auf das Wandgemälde.

Sie schnaubte. „Das würde so viel von dem Gleichgewicht zerstören, das die Welt am Laufen hält.”

„Bahamut, Tiamat und sogar die Elfenköniginnen sterben alle”, sagte ich und wollte ihre Antwort hören. Ich habe mir alles zusammengereimt.

„Sie sind nicht gestorben. Nun, ihre Körper schon. Aber ihre Macht stirbt nicht, mein kleiner König. Sie haben ihre Macht weitergegeben und sie auf andere Weise verewigt.” Dann deutete sie auf ihre eigene Brust. „Ich bin nicht so großzügig. Das ist meine Macht, und ich werde sie bis zum Ende der Zeit bewahren.”

Die Drider im umliegenden Netz rückten vor und bereiteten sich auf einen Angriff vor.

„Wenn alles ein Gleichgewicht hat, was steht dir dann gegenüber?” fragte ich. „Weil ich nichts sehe. Du bist schon seit Äonen von der Welt getrennt und nichts hat sich geändert.”

Sie lächelte so breit, dass sich ihr Gesicht zu spalten begann. „Die Menschheit. Ich bin die Wildnis, die ungezähmten Bestien und die Wildnis. Ich bin alles, was die Menschen langsam aus dieser Welt verdrängt haben. Durch mich werden die Paranormalen wieder zu neuem Glanz erblühen.”

Die Spinnenkönigin berührte ihr Gesicht, spürte die Tränen und runzelte die Stirn. „Es scheint, dass das nicht mehr lange nützlich sein wird.”

Sie legte ihren Finger auf den Scheitel und zog ihn nach unten. Beim Vorbeifahren spaltete sich ihre Haut, als wäre es ein Latexkostüm, das gerade geöffnet wurde.

Darunter war eine Frau mit Haaren so schwarz wie die Nacht und einer Haut aus Alabaster, die aussah, als hätte sie noch nie die Sonne gesehen. Sie hatte die Ohren einer Fee, spitz und nach hinten geneigt. Ein steifes, schwarzes, geripptes Korsett und ein Rock waren alles, was sie trug, als sie aus der Haut trat und den Kristall wieder aufhob.

„Ich glaube, ich brauche noch ein bisschen mehr Zeit. Bitte heißt einen alten Freund willkommen.” Sie wandte sich von uns ab, als ein Brüllen den Keller des Turms erfüllte und ein dumpfes Stampfen auf dem Stein widerhallte.

Eine zweiköpfige Kreatur aus Moos trat vor. Das Ding war riesig, vielleicht zwei Meter groß.

„Grendel, töte sie”, sagte die Spinnenkönigin mit einer Handbewegung.

Er stürmte mit dumpfen Schritten vorwärts, bevor ein gigantischer Blitz über meine Schulter fuhr und ihn in die Brust traf.

Grendel stolperte nur kurz, bevor er den Strom abschüttelte. Die beiden Köpfe der Bestie grinsten breit und griffen erneut an.

Ich stürmte vorwärts, nahm an Masse zu und wurde größer, um es mit der riesigen Mooskreatur aufzunehmen. Meine Faust spannte sich an und ich nahm all meine Kraft zusammen, um sie in die Brust des Moosmonsters zu rammen.

Als ich die Verbindung herstellte, war ich überrascht. Es fühlte sich an, als hätte ich gerade einen Bohnensack geschlagen. Der Körper des Tieres gab meiner Faust nach und milderte den Schlag ab.

Ich knurrte und wusste nicht zu schätzen, wie viel Zeit die Spinnenkönigin in die Vorbereitung auf den Kampf gegen die Drachen gesteckt hatte. Etwas, das so viel Kraft absorbieren konnte, war eine Qual.

Ein flexibler Arm peitschte um mich herum und erfasste meinen Oberkörper, bevor er mich hoch in die Luft schleuderte.

Tim bewegte sich und stürzte sich auf die Spinnenkönigin, als Brom und die Blauen mir zu Hilfe kamen. Ich landete hart auf dem Rücken, was mir den Atem aus der Lunge trieb.

Ich keuchte einen Atemzug; die Luft war wie weggeblasen.

„Mein König.” Brom verbeugte sich, während hinter ihm Blitze durch die Luft zuckten.

Ich holte erfolgreicher Luft und sagte: „Es tut weh, aber es geht mir gut. Jemand muss Tim aufhalten” Ich drehte mich um und sah, wie sein Atem nutzlos über die Spinnenkönigin strich.

Sie schirmte sich mit der gleichen violetten Magie ab und fuhr fort, das Wandgemälde zu bearbeiten.

„Kannst du mit dem Moosmonster umgehen?” fragte Brom mit Besorgnis in der Stimme.

„Ich kümmere mich drum. Ich hatte nur nicht mit den flexiblen Armen gerechnet. Hilf Tim.” Ich rollte mich auf Hände und Knie, starrte das Monster an und schöpfte wieder Kraft aus meinem Inneren.

Mit ihr kam eine wilde, chaotische Wut. Ich öffnete meine Arme weit und akzeptierte den Preis der Kraft, während ich mich von ihr erfüllen ließ. Meine Schuppen veränderten sich. Ich war nicht mehr golden, sondern rot.

Als sich meine Farben änderten, spürte ich, wie meine Kraft ihren Höhepunkt erreichte und dann wieder abfiel, als ich komplett rot wurde. In Rot fühlte ich mich viel gefährlicher als in Gold.

Ich holte tief Luft und ließ einen weiteren Strahl Drachenatem auf das Moosmonster los.


Kapitel 18


Feuer füllte den Raum zwischen Grendel, dem Moosmonster, und mir, als ich dort als riesiger Drachenritter stand. Die anderen kämpften gegen die Spinnenkönigin, während Herm an der Wand lehnte und von seinem Gefährten beschützt wurde. Er sah nicht so gut aus.

Ich fühlte mich wild. Ich spürte, dass ich am Rande eines Wahnsinns stand. Plötzlich war es unangenehm, die Kraft eines roten Drachens zu haben. Ich fühlte mich ein wenig instabil, als würde ich auf einem dieser Gymnastikbälle balancieren, nur in drakonischen Ausmaßen.

Mein Feuer endete, und das Moosmonster enthüllte sein Gesicht. Anstatt zu brennen, hatte es nur gebrutzelt und geraucht. Mein Feuer hatte seine nasse, moosige Gestalt kaum angesengt.

Ich fluchte, als sich sein grünes Glied zuspitzte und auf mich zuschoss. Ich schnappte mir die Moosnadel und drehte meinen Körper zur Seite und aus dem Weg. Meine Krallen gruben sich ein und ich riss ein großes Stück aus dem Arm des Tieres, bevor ich eine weitere Faust voll Moos packte und erneut riss.

Der erdige Geschmack von Moos erfüllte die Luft, als ich das Moos aus meinen Krallen schüttelte.

Grendel schrie mit beiden Köpfen in einer unheimlichen Harmonie, bevor der andere Arm auf mich zukam wie ein Lastwagen, der über die Straße rast. Er traf meinen Arm, den ich zum größten Teil abwehren konnte, aber der Schwung hob mich von den Füßen und ich rutschte durch die Höhle.

Die Stelle, an der ich den Arm abgerissen hatte, füllte sich mit neuer Masse. Aber es schien, als wäre das Tier jetzt etwas kleiner, als hätte es die Masse in seinem ganzen Körper genutzt, um das Glied zu reparieren.

Meine Strategie wurde offensichtlich. Ich spürte, wie sich meine Lippen zu einem rücksichtslosen Lächeln verzogen. Etwas zu zerreißen gefiel meinem Drachen im Moment.

Ich duckte mich zurück und behandelte es wie einen Boxkampf mit Morgana. Ich hielt meine Hände oben und schlug zu, aber diesmal benutzte ich meine Klauen. Meine roten Krallen rissen durch das lebhafte Moosmonster wie Papier.

Es fühlte sich gut an. Die Genugtuung, seinen Körper zu zerreißen, überrollte mich wie eine Welle. Vorher hätte ich es nicht beschreiben können, aber es in seine Grundbestandteile zu zerlegen, war das reinste Vergnügen.

Das Moosmonster wurde immer kleiner, als ich die Angriffe von ihm abblockte und es zerfetzte. Je kleiner es wurde, desto weniger Gewicht hatten seine Angriffe und ich musste mich nicht mehr so sehr auf die Verteidigung konzentrieren. Ich zerriss das Monster mit meinen bloßen Händen, bis ich keuchte.

Ein Teil von mir war wütend. Es hatte nicht so lange gehalten, wie ich es mir gewünscht hätte - ein Spielzeug, das seine Lebensdauer überschritten hatte, bevor ich mit dem Spielen fertig war.

Ich schaute hinüber, um die Fortschritte der anderen Drachen zu überprüfen. Die vier, die die Spinnenkönigin angriffen, waren noch nicht erfolgreich, aber sie machten Fortschritte. Ihre Angriffe ließen ihren Schild durch die Stöße erzittern und sie sah aus, als würde sie vor Anstrengung schwitzen, während sie versuchte, die Wand aufzubrechen.

Ihr Kopf drehte sich und nahm meinen Sieg über ihr Monster wahr. Und sie war nicht die Einzige.

„Mein König!” Brom rief laut genug, um die Aufmerksamkeit aller zu erregen. „Du bist rot!”

„Nicht jetzt. Konzentrier dich”, knurrte ich, holte tief Luft und stellte meine Schuppen wieder auf Gold.

Wie zuvor spürte ich einen Punkt in der Mitte der Verwandlung, an dem ich vor unglaublicher Kraft strotzte. Ich nutzte sie und ließ einen Atemzug los. Der Atem strömte so dicht aus meinem Mund, dass er fast flüssig war.

Er prallte gegen ihr Schild und brach sich daran wie Wellen an einem felsigen Ufer. Aber mein Atem war so heiß, dass er die Wand hinter ihr rotglühend machte und sie weich werden ließ.

Zum ersten Mal hatte ihr Schild nicht gehalten, und sie hatte Schaden genommen. Das schwarze Haar der Spinnenkönigin war an den Spitzen versengt und ihre makellose, blasse Haut war mit schwarzen Brandflecken übersät.

Aber sie war nicht verärgert. Sie lächelte, als sie ihre Hand an der beschädigten Wand vorbeischob und das Brennen der Tropfen auf ihrer Haut ignorierte, während sie einen sanft leuchtenden Kristall herausholte. „Danke für die Hilfe, Drachenkönig.”

Ihr steifes Korsett und ihr Rock entfalteten sich von ihrem Körper. Mir wurde klar, dass es keine Kleidung gewesen war.

Acht Spinnenglieder erhoben sich, vier davon erwischten Tim und schleuderten ihn wie eine Stoffpuppe durch den Raum. Sie lachte, als ein Blitz sie traf, aber sie schirmte sich mit ihren Gliedern ab und stieß sich ab.

Ich ließ eine weitere Feuerwelle los, die sie mitten in der Luft erwischte und einen Großteil der Spinnweben durchtrennte, aber es schien, dass sie nicht die Absicht hatte, zu bleiben und zu kämpfen.

In ihrem Schlepptau tauchten die Drider wieder auf und verschafften ihr Zeit.

Die Bestie in meiner Brust war wütend, und ich stolperte darüber, wie sehr sie um die Kontrolle kämpfte. Es wollte sie in Stücke reißen. Ich setzte diese Wut in die Tat um und versprühte Feuer in der ganzen Kammer, wobei ich mit jeder Drehung meines Kopfes die Drider in Asche verwandelte.

Blitze zuckten um mich herum, als ich keuchte und mich wieder in meine normale Drachenritterform zurückziehen ließ. Die Drachenritter hielten nicht lange durch, nicht mit unseren vereinten Kräften.

Wir bewegten uns vorwärts, und Brom erfüllte die Richtung, in die die Spinnenkönigin gegangen war, mit Blitzen, aber es gab kein Zeichen von ihr. „Sie ist weg, mein König.”

Ich hatte das Bedürfnis, wie ein bockiges Kind zu stampfen. Ich hasste es, dass sie wieder entkommen war. Das brachte mich dazu, etwas zu finden, das ich kaputt machen konnte. Leider war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt für einen Wutanfall. Ich war der König, und auf meinen Schultern lastete eine große Verantwortung.

„Schnapp dir Tim und Herm. Wir müssen sie an die Oberfläche bringen und ihre Wunden untersuchen. Was auch immer sie besorgen konnte, sie braucht ein weiteres Teil, damit es funktioniert. Wir haben also etwas Zeit.”

Ich habe mein Bestes getan, um die Moral hochzuhalten. „Diesmal war sie uns gegenüber im Vorteil. Ikta hatte reichlich Zeit, sich vorzubereiten und gegen unsere Stärken zu arbeiten. Das wird sie nicht noch einmal haben. Wir müssen uns neu formieren und organisieren. Und ich will herausfinden, was in diesem Raum war.” Ich schnaubte Feuer aus meiner Nase.

Ich musste mehr Informationen von Thuun bekommen. Er schien zumindest etwas über die Spinnenkönigin Ikta zu wissen. Er hatte erwähnt, dass sie eine so mächtige Kreatur war, dass die Feen sich mit Bahamut und Tiamat zusammengetan hatten, um sie zu versiegeln.

Wir mögen zwar Drachen sein, aber wir waren nicht unbesiegbar. Wenn ich es mit ihr aufnehmen wollte, wollte ich gut organisiert und vorbereitet sein.

„Es ist okay.” Brom legte mir eine Hand auf die Schulter. „Wir werden das in Ordnung bringen.”

„Ich muss der schlimmste Drachenkönig der Geschichte sein. Wurde das Konklave schon einmal überfallen?” fragte ich und fügte meinem Tonfall die Hoffnung hinzu, dass dies nicht der einzige Fall war.

Brom schüttelte den Kopf. „Nein, so ist es noch nie versucht worden. Aber unser König hat auch noch nie das Blut von Tiamat und Bahamut gehabt.” Er warf mir einen strengen Blick zu. „Warum hast du das nicht mitgeteilt?”

„Ich habe es selbst nicht verstanden. Die wenigen Fragen, die ich gestellt habe, haben dazu geführt, dass ihr alle geredet habt, als ob die Möglichkeit das Ende der Welt wäre.” Ich schaute auf meine Hände hinunter. Ein Arm war rot mit einem goldenen Wirbel und der andere war golden mit einem roten Wirbel.

In dem Moment, als ich versuchte, beide Seiten meines Erbes zu nutzen, hatte ich irgendwie ein Gleichgewicht gefunden.

„Hat es geholfen, es zu verstecken?” fragte Brom mit dem Tonfall eines Lehrers, der die Antworten auf die Fragen, die sie stellten, bereits kannte.

Kopfschüttelnd musste ich zugeben, dass das nicht der Fall war. „Nein. Und die Spinnenkönigin sagte, dass Tiamat die andere Hälfte ihrer Macht versteckt hat. Meine beste Chance ist, ihr einen Schritt voraus zu sein und diesen Teil ihrer Macht zu finden. Wir müssen es vor ihr verstecken.”

„Wo würdest du es hinstellen?” fragte Brom.

„Ich könnte es überall auf der Welt verstecken, es auf den Grund der tiefsten Ozeane werfen, es im Schnee des Mount Everest verstecken oder es den Feen-Königinnen übergeben und sie um Hilfe bitten”, zählte ich ein paar Ideen auf. „Wichtig ist nur, dass es nicht in ihren Händen ist. Ich muss Tiamats Arbeitszimmer finden.”

Brom drückte meine Schulter und nickte. „Wir werden helfen, wo wir können, aber ich weiß nichts von dieser Materie."

„Bahamut hat es in seinen Büchern erwähnt. Als Bahamut meine Aura spürte, erhielt ich zwei weitere Botschaften, eine für seine Erben, die andere für die von Tiamat.” Jetzt war die Wahrheit ans Licht gekommen, und ich konnte Broms Hilfe gut gebrauchen.

Chloes Mutter und Throgane halfen Tim und Herm die Treppe hinauf; keiner von ihnen sah gut aus. Tim hatte mehrere blutige Wunden an seinem Körper.

Ich erschauderte. Mit einem einzigen Hieb hatte sie ihm so viel Schaden zugefügt. Herm blutete derweil stark, weil die Drider ihn überwältigt hatten.

Meine Knöchel knackten, bevor ich überhaupt merkte, dass ich so feste Fäuste machte.

„Sie werden heilen”, sagte Brom und folgte meiner Blickrichtung. „Wir sollten dich von hier wegbringen und das Konklave einberufen, um die Situation zu verstehen.”

Ich brummte zustimmend. Wir gingen den gewundenen Gang zurück zum Hauptgeschoss.

„Brom. Was zum Teufel hat das in der Welt ausgelöst?” fragte ich.

Doch der alte Bronzedrache zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Unsere Gelehrten können dir vielleicht einige Ratschläge geben, die Feen noch mehr, aber ich vermute, dass die Aufzeichnungen unserer beiden ehrwürdigen Vorfahren die meisten Informationen enthalten, wenn du die Zeit findest, sie durchzusehen.”

Noch bevor wir den oberen Teil des gewundenen Ganges erreichten, hörte ich Rufe. Ich beschleunigte meine Schritte, um nach oben zu kommen und das Problem zu lösen, das sich gerade aufgetan hatte.

„Lass uns gehen - wir müssen den Verletzten helfen!”, rief eine Frau, als ich oben ankam und das Problem sah.

Der schwarze und der kupferne Drache wurden von allen anderen getrennt. Bevor ich hinunterging, um mich der Spinnenkönigin zu stellen, hatte ich diese Befehle gegeben.

„Beruhigt euch alle. Diejenigen, die unsere Konklave infiltriert haben, haben den Geruch eines schwarzen Drachens benutzt, um ihre dunkle Magie zu verbergen”, dröhnte meine Stimme über die Menge und alle wurden still.

Ich konnte sehen, wie Jadelyn, kaum von Scarlett zurückgehalten, zu mir rennen wollte. Als ich mich zu ihr umdrehte und meine Arme öffnete, wurde sie zu einer Rakete und raste über die Steine, um in meine Arme zu springen und mich so fest zu umarmen, wie es eine Sirene nur kann.

„Du hast etwas Dummes gemacht”, flüsterte sie.

In meiner Drachenritterform fühlte es sich an wie eine sanfte Umarmung.

„Stell dich neben mich”, sagte ich ihr und ließ sie langsam auf den Boden sinken.

Das Biest wollte sich in einen Drachen verwandeln und sich um die wertvollsten Schätze, die ich hatte, wickeln: meine Gefährtinnen. Aber ich konzentrierte mich auf meine Rolle. Die Nacht war noch nicht vorbei.

„Jetzt teilt euch in zwei Gruppen auf. Schwarz hier und Kupfer hier.” Ich gestikulierte mit meinen beiden Händen. Es waren nicht viele, aber sie gehorchten.

Ich drehte mich zu den sechs Kupferdrachen um und ließ meine Schuppen komplett kupfern, bevor ich ihnen meine Aura entgegenschleuderte.

Alle sechs fielen auf die Knie und waren geschockt von der Kraft meiner Aura. Aber ich hatte erreicht, was ich wollte. Ich wusste ohne Zweifel, dass ich sechs Drachen vor mir hatte und keine Hochstapler.

Als ich mich besser fühlte, drehte ich mich zu den fünf schwarzen Drachen um, und meine Schuppen wurden schwarz, so wie die der anderen.

Eine Welle von Keuchen und Flüstern umgab mich, aber ich ignorierte sie und traf sie alle mit der Kraft meiner Auren.

Anders als die Kupfertöne, die wie Stimmgabeln klangen, klirrten diese wie zerbrochenes Glas. Jeder Ton war anders und mit vielen anderen gefüllt. Aber jeder von ihnen war eindeutig ein Drache.

Ich zog meine Aura zurück und ließ meine Schuppen wieder zu Gold verblassen. „Die Luft ist rein; kümmert euch um die Verwundeten."

„Müssen wir noch mehr von ihnen überprüfen?” fragte Jade an meiner Seite.

„Nein, sie würden nach Leichen riechen. Nur die Schwarzen und Kupfernen würden diesen Geruch verbergen. Die Spinnenkönigin hat sich immer noch durch die Haut geschlichen, um unter uns zu sein.”

Jade zitterte bei der Erwähnung von Skinwalkern an mir.

„Es tut mir leid.” Ich hatte gedacht, sie sei über die Angriffe hinweg. Sie hatte alles abgetan, als wäre es ein ganz normaler Tag, so dass ich dachte, es würde sie nicht mehr beunruhigen. Ich dachte, dass sie als berühmte Paranormale und Erbin der Schifffahrtsindustrie ihres Vaters nicht zum ersten Mal in Gefahr war, aber da hatte ich mich wohl getäuscht. Ich behielt im Hinterkopf, dass ich später mit ihr darüber sprechen würde.

„Also gut, Leute. Es ist nicht sicher, sich aufzuteilen und in eure Zimmer zurückzukehren. Bitte macht es euch hier im ersten Stock bequem. Larisa”, rief ich den Namen des weißen Drachens am Ende.

„Hier, König!”, rief sie und sprang hinter einer größeren Gruppe auf, bevor sie sich durchdrängen konnte.

„Larisa, organisiere eine Wache an allen Eingängen und an den beiden Treppen.” Ich schaute ihr in die Augen und vergewisserte mich, dass sie verstand, wie wichtig das war.

Sie nickte ernst und legte ihre Stirn entschlossen in Falten. „Verstanden, mein König.” Sie wirbelte herum und schrie mehrere Leute an.

„Yev.” Ich habe sie in der Gruppe erwischt. „Ich brauche deine Hilfe, um wie ein Bunter zu denken. Wo würde Tiamat etwas verstecken, das ihr Erbe finden würde?”

Sie blinzelte mich an, überrascht von der Frage. „Ich weiß es nicht.”

„Bitte, nimm dir einen Moment Zeit und denke nach. Das ist lebenswichtig; lass dir etwas einfallen und wir werden es später ausprobieren.” Ich küsste ihren Handrücken und drehte mich um, um die vielen verängstigten und wütenden Paranormalen zu sehen.

„Anführer eurer Schwärme, bitte kommt zu mir zu einer Diskussion.” Ich machte auf dem Absatz kehrt und nahm Jadelyn mit in den Raum, den wir für das Konklave genutzt hatten.

„Äh. Ehemann, sollte ich hier sein?”

Ich ignorierte ihre Frage, hob sie hoch und setzte sie auf meinen Schoß, während ich auf dem goldenen Sitz saß. Sie tröstete mich und erdete mich, während ich mit neuen Dracheninstinkten zu kämpfen hatte.

„Mein König.” Thuun verbeugte sich, als er eintrat, gefolgt von den weißen, blauen, schwarzen und kupfernen Anführern.

Brom verbeugte sich wortlos vor mir und nahm seinen Platz ein. Tim würde diese Diskussion nicht führen.

„Ich glaube, ich schulde euch allen eine Erklärung.” Ich hielt meinen Arm in die Höhe und ließ meine Schuppen durch die Farben des Metallischen und dann des Chromatischen wandern. Ich merkte, dass einige von ihnen natürlicher waren als andere, aber ich konnte trotzdem alle zehn Farben durchlaufen.

Die einzigen Drachen, die nicht schockiert schienen, waren Thuun und diejenigen, die gesehen hatten, wie ich während des Kampfes mit der Spinnenkönigin rot geworden war. Thuun hatte nach Yevs und meinen Fragen wahrscheinlich schon einen Verdacht.

„Was bist du?”, fragte der weiße Anführer mit Ehrfurcht in seinem Ton, noch bevor ich antwortete.

„Ehrlich gesagt, habe ich keine Ahnung. Ich wurde adoptiert, und meine Adoptiveltern sind verstorben. Aber ich habe die Fähigkeiten von Tiamat und Bahamuts Erben. Manche würden vermuten, dass ich das Ergebnis einer Vereinigung der letzten Erben von Tiamat und Bahamut bin.”

Sie schauten sich am Tisch um und viele Blicke fielen auf Thuun, um Antworten zu erhalten.

Der Grüne hielt seine Hände hoch. „Die Ankunft der einzelnen Erben ist nicht genau. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass sie vor hundert Jahren kamen und unseren König hier zur Welt brachten. Dass kein Drache von ihnen berichtet hat oder ihnen begegnet ist, verwirrt mich auch.”

Jadelyn saß auf meinem Schoß und ihre Augen flackerten zwischen den Drachen hin und her, als wollte sie sprechen.

„Was ist es?” fragte ich sie.

Sie sah überrascht aus, als sie aufgefordert wurde, etwas zu sagen, aber sie nutzte die Gelegenheit. „Was wäre, wenn sie es nicht wüssten? Was wäre, wenn sie nicht wüssten, dass sie Drachen sind, so wie du?”

Ich runzelte die Stirn. „Glaubst du, sie dachten, sie wären Menschen?”

„Genau”, sagte sie und freute sich, dass ich mir ihren Vorschlag zu Herzen genommen hatte.

Brom schüttelte den Kopf. „Die Vorstellung von einem verlorenen Drachenstamm da draußen ist der Traum vieler Drachen gewesen. Wir haben immer gehofft, dass ein goldener oder roter Drache schlummert, der von uns abgeschnitten ist. Aber wir haben Magie eingesetzt, um sie zu finden, und wir hatten kein Glück.”

Jadelyn nickte und nahm die Information an. Sie schmiegte sich an mich und wartete darauf, zu hören, was die anderen vorschlugen.

„Ich habe schon vor langer Zeit aufgehört, darüber nachzudenken, wer meine biologischen Eltern sind. Auch wenn es jetzt wieder zur Sprache kommt, sage ich dir das Gleiche, was ich mir vor langer Zeit gesagt habe. Es spielt keine Rolle, wer sie waren - ich bin, wer ich bin. Und ich bin der Erbe von Tiamat und Bahamut. Auch wenn ich gerne mehr von ihrer Geschichte verstehen würde, ändert das nichts daran, wer ich bin. Wir werden mit diesen Informationen weitermachen.„

Ich merkte, dass meine Stimme leicht kantig geworden war. Obwohl ich versuchte, unbeteiligt zu wirken, war es schwer, nichts über mein Leben vor meiner Adoption zu wissen.

„Stimmt. Wir sollten weitermachen. Du hast eindeutig beide Kräfte geerbt, und deine Kombination davon war im Kampf gegen Ikta, die Spinnenkönigin, sehr stark”, erklärte Brom den anderen. „Was sollen wir deiner Meinung nach tun?”

„Einfach so?” Amara gestikulierte zu mir. „Er ist ein... ein verdammtes Wunder. Alle zehn Farben, sogar größer als die beiden Götter, die unsere Spezies hervorgebracht haben. Was das für uns bedeuten könnte…”

„Ist völlig unbekannt”, knurrte Brom. „Sprich später mit ihm darüber. Unser König versucht, unser Volk zu retten.”

Amara lehnte sich kopfschüttelnd zurück und starrte mich entgeistert an. Ich hatte sie das unter sich ausmachen lassen. Ehrlich gesagt, brauchte ich Zeit, um mich selbst besser zu verstehen.

„Danke, Brom. Bevor wir darüber reden, was wir tun sollten, will ich einen Bericht über die Geschehnisse an der Oberfläche.” Ich schaute zu Thuun, der so aussah, als würde er die Führung übernehmen, als ich aufgetaucht war.

„Mehr als ein Dutzend verletzte Drachen. Zum Glück ist keiner von ihnen tot, aber wir sind von der Nahrung abgeschnitten. Die Heiler werden tun, was sie können.” Er schüttelte traurig den Kopf. „Etwa zwei Dutzend der Nicht-Drachen sind tot und die Liste der Verletzten ist zu lang.”

Ich schnalzte mit der Zunge, verärgert über die Verluste, die wir erlitten hatten. „Und der Turm? Ist er sicher? Was ist mit dem Rest der Insel?”

„Der Turm ist frei, aber im Dschungel gibt es jetzt Spinnweben”, antwortete Thuun.

Moroz, der weiße Drache, knallte seine Hand auf den Tisch. „Das ist inakzeptabel. Wir sind Drachen und wir werden herumgeschubst, wenn wir am stärksten sind.” Es schien, als würde er andeuten, dass das meine Schuld war.

Seine Vorwürfe saßen tief und ich war wütend genug auf mich selbst.

„Unsere Gegnerin ist stark. Sie ist die Spinnenkönigin, die einstige Herrscherin der wilden Feen. Sie hat das wahrscheinlich schon seit einiger Zeit vorbereitet. Sie hatte eine ganze verdammte Armee in Bereitschaft”, knurrte ich. „Sie hatte den Vorteil der Überraschung, aber jetzt nicht mehr.”

Moroz senkte den Kopf. „Ich bitte um Entschuldigung, mein König.”

„Ich bin auch wütend, aber es gehört sich nicht, das zu zeigen. Wir haben Arbeit zu erledigen. Sie sucht hier ein zweites Stück ihrer Macht, das von Tiamat versteckt wurde. Ich muss das geheime Arbeitszimmer von Tiamat auf der Insel finden. Vielleicht gibt es dort Antworten für mich.”

„Und der Rest von uns?” fragte Brom.

„Seid bereit zu kämpfen. Sie hat aus dem Turm herausgeholt, was sie wollte, also vermute ich, dass er vorerst sicher ist, aber es gibt zu viel, was wir nicht wissen.”

Der Kupferdrache räusperte sich. „Was wäre, wenn wir den Schild herunterlassen würden? Würde sie dann fliehen?”

„Feigling”, spottete Moroz.

„Beruhige dich. Wir werden den Schild nicht herablassen.” Ich traf die Entscheidung für uns alle. „Außerdem könnte sie wahrscheinlich durch ein Portal verschwinden, wenn sie wollte.”

Der Kupferdrache starrte mir in die Augen. „Du könntest für das Töten aller Drachen der Welt verantwortlich sein, wenn wir hier verlieren.”

Ich schnaubte. Überhaupt kein Druck.


Kapitel 19


Als ich das Konklave verließ, schnappte ich mir meine beiden verbliebenen Gefährtinnen und die Highaen-Schwestern und zog sie zur Seite. Nach meinem Date mit Yev war alles außer Kontrolle geraten, und es war mitten in der Nacht. Mein Kiefer tat weh, als ich ein dringend benötigtes Gähnen ausstieß.

„Werden wir hier schlafen?” fragte Scarlett und sah sich um.

Alle richteten sich in der Gruppe ein, um zu schlafen. Einige dösten ein und lehnten sich an Wände und Säulen.

Ich dachte einen Moment lang darüber nach und schüttelte den Kopf. „Nein, wir gehen in Bahamuts Arbeitszimmer. Das ist der einzige Ort, an dem ich heute Nacht friedlich schlafen kann.”

Scarlett nickte langsam, ihre eigenen Augenlider sahen schlaff aus, während die beiden Highaen-Schwestern verwirrt schauten.

„Kommt schon. Es ist auf der Spitze des Turms.” Ich hob meine Hand und beschwor einen Feuerball als Licht. Ich musste mich ein bisschen mehr konzentrieren, als mir lieb war, um ihn nicht zu werfen. Meine Magie war immer noch ein wenig eingerostet.

Zum Glück verlief der Aufstieg auf den Turm ereignislos, abgesehen von ein paar verirrten Spinnweben.

„Die haben hier ganz schön was angerichtet”, sagte Yev und brannte ein Netz aus grünem Feuer, während wir weitergingen.

„Geh rein, bevor wir weiterreden.” Ich drückte meine Aura gegen die Wand und die verzauberte Wand öffnete sich zu dem versteckten Arbeitszimmer dahinter.

Tyrande ging mit großen Augen hindurch und schaute auf die Kante, wo die Mauer gestanden hatte. „Sind wir hinter der Mauer?”

"Es ist zu groß", antwortete Morgana und nahm den Raum kritisch unter die Lupe. „Wir befinden uns wahrscheinlich in einer Raumtasche. Ich kann es tun; Engel könnten es tun. Viele halten meine Kräfte für einzigartig, aber Bahamut hat es vielleicht auch geschafft. Alte Drachen sind für ihre weitreichenden Zauberkräfte bekannt.”

Das Arbeitszimmer war so, wie ich es verlassen hatte. Ich konnte nicht umhin, mich zu vergewissern, dass es niemand gestört hatte. Ikta war eine ständige Sorge für mich. Aber es war immer noch tadellos organisiert, kein einziges Buch war fehl am Platz. Ich fühlte mich hier hinter der Verzauberung sicherer als irgendwo sonst.

Ein Teil von mir machte sich Sorgen, dass ich bei meinem Volk hätte bleiben sollen, aber ich brauchte einen Moment für mich mit meinen Gefährtinnen. Und ich hoffte, in den umliegenden Büchern mehr Informationen zu finden.

„Also, erst einmal, geht es allen gut?” Ich sah mich im Raum um und tastete nach dem Geruch meiner Gefährtinnen, während ich an ihnen schnüffelte. Keine von ihnen roch wie ein Skinwalker.

„Gut. Morgana hat gekämpft, aber sie hat sich erholt”, berichtete Scarlett.

„Ich habe Hunger”, brummte Morgana.

Ich zog meine Vampirin an meine Seite und drückte ihren Kopf in meine Halsbeuge.

„Du bist verletzt. Ich sollte dir jetzt kein Blut abnehmen.”

Ich wusste, dass ihre Worte von Herzen kamen, aber so wie sie meinen Hals anstarrte, wollte sie mich unbedingt beißen.

Anstatt zu sprechen, drückte ich sie an meinen Hals, bis ich spürte, wie sich ihre Reißzähne durch meine Haut bohrten, gefolgt von einem Gefühl der Euphorie, als sich ihr Gift in meinem Rücken ausbreitete.

Es war schneller vorbei, als ich dachte, und sie leckte an den beiden Einstichwunden, bis sie wieder verheilt waren.

„Hast du genug bekommen?” Ich zog sie zurück und hielt ihre Schultern fest, während ich in ihre rubinroten Augen starrte.

„Fürs Erste.” Sie rollte sich wie ein Kätzchen an meiner Brust zusammen und war plötzlich fügsam. Morgana war immer so, wenn sie beim Sex nicht gefüttert wurde. Die Tatsache, dass ich bereit war, mein Blut mit ihr zu teilen, machte sie außerordentlich anschmiegsam.

Mit ihr im Arm setzte ich mich auf den Boden und lehnte mich gegen ein Bücherregal. „Tyrande, Yev, wie geht es euch?”

„Gut. Ein paar Kratzer, aber sonst ganz gut.” Yev sah zu Tyrande hinüber und ließ sie an ihrem Zustand teilhaben.

„Ich habe keinen einzigen Kratzer, meine übervorsichtige kleine Schwester hat mich von den Kämpfen ferngehalten.” Tyrande rollte mit den Augen, schien sich aber nicht allzu sehr darüber aufzuregen. „Es ist ja nicht so, dass ich ein sanftmütiger Paranormaler bin. Immerhin habe ich Magie.”

Jadelyn nickte aufmunternd und wusste, wie Tyrande sich fühlte. Ich achtete darauf, es nicht zu zeigen, aber es war süß. Sie waren beide auf ihre Weise mächtig, aber im Vergleich zu den Drachen, Morgana und Scarlett waren sie nicht das gleiche Kaliber von Kriegerinnen.

Die Kämpfe waren chaotisch gewesen. Ich war froh, dass Yev ihre Schwester in Sicherheit gebracht hatte. Sie hätte leicht sterben können; ich wusste, dass wir an diesem Tag mehrere Paranormale verloren hatten.

Mein Gesicht verfinsterte sich, als ich an die Todesfälle dachte, die wir erlebt hatten. „Ich glaube, ich bin der schlechteste Drachenkönig, den es gibt. Wir haben heute fast ein Viertel unserer Spezies verloren. Mein zweiter Tag als König.”

Das Gewicht meines Titels fiel plötzlich auf meine Schultern, erdrückte mich und machte es mir schwer zu atmen.

Kämpfen war die eine Sache. Mein Adrenalinspiegel war hoch. Ich hatte Ziele vor Augen, eine Spur, auf die ich mich konzentrieren konnte.

Aber jetzt... jetzt entspannte ich mich, und es fühlte sich an, als würde ich von meinem Verstand betrogen, der sich im Kreis drehte und immer wieder zu den Toten zurückkehrte. Es war meine Schuld. Ich war dafür verantwortlich, dass ich sie nicht besser durch die Schlacht geführt hatte.

„Zach. Es ist nicht deine Schuld.” Yev legte eine Hand auf mein Knie. „Das wäre sowieso passiert.”

„Nein. Meine Geburt war ein Bruch in einem dieser berühmten großen Muster. Ich habe das ausgelöst.” Ich hatte Mühe zu atmen. „Verdammt noch mal. Das ist nicht sehr königlich.”

Tränen stachen hinten in meine Augen. Ich wollte um diejenigen weinen, die wir verloren haben.

Jadelyn brachte mich zum Schweigen und kam zu mir, um meinen Kopf in ihre Arme zu nehmen und ihn an ihre Brust zu drücken. „Ist schon gut, Ehemann. Du hast das nicht verursacht.”

„Sie hat Recht. Wenn du jemanden dafür verantwortlich machen willst, dass das Muster durchbrochen wurde, dann waren es deine Eltern. Du hattest kein Mitspracherecht bei deiner Geburt.” Scarlett drückte sich an mich, gefolgt von Yev und Tyrande.

Ich atmete mehrmals tief durch, bevor ich mich zusammenriss und einfach die Wärme der Frauen um mich herum genoss. „Heute war einfach ein Scheißtag.”

„Aber was sollen wir denn jetzt machen?” Jadelyn verdrängte meine Gedanken aus der Vergangenheit, sie wusste, wie sie mich bei der Stange halten konnte und dass ein Vorwärtsdrang mir helfen würde. „Ich kenne meinen Mann. Du wirst dir einen Plan einfallen lassen und das Problem lösen”, ermutigte sie mich.

„Plan…” Ich brach ab. „Er hängt davon ab, ob wir Hinweise von Bahamut oder Tiamat finden können.” Mein Blick wanderte von dem Stapel zu Yev. „Irgendeine Idee?”

„Ein paar. Sie ist das Gegenteil von Bahamut, oder?” Sie trat zurück und der Liebeshaufen löste sich. Alle setzten sich wieder hin, außer Morgana, die zufrieden in meinem Schoß saß und meine Brust kraulte.

Die Welt würde mir nicht glauben, wenn ich ihr erzählen würde, dass Morgana Silverwing eine Schmuserin ist.

„Ja, entgegengesetzt, aber zueinander hingezogen”, sagte ich. „Bahamut hat bestätigt, dass es auf der Insel war.”

„Er sagte Insel und nicht Turm?” fragte Yev. „Das ist wichtig.”

Ich nickte. „Insel, nicht Turm.”

„Das schließt aus, dass er ganz oben ist und sie ganz unten. Im Dschungel gibt es keine eindeutigen Orte... aber vielleicht hat sie es auch nur zufällig gemacht”, dachte Yev laut nach, während sie sich auf die Lippen klopfte.

„Nein, es war ein besonderer Ort. Außerdem glaube ich nicht, dass es selbst mit Raummagie einfach wäre, eine Verzauberung inmitten des Dschungels mit all dem Wachstum zu machen.” Ich schaute zu Morgana hinunter, um das zu bestätigen.

Sie spähte mit einem Auge aus. „Richtig. Das ständige Wachstum würde wahrscheinlich eine Verzauberung stören.”

Yev schnippte mit den Fingern und ihre Augen leuchteten. „Der Duellstrand. Die Steinklippe wäre ein toller Ort.”

Ich mochte ihre Idee. „Kämpfen ist chaotisch, und sich zu duellieren, um Schulden zu begleichen, klingt für mich sehr chromatisch. Wir werden es morgen früh überprüfen. Ich möchte, dass wir alle etwas schlafen; wir können bei Tageslicht auskundschaften.”

Ein anderer Gedanke kam mir und ich schnitt Tyrande eine Grimasse. „Tut mir leid, Tyrande. Wir müssen unser Date vielleicht verschieben.”

Alle nickten verschlafen. Tyrande nahm meine Bemerkung kaum zur Kenntnis, bevor sie sich an ihre Schwester schmiegte.

Das Adrenalin und der zweite Wind von dem plötzlichen nächtlichen Angriff verblassten und wurden durch den starken Wunsch nach Schlaf ersetzt. Und ich wollte schlafen, aber es gab noch eine andere Diskussion, die ich führen musste.

Als ich meinen Körper in Bewegung setzte, zog ich die verschlafene Morgana heraus, schlurfte zu Jadelyn hinüber und zog sie an die Seite des kleinen Arbeitszimmers, wo ich flüsternd sprach. „Geht es dir gut? Der Skinwalker. Ich weiß, das muss schwer für dich sein.”

Sie schüttelte den Kopf, ihr Gesicht war entschlossen, stark zu bleiben. „Mir geht es gut. Schlechte Erinnerungen, aber nichts, womit ich nicht umgehen kann.”

Meine Finger fuhren ihren Hals entlang, zogen an ihrem Kiefer und hoben ihre Lippen auf die meinen. Ich küsste sie einen Moment lang sanft, bevor ich meine Finger wieder nach unten wandern ließ. „Du musst nicht immer in Ordnung sein. Wenn der König der Drachen einen Moment der Schwäche haben darf, dann darf auch seine Frau einen haben.”

Jadelyn schluckte laut in dem sonst so ruhigen Arbeitszimmer und sah sich um.

Die Highaen-Schwestern waren bewusstlos und lehnten sich gegeneinander. Scarlett hatte sich mit geschlossenen Augen gegen den Türrahmen gelehnt. Morgana ruhte dort, wo ich sie von meinem Schoß genommen hatte.

Meine schöne Sirene atmete so leise wie möglich aus. „Ich habe manchmal Albträume. Dass jemand in meiner Haut herumläuft.”

Ich zog sie an mich. „Du hast es mir nie gesagt.”

„Es ist nur ein Albtraum. Sie sind nicht real, und wenn ich wach bin, weiß ich, dass du das nie zulassen würdest”, flüsterte sie mucksmäuschenstill.

Mein Herz schmerzte für sie, und ich fuhr mit meiner Hand an ihrem Kopf entlang und versuchte, sie zu trösten, während ich sie an mich drückte. „Das ist richtig, das werde ich nie zulassen. Niemand rührt meine Frauen an.”

Sie nickte an meiner Brust und ich spürte, wie ihre Tränen mein Hemd benetzten. Jadelyn sprach einen Moment lang nicht und wir saßen einfach nur da und hielten uns gegenseitig fest, während wir Morganas leisem Schnarchen lauschten.

Schließlich hob Jadelyn ihren Kopf. Ihre Augen waren geschwollen und rot, aber sie wischte sich über sie, während sie schniefte. „Ich bin bestimmt gerade hässlich.”

„Du bist eine süße Heulsuse.”

„Niemand ist eine süße Heulsuse”, wies mich Jadelyn zurecht. „Aber danke fürs Lügen. Ich werde hier schlafen”, erklärte sie und kuschelte sich wieder in meine Arme.

Ich hatte überlegt, ob ich mich in Bahamuts Bücher stürzen sollte, aber als Jadelyn sich in meinen Armen zusammenrollte, schob ich es auf. Meine Gefährtinnen kamen immer zuerst, und ich wollte bleiben und meine Freundin trösten, solange sie es brauchte.

Die Wärme von Jadelyn durchdrang mich, und ich spürte, wie meine eigenen Augenlider plötzlich viel schwerer fielen, als sie es noch kurz zuvor gewesen waren. Mit meiner warmen Jadelyn-Decke driftete ich in den Schlaf. Es dauerte nicht lange, bis ich in den Schlaf sank.

Meine Augen öffneten sich und ich sah, dass ich kleine Manapartikel sehen konnte, die wie Pollen im Wind durch das Arbeitszimmer wehten.

„Oh, sieh mal, er ist da”, kicherte eine tiefe Männerstimme.

„Hm?” Ich drehte mich um und sah ein Pärchen, das im Arbeitszimmer auf einer Schaukel saß, die vorher ganz sicher nicht dort gestanden hatte.

„Hallo, Schatz.” Die Frau mit den leuchtendsten roten Haaren, die ich je gesehen hatte, fuchtelte mit den Fingern vor mir herum. „Das ist wirklich eine Überraschung. Als ich mich das letzte Mal hier einprägte, hatte ich nicht einmal eine Ahnung, dass ich dich hier haben würde.”

„Einprägen? Was ist hier los? Wo sind wir?” Ich spürte plötzlich, wie sich meine Brust zusammenzog.

Aber aus irgendeinem seltsamen Grund war ich nicht ängstlich oder abweisend gegenüber den Fremden. Sie hatten etwas Vertrautes an sich, das mich zu ihnen hinzog.

„Dein Körper ist genau da, wo du ihn verlassen hast. Allerdings gibt es in meinem und Tias Arbeitszimmer einen Mechanismus, der eine Momentaufnahme unserer Gedanken einfängt und sie dann zusammenführt.” Er ergriff ihre Hand und drückte sie fest. „In der Welt können wir nicht zusammen sein, aber unsere Inkarnationen haben immer geschummelt und waren hier zusammen”, erklärte der Mann. „Allerdings können wir ein wenig von der Welt direkt draußen sehen. Ich habe sehr viel Energie aufgewendet, um deinen Geist für ein Gespräch hierher zu holen.”

„Tia? Tiamat?” Ich konnte nicht anders als zu fragen und starrte die Frau an. Alles andere, was er sagte, blieb auf der Strecke, als mir plötzlich etwas klar wurde.

Sie hatte ein kantigeres Gesicht als die meisten Frauen, aber das verlieh ihr in Kombination mit ihrem feuerroten Haar eine fast verruchte Schönheit. Es war so dicht und wild, dass es aussah, als würde es eher Kämme zerbrechen als gezähmt zu werden. Der Mann hingegen trug einen ordentlich gestutzten Bart und hielt sich wie ein König.

„Ja, das macht mich zu Bahamut, oder wie sie mich in letzter Zeit nannte, Bart.”

Ich habe mich fast verschluckt. Er nannte sich Bart?

Das war zu viel. Ich muss träumen. „Das ist lustig, Gehirn, aber lass uns zu meiner regelmäßigen Dunkelheit zurückkehren, während ich schlafe.”

„Du träumst nicht, Junge”, sagte Tia, stand von der Bank auf und beobachtete mich, während sie um mich herumging. „Zumindest denke ich das.”

„Du weißt es nicht?” fragte ich verwirrt. „Eine Mutter zu sein, ist ein Ereignis, an das sich die meisten Menschen erinnern.” Mein Sarkasmus kam als Abwehrmechanismus scharf heraus.

Bart gluckste. „Er hat auf jeden Fall dein Mundwerk.”

„Wir sind nur eine Momentaufnahme vom letzten Mal, als wir diese Insel besucht haben”, erklärt Tia. „Unsere Seelen sind schon viele Male wiedergeboren worden. Jedes Mal sind unsere Erinnerungen nebelig, aber mit zunehmendem Alter werden sie klarer. Als wir das letzte Mal hier waren, warst du nicht einmal ein Jota in unseren Gedanken. Ich bin mir also nicht sicher, aber du hast unsere Kräfte, also halte ich es für wahrscheinlich.”

„Tut mir leid, mein Sohn.” Bart breitete seine Hände aus. „Ich weiß, das ist nicht das, was du hören willst. Aber ich bin froh, dass du hier bist und den Mantel für die Drachen trägst.”

Meine Kehle war wie zugeschnürt und Tränen stiegen mir in die Augen.

„Oh, nein. Es tut mir leid.” Tia stürzte zu mir herüber und nahm mich in den Arm. „Wir dachten beide, dass unsere Zeit nach dem letzten Konklave gekommen war. Aber wir hätten kein Kind bekommen.”

Scheiße, sie wollten nicht einmal ein Kind haben. Sie wollten mich nicht haben.

Bart brummte vor sich hin und strich sich über den Bart. „Es könnten unsere nächsten Inkarnationen gewesen sein, als sie die Konsequenzen noch nicht kannten.”

Tias Augen wurden groß. „Ja, wir hätten es auf keinen Fall getan, wenn wir es gewusst hätten. Sohnemann, hat sich die Welt stark verändert? Hat sich alles verschoben und geht es jetzt bergab?”

Ich tat mein Bestes, um meinen Kopf von den Gedanken und Gefühlen zu befreien, die in mir anschwollen. Ich musste mich konzentrieren. Meine Leute brauchten mich, um Antworten zu bekommen, nicht um sich in Erinnerungen zu verlieren.

„Die Spinnenkönigin Ikta hat das Konklave angegriffen. Wenn ihr Informationen habt, die mir dabei helfen können, brauche ich sie”, antwortete ich und versuchte, meine Gefühle zu unterdrücken und die Zeit sinnvoll zu nutzen.

Tia schnalzte mit der Zunge. „Ja, dann bist du ganz sicher unser Sohn oder unsere nächste Inkarnation. Um der Welt ihre Wildheit zu nehmen, mussten wir uns selbst unsere Anziehungskraft verweigern. Außerdem, wenn wir beide in denselben Körper reinkarnieren würden, wärst du ein komplettes Durcheinander.”

„Sie hat bereits das Wandgemälde im Keller des Turms zerschlagen und einen Teil ihrer Kraft zurückgestohlen”, erklärte ich schnell. „Wo ist die zweite Hälfte?”

Bart wandte sich an Tia. „Weißt du noch, wo du es hingelegt hast?”

Tia kratzte sich am Kopf und zerzauste ihre rote Haarmähne. „Ich bin mir nicht sicher.” Sie streckte Bart die Zunge heraus.

Bart seufzte. „Wie oft habe ich dir schon gesagt, dass du dein Arbeitszimmer aufräumen sollst? Hier herrscht das reinste Chaos. Die…”

„Ich werde nicht mit einem Lineal zu den Regalen gehen und sicherstellen, dass jedes Buch genau einen halben Zentimeter vom Rand entfernt ist”, schnauzte Tia zurück.

„Der goldene Schnitt spiegelt die Schönheit der Organisation wider, meine Liebe”, sagte Bart mit einem süffisanten Lächeln im Gesicht, und Tia sah aus, als wäre sie ein Vulkan, der gleich ausbrechen würde.

Es sah so aus, als würde dies ein vertrauter Streit werden, und dafür hatte ich keine Zeit. „Genug, ihr zwei. Was ist mit eurem Arbeitszimmer? Liegt es am Duellstrand?”

Tia strahlte mich an. „Hast du das selbst herausgefunden?”

„Nein, eine meiner Frauen hat es zusammengestellt. Sie ist eine Grüne.” Ich konnte sie noch nicht als meine Gefährtin bezeichnen, zumindest noch nicht.

„Sie sind hier im Arbeitszimmer?!” fragte Tia aufgeregt.

„Ja…”

Sie stieß mich um und ging an die Wand, wo sie den Spiegel abstreifte. Als sie das tat, wurde er zu einem Fenster, das auf das Arbeitszimmer hinausschaute, in dem wir schliefen.

Ich konnte sehen, dass der Winkel hoch oben war, wie auf einem Regal. Durch die Öffnung konnte ich mich selbst und die fünf anderen sehen, die friedlich schliefen.

„Welche ist sie?” fragte Tia aufgeregt. „Die in deinen Armen?”

„Nein, das ist Jadelyn. Sie ist eine Sirene. Yev ist diejenige links von den beiden.” Ich zeigte auf die Highaen-Schwestern.

„Sie ist wunderschön. Gut für dich. Du brauchst ein paar Farbstoffe, um dich oder deine metallische Hälfte auszugleichen”, sagte Tia und plapperte aufgeregt. „Du wirst so süße Babys mit ihr bekommen. Oh, Mann! Ich werde eine Großmutter sein.”

Bart stöhnte. „Er ist schon im Gleichgewicht, Schatz. Wenn er Gefährtinnen nimmt, sollte er sich besser ausbalancieren. Nimm noch eine Goldene. Goldfrauen sind immer toll. Außerdem bist du schon eine Großmutter, und zwar eine mehrfache, mein Liebe."

Tia räusperte sich und warf ihm einen scharfen Blick zu. „Aber nicht so toll wie der Anführer der Chromatics, oder?”

Es gab eindeutig eine richtige Antwort auf die Frage, doch Bart ignorierte sie. „Ich weiß es nicht. Wir hatten nie die Gelegenheit dazu.”

Ich versuchte, mein Lachen zu unterdrücken. Sie zankten sich wie ein Ehepaar.

„Nun, wir wissen ganz genau, dass du die Chance bekommen hast. Meine Existenz beweist das. Aber ich muss mehr Informationen haben. Tia, was weißt du über die Spinnenkönigin?”

„Nenn mich Mama”, antwortete Tia mit einem wehmütigen Gesichtsausdruck.

„Nein. Du hast zugegeben, dass ich ein Fehler war. Du bekommst diese Rolle nicht.”

Als ihr Gesicht zu Boden fiel, wurde mir klar, wie stark sie sich geäußert hatte. Meine Gefühle hatten mich übermannt. Ich hatte sie so lange unterdrückt, dass es schwer war, sie im Gleichgewicht zu halten.

Tias Lippen zitterten und ihre Augen wurden feucht von Tränen. „NEIN!” Sie warf sich mir an den Hals. „Du bist das Kind, das ich immer wollte, aber nie haben konnte. Nenn mich Mama, oder du wirst keine Antworten mehr von mir bekommen!”

Sie war wirklich völlig durcheinander und hat mich irgendwie mitgeschleift. Es war fast unmöglich, sie bei der Stange zu halten.

Ich hätte gedacht, dass Tiamat ihrem Ruf nach ein wutentbranntes Monster ist, aber sie war einfach eine Frau, die ihre Gefühle nicht zurückhielt und sich von ihnen leiten ließ. Bart hingegen war ganz und gar logisch.

Es herrschte Chaos und Ordnung, aber sicher nicht das Böse und das Gute.

Tia umarmte mich und ließ nicht locker, während sie mich immer wieder herumdrehte, als ob sie mich am Weglaufen hindern wollte. Mehr als alles andere hatte mein Gehirn einen Kurzschluss und arbeitete an einem Neustart, als mich eine Kopie meiner Mutter, oder was auch immer sie für mich war, umarmte.

Ich hatte nicht wirklich erwartet, meine Eltern oder die letzte Version ihrer Erinnerungen von ihrer letzten Reinkarnation zu treffen. Ja, das war ein ganz schöner Brocken. Aber ich wusste, dass sie meinen leiblichen Eltern wahrscheinlich am nächsten waren, als ich sie je treffen würde.

„Tia, hör auf!” Schließlich nahm ich mich zusammen und riss ihre Arme von mir.

Aber sie klammerte sich fest an mich. „Nein. Nenn mich Mama. Nur einmal?”

Ich seufzte. „Mama, können wir zum Thema zurückkehren, wie wir die Spinnenkönigin aufhalten können?”

„Er hat mich Mama genannt!” Sie ließ los und tanzte herum, bevor sie stehen blieb, die Hände in die Hüften stemmte und Bart anschaute. „Warum bist du nicht glücklich?”

„Er ist hier und kennt seine Eltern nicht. Das bedeutet, dass die Welt auf eine Katastrophe zusteuert, und er hat keine Unterstützung. Wenn wir könnten, wären wir bei ihm, egal in welcher Form wir leben. In Barts Stimme lag ein düsterer, bedauernder Ton.

„Mach das nicht kaputt, Bart. Wir sind jetzt hier, zumindest in gewisser Weise”, schimpfte Tia, bevor sie sich mir zuwandte. „Was Ikta angeht, kannst du nur sehr wenig tun. Sie wird die Menschheit und wahrscheinlich die ganze Welt vernichten, wenn sie die zweite Hälfte ihrer Macht in die Hände bekommt.”


Kapitel 20


„Das ist nicht gut genug”, knurrte ich. „Das kann ich nicht zulassen. Also, wo ist die zweite Hälfte ihrer Kraft?”

Ich grummelte, während Tia sich ans Kinn tippte und darüber nachdachte, wo die Kraft sein könnte.

„Tia, wir drehen uns hier im Kreis. Weißt du, wo die Macht der Spinnenkönigin versteckt war?” Ich drängte sie.

Sie hielt inne und zog nachdenklich die Brauen zusammen, bevor sie mir ein schiefes Grinsen schenkte. „Vielleicht habe ich es in meinem Arbeitszimmer vergessen.”

Bart bedeckte sein Gesicht. „Dann ist es für die Welt verloren. Vielleicht ist es besser so.”

„Ich dachte, ihr Arbeitszimmer wäre am Kampfstrand.”

„Das wirst du sehen, wenn du dort bist. Nicht, dass der Ort keine Schatzkammer wäre, aber es wird schwierig sein, etwas zu finden. Vielleicht ist es besser, wenn du es einfach dort lässt”, erklärte Bart.

vOder er könnte versuchen, ihr die Macht zu nehmen”, sagte Tia und grinste immer noch jedes Mal, wenn sie mich ansah. „Das könnten wir nicht, aber du bist unsere gemeinsame Kraft. Vielleicht kannst du es.”

„Wie würde ich ihr die Macht nehmen?” fragte ich, begierig auf etwas, um das Spielfeld zu ebnen.

„Du isst es einfach so…”

Bart unterbrach sie. „Die Wahrscheinlichkeit, dass du dabei stirbst, ist sehr groß. Wir haben einen Teil ihrer Magie gestohlen und sie in einem Kristall versiegelt. So verdichtet wie sie ist, wäre es, als würdest du eine Bombe schlucken.”

Tia schmollte. „Oder er könnte doppelt so groß werden.”

„Verdoppeln, bevor er platzt. Das ist keine geringe Menge an Mana, die er absorbieren würde; es könnte zu viel auf einmal sein.” Bart hielt inne. „Aber am Ende liegt es an dir. Wenn du überlebst, wirst du viel stärker werden. Wenn du versagst, ist es gut möglich, dass ein Teil ihrer Macht für immer verloren ist.”

Ich stöhnte, weil ich die Idee der Selbstaufopferung nicht wirklich mochte. Aber ich musste zugeben, dass die Spinnenkönigin schon sehr stark war. Und jetzt wollte sie die Hälfte ihrer Kraft absorbieren. Ich hatte das Gefühl, dass Tia und Bart zwar in der Lage gewesen waren, ihr die Macht zu nehmen, aber es hatte viele Opfer gegeben, um das zu erreichen. Sie daran zu hindern, ihre volle Kraft wiederzuerlangen, war eine Priorität.

Vielleicht könnte ich sie fragen, wie sie ihr die Macht genommen hatten, aber ich wusste, dass meine Fähigkeiten in der Magie noch nicht ausgereift waren.

Ein weiterer Gedanke kam mir in den Sinn. „Die Gruppe, mit der sie zusammengearbeitet hat, hat versucht, Zwietracht zwischen paranormalen Gruppen und menschlichen Magiern zu säen. Ein Mitglied ihrer Gruppe sagte, dass sie die Paranormalen töten wollten, damit die Manamengen in der Welt ansteigen, um den Rückgang zu stoppen.”

Die beiden sahen sich an und unterhielten sich einen Moment lang schweigend.

„Nicht unmöglich. Das ist eines ihrer Ziele, aber du kannst nichts von dem glauben, was sie sagt. Sie ist eine Fee, also lügt sie nicht, aber sie verdreht die Dinge, bis sie ihr völlig unverständlich sind. Hat sie noch etwas gesagt?” Bart rieb sich an seinem Bart.

Ich war dankbar, dass er bereit war, mir bei der Ausarbeitung ihrer Pläne zu helfen und dass er da war, um Tia in Schach zu halten. Ich mochte den Gedanken, dass ich im Moment mehr wie Bart als wie Tia war.

„Die Menschen sind ihr Gegenteil, das Ding auf der anderen Seite ihres Gleichgewichts.”

„Du erinnerst dich wohl nicht genau an das, was sie gesagt hat”, wies Tia mit einer Handbewegung zurück. „Ich denke, du solltest die zweite Hälfte ihrer Kraft essen, wenn du sie finden kannst. Wenn du sie daran hindern kannst, sie zurückzuerlangen, besteht die Chance, dass sie wieder versiegelt werden kann. Aber nicht in deinem jetzigen Zustand.”

Ich hob meine Hand, um sie aufzuhalten. „Diese Art von Magie ist weit jenseits von dem, was ich kann. Ich kann nur Feuerbälle werfen.”

Beide sahen mich ungläubig an.

Bart sprach zuerst: „Du kannst nur Feuerbälle werfen?” Er blinzelte.

„Nun, weißt du, ich habe erst vor etwa acht Monaten erfahren, dass ich ein Drache bin”, erklärte ich.

Tia schaltete sich ein, wieder ganz im Muttermodus. „Das ist tragisch. Wir müssen dir alles beibringen.”

„Ich habe wenig Zeit. Sonst würde ich das gerne tun.”

„Er kann uns doch mitnehmen, nicht wahr, Liebes?” Tia schaute Bart mit Augen an, die jedem Mann das Herz brechen würden.

Bart schluckte. „Ja, ich glaube, das kann er. Aber wenn etwas passiert…”

„Toll, nimm uns mit. Wir werden dir alles beibringen, was wir können, und du kannst uns, deine Eltern, kennenlernen.” Sie setzte sich mit Nachdruck in dieser Rolle durch und ich brachte es nicht übers Herz, sie abzuweisen.

Aber ich war mir sicher, dass ich nicht wollte, dass die Abdrücke meiner verstorbenen Eltern in meinem Kopf herumschwirrten.

„Auf keinen Fall. Tut mir leid. Ich kann nicht noch mehr Komplikationen in meinem Leben gebrauchen. Ich werde dich auf keinen Fall in meinem Kopf herumtragen.” Ich schüttelte den Kopf.

Bart wollte etwas einwerfen, aber Tia unterbrach ihn mit einem Kichern. „Sei nicht albern. Ich meinte, dass du den Kristall mit dir herumtragen sollst. Wir können dir dabei helfen, dich zu führen. Allerdings werden wir dich nicht oft hierher holen können, vielleicht zweimal im Monat?"

Ich hielt inne und überlegte. Bart schien weniger begeistert zu sein, aber er nickte einfach. Ich musste zugeben, dass ich die Vorstellung, meine Eltern besser kennenzulernen, aufregend fand.

„Gut”, stimmte ich zu.

„Jetzt erzähl uns von deinem Leben. Fang ganz am Anfang an.” Tia zog mich auf die Bank und setzte mich auf ihren Schoß, was komisch war, weil ich viel größer war als sie.

Ich wachte auf und mein Gehirn erinnerte sich noch an Teile des seltsamen Traums.

Jadelyn krabbelte von mir herunter; das muss mich geweckt haben. „Tut mir leid, ich war mir nicht sicher, ob ich noch lange stillhalten kann.”

„Das ist gut.” Ich hielt mir den Kopf und stöhnte. Es fühlte sich an, als hätte ich gerade wieder gegen Sumpftrolle gekämpft und sie hätten meine Uhr geputzt.

„Alles in Ordnung?”, flüsterte sie.

„Vielleicht?” Ich drückte mich gegen das Bücherregal und stellte mich auf die Füße, während ich meinen Kopf in die Hand stützte.

Der Traum von letzter Nacht war so lebendig gewesen. Ich kramte in dem Regal herum, bis ich die richtige Position gefunden hatte. Auf dem Regal lag ein großer Kristall in einer goldenen Fassung, der mit der größten Fläche zum Raum hin ausgerichtet war.

Und in diesem Gesicht war Tia, die hüpfte und mit ihren beiden Armen nach mir winkte.

„Jadelyn, kannst du das sehen?”

„So starke Kopfschmerzen?”, sagte sie und beugte sich um mich herum, bevor sie keuchte. „Da drinnen ist eine Frau. Müssen wir sie befreien?”

Ich schüttelte den Kopf und bereute es, als sich das Pochen verdoppelte. „Nein, du brauchst sie nicht zu befreien. Das ist anscheinend das, was einer Mutter am nächsten kommt, die ich habe.”

„Zach!” Jadelyn hat mich gepackt. „Das ist großartig. Ich freue mich so für dich.” Aber sie schaffte es nicht, ihre Stimme leise zu halten.

„Ja, sein Schwanz ist riesig”, sagte Morgana und rollte sich auf die Füße. „Du musst die Nachbarschaft nicht aufwecken, Jadelyn.”

Jadelyn errötete und blickte zurück auf den Kristall, während sich alle anderen rührten. „Das habe ich nicht gemeint.”

„Morgana, wenn ich hier etwas in meinen Armreif stecke, besteht dann die Gefahr, dass die Verzauberungen beschädigt werden?” fragte ich.

Sie sah mich an, als wäre ich ein Idiot. „Dieser Raum ist eine Raumverzauberung. Wenn du ihn in einen anderen Raum bringst, wird er nicht beschädigt.”

„Toll.” Ich schnappte mir den Kristall und sah meine Mutter an, die fröhlich hüpfte. „Ich werde ihn in etwas einpacken, um dich mitzunehmen.”

Sie wippte mit dem Kopf und plapperte mit dem Mund, aber ich war nicht gut im Lippenlesen. Sie machte kein Geräusch, obwohl ich vermutete, dass sie das wusste, aber das hielt sie nicht ab.

Ich steckte ihn in meine Armschiene und ging in den Raum, während die Mädchen aufgewacht sind. „Also gut, wir haben gute Neuigkeiten. Ich glaube, ich weiß, wo die zweite Hälfte von Iktas Kraft ist. Und der Grund, warum ich das weiß, ist die andere gute Nachricht. Ich habe eine der neueren Versionen von Bahamut und Tiamat gesehen.”

„Warte, was?” platzte Yev heraus und sah plötzlich viel wacher aus.

„Bahamut und Tiamat haben ihre Erinnerungen hier magisch gespeichert. Sie haben meinen Traum für ein Gespräch gekapert.” Ich hielt mir den Kopf und fragte mich, ob ich das noch einmal erleben wollte. Es hinterließ ziemliche Kopfschmerzen.

Yev stand da und blinzelte mit leerem Gesicht. „Du hast sie getroffen?”

„Ja. Anscheinend befindet sich die zweite Hälfte der Macht der Spinnenkönigin in Tiamats Arbeitszimmer. Mir wurde gesagt, dass es dort chaotisch zugehen könnte, wahrscheinlich ist sie zwischen ihren Sachen verloren gegangen”, antwortete ich.

„Was ist mit dem Rest davon?” Tyrande gestikulierte zu den mit Büchern bestückten Regalen.

Ich wusste, dass sie wahrscheinlich mit wertvollen Informationen gefüllt waren und dass die Gegenstände im Regal eine unbekannte Macht haben konnten. Aber im Moment musste ich schnell sein. Und da Bart und Tia bei mir waren, war das meine beste Option. Die Bücher zu sortieren, würde mehr Zeit in Anspruch nehmen, als ich zur Verfügung hatte, obwohl... mit Bart und Tia brauchte ich sie wahrscheinlich nicht.

„Wir lassen sie erst einmal in Ruhe. Unser oberstes Ziel ist es, alles Nötige zu tun, um die Spinnenkönigin aufzuhalten. Ich werde nicht zulassen, dass sie alles zerstört.” In meiner Stimme klang Überzeugung mit. Auch wenn die Kombination der beiden eine Veränderung in den großen Mustern herbeigeführt hatte, wollte ich nicht zulassen, dass sie zur Zerstörung führte. Ich berührte die Armschiene an meinem Arm, in der ich den Kristall aufbewahrt hatte.

Es würde auf jeden Fall in meinen Hort kommen. Ich würde einen wunderbaren Platz dafür finden.

„Das klingt wunderbar, mein Mann.” Jadelyn legte eine Hand auf meinen Arm. „Sollen wir gehen?”

„Ja. Geht es euch allen gut?" Ich sah mich im Raum um. Abgesehen von ein paar trüben Augen schien es allen gut genug zu gehen, um loszulegen.

„Ich hoffe, es gibt was zu essen”, murmelte Yev.

Nachdem sie das gesagt hatte, wurde ich mir des Restes meines Körpers bewusster. Mein Magen gluckste und knurrte. „Ja, Essen wäre schön. Ich nehme nicht an, dass du irgendwelche Snack-Riegel auf Lager hast, Morgana?”

„Ich habe Blut.” Sie rollte mit den Augen. „Warum sollte ich Snack-Riegel haben?”

„Weil dein Lieblingsdrache hungrig wird", grummelte ich. "Gut, lass uns runtergehen."

Ich winkte den Mädchen, mir zu folgen, als ich das Portal zum Arbeitszimmer öffnete und den Weg nach draußen wies.

Scarlett kam mit gezogener Waffe heraus und zielte in beide Richtungen, bevor sie Jadelyn hinausbegleitete. Als ich ihren Blick bemerkte, zuckte sie nur mit den Schultern. "Man kann nicht vorsichtig genug sein."

Ich grunzte und war froh, dass meine Gefährtinnen sich gegenseitig beschützten.

Von der Spitze des Turms aus konnte ich über die ganze Insel sehen. Das Grün des Dschungels sah aus, als hätte ihn jemand mit weißer Farbe bestäubt. Netze spannten sich über die Baumkronen.

Die Insel war eiförmig. Der Turm stand auf zwölf Uhr, und der Duellstrand befand sich ungefähr auf der Vier-Uhr-Position auf der Insel. Von hier aus konnte ich den Kahn sehen, der auf der gegenüberliegenden Seite geparkt war. Ich wusste, dass wir kaum noch Lebensmittel hatten und dass es plötzlich komplizierter geworden war, sie zum Turm zu bringen.

Morgana trat neben mich. „Was denkst du denn?”

„Vielleicht müssen wir uns den Weg zum Duellstrand erkämpfen, und das tue ich nicht gern und gebe seine Position nicht gern auf. Wie viele Drider hat sie mitgebracht?” Ich blinzelte auf den Dschungel hinunter und hoffte, dass er sich öffnete und meine Frage beantwortete.

Aber das tat es nicht.

„Wir sollten von einer nahezu unerschöpflichen Menge ausgehen.” Morgana ließ den Blick über den Dschungel schweifen. „In kleinerer Zahl ist das vielleicht einfacher.”

„Einverstanden. Lass uns nachsehen, wie die Situation unten aussieht.”

Der Turm war zumindest sicher; Wachen lehnten an den Öffnungen. Auch wenn sie den Verdacht hatte, dass der Kristall nicht im Turm war, wäre er weniger attraktiv für sie.

Die Menschen wuselten umher, Rauch stieg aus einigen Feuern auf, als die Gäste es schafften, einen Teil des Fleisches von den Partys zurückzubekommen. Mir fiel auf, dass das abgepackte Essen bereits von hungrigen Bäuchen vertilgt worden zu sein schien.

Es gab nicht einmal genug zu essen für den Tag.

Brom bemerkte meinen Eintritt und schritt durch die große Halle. Obwohl er nicht mehr König war, zollte er mir Respekt, und die Leute gingen für ihn auseinander.

„Mein König.” Er verbeugte sich kurz und legte die Hand auf seine Schulter. „Wir haben die Gegend um den Turm ausgekundschaftet. Sie haben sich in den Dschungel zurückgezogen, aber selbst jetzt bauen sie noch riesige Kalthaufen und säumen den Dschungelboden, um zu verhindern, dass ein Drache auf den Boden vordringt.”

Ich runzelte die Stirn. „Warum sollten wir am Boden vorrücken, wenn wir die Luft zur Verfügung haben? Wir haben die komplette Luftüberlegenheit.”

„Es sei denn, sie geben uns Flugverbot. Es wäre gefährlich für uns, wenn sie uns einzeln aus dem Himmel holen würden”, seufzte Brom. „Ein Vormarsch durch den Dschungel wäre der sicherste Weg für uns. Gegen die Feuerkraft einer Drachenbatterie ist nicht viel auszurichten, nicht in dieser Anzahl.”

Ich nickte und verstand, was er sagte. Wenn wir als Gruppe marschieren würden, würden unsere Atemwaffen alles vor uns vernichten. Doch ohne das Feuer der roten und goldenen Waffen blieben uns nur die grünen und messingfarbenen übrig, um mit all den Kalthaufen fertig zu werden. Sie wussten, dass es langsam gehen würde.

„Dann habe ich schlechte Nachrichten für dich. Ich habe Bahamuts Arbeitszimmer durchsucht und herausgefunden, wo wir was brauchen. Das Arbeitszimmer von Tia ist am Duellstrand.” Als ich mich in der Runde umsah, zuckte ich zusammen. „Das ist leider in die entgegengesetzte Richtung von der Barke und all unserem Essen. Das brauchen wir auch noch.”

Aber zu meiner Überraschung winkte Brom diese Sorge ab. „Wir wissen nicht einmal, ob das Essen noch da ist. Sie könnte es mitgenommen haben. Die Lösung des Problems auf unserer Insel hat Vorrang. Wir werden so schnell wie möglich gemeinsam losziehen.”

„Eigentlich. Ich habe eine andere Idee.”

Wir könnten als Truppe durch den Dschungel mähen, aber das würde unsere Richtung und den Standort ihres Arbeitszimmers verraten. Ich wusste nicht, wie lange ich brauchen würde, um den Kristall zu finden.

Wenn es so war wie Barts Arbeitszimmer, würde es nicht viele Drachen aufnehmen können. Mir gefiel der Gedanke nicht, dass der Rest der Drachen für eine unbestimmte Zeit draußen sitzen und es mit einem nicht enden wollenden Strom von Reitern aufnehmen müsste.

„Wir müssen uns mehr Zeit verschaffen”, schlussfolgerte ich. „Du führst eine Truppe an, die auf den Kahn zusteuert und unser Essen zurückfordert. Ich will sie aus der Bahn werfen. Das wird sie glauben lassen, dass wir ein anderes Ziel haben, und im Idealfall holen wir uns das Essen zurück. Wenn du es genommen hast, halte es fest. Ich will den Kahn als Option, um alle Nicht-Drachen von der Insel zu bringen.”

Er hob eine Augenbraue. „Und du wirst allein sein?”

„Ich werde meine Gefährtinnen haben. Was wir tun, wird Zeit brauchen, vielleicht sogar Tage. Wenn der Rest von euch mit uns käme, würdet ihr belagert und hättet nichts zu essen. Ihr könntet nur eine bestimmte Zeit durchhalten.”

Brom nickte langsam, aber ich konnte das Unbehagen in seinem Gesicht sehen. „Du wirst einige meiner Töchter mitnehmen. Sie sind seit vielen Jahren zum Kämpfen ausgebildet worden. Ich werde den König unseres Volkes nicht gehen lassen, ohne dass er zumindest etwas Schutz erhält. Ich würde mich besser fühlen, wenn ich wüsste, dass mein Blut bei euch ist und euch unterstützt.”

Ich wusste sofort, dass er nicht nachgeben würde. Aber er wollte mir helfen, also akzeptierte ich es. „Okay, aber halte die Zahl niedrig. Das ist eine geheime Mission.”

Er nickte, und ich drehte mich um. „Ich schaue noch mal bei Herm und Tim vorbei, bevor wir loslegen.

Brom nickte. „Es wird einige Zeit dauern, die Dinge zu organisieren. Ich wünsche dir viel Erfolg, mein König.” Die Art, wie er das sagte, hörte sich an, als ob er sich verabschieden wollte.

Es hing so viel von der Spinnenkönigin und ihren Beweggründen ab. Nur die Zeit würde zeigen, ob sie sich darauf konzentrieren würde, mich zu finden, wenn sie merkte, dass ich nicht bei den anderen Drachen war. Aber ein Teil von mir hoffte, dass sie es tat.

Ich war jetzt ein König, und ich war für mein Volk verantwortlich. Ich würde alles tun, was ich konnte, um sie in Sicherheit zu bringen, mit Vorräten zum Überleben. Mit diesem Gedanken machte ich mich auf den Weg dorthin, wo ich vorhin die Verwundeten gesehen hatte, und ging durch eine Menschenmenge, die sich verbeugte und ihr Hab und Gut anbot.

Ich gönnte mir etwas von dem Essen, das sie anboten, um meinen tobenden Magen wenigstens etwas zu beruhigen.

Ein kupferner Drache bemerkte mich, als ich mich näherte, und verbeugte sich, wobei sie ihre Hand auf die Schulter legte. „Mein König, brauchst du die Hilfe einer Heilerin?”

Es lag ein Hauch von Hoffnung in ihrer Stimme. Ich hielt inne und merkte, dass ich ihre Hilfe gebrauchen konnte. Erst als sie sich von ihrer Verbeugung erhob, erkannte ich Trina.

„Mein Kopf bringt mich um, kannst du mir dabei helfen?”

„Setz dich, lass mich nachsehen”, sagte sie eifrig und zog mir eine Truhe heran, auf die ich mich setzen konnte.

„Tut mir leid, dass dein Volk so misstrauisch ist.” Ich fühlte mich schlecht, weil ich die schwarzen und kupfernen Drachen zusammengetrieben hatte.

Sie scheitelte mein Haar und untersuchte es auf Verletzungen. „Nicht nötig. Du hattest deine Gründe. Ich kann keine Verletzungen sehen.”

„Nein, es war ein Kommunikationszauber, der es verursacht hat”, sagte ich.

Trina nickte und drückte ihre Hände gegen meinen Kopf. „Vielleicht sind die Blutgefäße überlastet. Gedankenmagie ist knifflig.”

Ein beruhigender Puls ging durch meinen Kopf und die Schmerzen ließen nach. „Das hat sehr gut funktioniert.”

„Gut. Es ist ein einfacher Zauberspruch, um den Druck zu verringern. Gibt es sonst noch etwas?” fragte Trina und verbeugte sich hoffnungsvoll erneut. Diesmal konnte ich deutlich unter ihr Kleid sehen, und ich wusste, dass sie das mit Absicht tat.

„Wenn du nicht zu viel zu tun hast, solltest du mit mir kommen. Es könnte allerdings gefährlich sein.”

Sie schoss abrupt aus ihrer Verbeugung hoch. „Wirklich? Ich bin ein Drache. Wir können alle ziemlich gut mit Gefahren umgehen, auch wenn ich mich auf das Heilen konzentriere.”

Richtig, warum sollte ein Drache Angst vor der Gefahr haben?

„Ja, ein Heiler wäre hilfreich für das, was wir als nächstes vorhaben. Aber erst einmal suche ich nach Herm und Tim”, sagte ich.

„Natürlich, hier entlang. Was kann ich für dich tun?” Sie deutete in die Richtung der Station.

Eine Heilerin zu haben, wäre hilfreich, aber ich wusste, dass sie ein weiblicher Drache ist, und das könnte Auswirkungen haben.

„Kennst du schon meinen erste Gefährtin Maat Scarlett?” Natürlich hatte sie das. Sie war einer der in Frage kommenden Drachen, aber die Frage war mir schon aus dem Mund gefallen.

„Die mutige Kitsune und der Torwächter des Königs unserer Art? Ja, wir kennen uns schon.” Sie sagte es so flach, wie es ihr möglich war, aber es war klar, dass sie mit Scar nicht gerade glücklich war.

„Finde sie und sag ihr, dass du mit uns kommst. Meine Befehle”, fügte ich den letzten Teil hinzu.

„Zum Glück!” Sie sprang auf und eilte durch die Menge.

Ein schwerer Seufzer riss sich aus meiner Brust. Scarlett würde nicht glücklich mit mir sein, aber ich wusste, dass sie es verstehen würde.

Ich drängte mich in die Richtung, in die sie gezeigt hatte, und fand die beiden Brüder an eine Wand gelehnt mit blutigen Kleidern, die als Verbände um sie gewickelt waren.

„Ihr zwei seht beschissen aus”, neckte ich, als ich mich zu ihnen setzte.

Tim zupfte an dem Tuch. „Das Blut ist getrocknet und unsere Wunden sind geschlossen. Aber ich bin ein bisschen hungrig. Ich könnte eine Kuh gebrauchen.”

„Oder drei”, brummte Herm, der noch etwas blasser aussah als sein Bruder. „Ich würde gerne noch etwas mehr essen, um wieder zu Kräften zu kommen, aber sie haben gesagt, dass das Essen knapp ist und wir nur begrenzt zur Verfügung stehen.” Herm hob eine leere Tüte Kartoffelchips auf und grummelte. „Das ist kein Essen für einen verwundeten Drachen.”

Tim legte seinem Bruder eine Hand auf die Schulter. „Beruhige dich, Bruder. Wir haben einen Kampf mit der Königin der wilden Feen überlebt und unserem König geholfen. Das muss gefeiert werden.” Tim drehte sich zu mir um. „Gibt es irgendetwas, was wir für dich tun können?”

Er versuchte, sich von der Wand abzustoßen und stand mit einem Stöhnen auf, als er seinem Bruder aufhalf.

„Ihr zwei werdet Brom dabei helfen, den Kahn und den Rest der Lebensmittel zu sichern. Habt ihr Lust dazu?”

Herm gluckste. „Zum Essen? Ja, ich bin motiviert, alles zu geben. Wann legen wir los?”

„Sobald Brom es organisieren kann. Und ich wollte mich vergewissern, dass es dir nach dem gestrigen Tag gut geht.”

Tim grunzte. „Unsere Wunden sind schnell verheilt, es geht uns gut. Wir brauchen nur etwas zu essen, um das zu ersetzen, was wir verloren haben.”

„Gut.” Ich lege jedem von ihnen eine Hand auf die Schultern. „Nach gestern betrachte ich euch beide als Freunde. Passt auf euch auf. Wir sprechen uns später wieder.”

Die Brüder grinsten mich beide an und nickten.


Kapitel 21


Es hat fast eine Stunde gedauert, alle zu organisieren und die Informationen zu verteilen, aber ich habe viel gelernt, als ich das beobachtet habe.

Brom übernahm die Führung, zusammen mit den anderen bronzenen und blauen Drachen. Fast vier Dutzend Drachen standen an der Spitze der kleinen Armee, verteilt und nach ihren Farben aufgeteilt. Sie hatten verschiedene Formen angenommen, aber im Allgemeinen waren sie alle zwischen einem Drachen und einem Menschen angesiedelt.

Ich konnte nur vermuten, dass die Hybridform durch die eigene Interpretation ihrer Verwandlung zustande kam. Und als ob die Kraft der Drachen nicht genug wäre, um sie einzuschüchtern, stand hinter ihnen eine Armee von verschiedenen Paranormalen.

Brom sah mich an und ich nickte ihm zu.

Er blickte wieder nach vorne und rief Befehle. Als Gruppe marschierten sie aus dem Turm.

Sobald sie herauskamen, schrie er erneut und ein Sperrfeuer von Zaubersprüchen flog in den Dschungel. Die Zaubersprüche explodierten und entlockten den Dridern im Inneren ein Kreischen.

Grüne und Messingdrachen traten an die Front. Die grünen Drachen begannen, grünes Feuer zu spucken, das den Dschungel, die Caltrops und alles andere, was sich ihnen in den Weg stellte, auflöste. Sie begannen, den Weg für die anderen freizumachen.

Dann traten Brom und seine Gruppe vor und entfachten große Blitze, die erneut durch den Dschungel zuckten.

Es war erschreckend effektiv. Gemeinsam griffen sie mit Blitzen, Eis, Säure und Tod an und verwüsteten die Gegend. Es war, als würde man sich online ein Video über eine industrielle Mühle ansehen. Nichts war sicher.

„Zach, sind wir bereit zu gehen?” Scarlett lenkte meine Aufmerksamkeit von dem Spektakel ab.

„Warte einen Moment. Ich möchte, dass sie noch ein bisschen mehr Aufmerksamkeit auf sich ziehen, bevor wir losfahren. Wir können alle Zeit nutzen, die wir bekommen können, bevor sie sich neu organisieren und versuchen, uns zu finden. Und wenn wir losgehen, möchte ich, dass du und Morgana einen Vorsprung haben.”

Es war unmöglich, dass Broms Vorstoß durch den Dschungel nicht noch mehr Drider anlockte und uns zumindest teilweise den Weg frei machte, und meine beiden Assassinen würden den Rest erledigen.

Larisa räusperte sich. „Ich weiß nicht, warum ich nicht mit ihnen gehe. Unser Vater hat uns gelehrt, Kämpfer zu sein.”

„Weil Scarlett und Morgana das, was sie tun, sehr gut können”, antwortete ich. „Und ich weiß, dass sie ihre Aufgabe auch gut alleine bewältigen können.”

Morganas Lippenwinkel zuckten, aber sie hielt sich zurück. Sie wusste, wann sie scherzen und die Gemüter erhitzen musste und wann wir uns auf die anstehende Aufgabe konzentrieren mussten. Ich wusste, dass sie die Drachen später weiter verärgern würde, aber im Moment hatte sie sich unter Kontrolle.

Ich schaute zu den neuen Mitgliedern unseres Teams hinüber. Larisa und Chloe hatten sich zu uns gesellt, zusammen mit einer weiteren Tochter von Brom, Polydora. Bis jetzt hatte Polydora starr neben mir gestanden, ohne zu sprechen. Die Frau bestand aus schlanken, durchtrainierten Muskeln. Wahrscheinlich war sie sogar größer als ich; die meisten würden sie für eine Amazonengestalt halten.

Die Kupferheilerin Trina stand auch bei uns, was offenbar die Abkürzung für Meditrina war. Ihre Eltern waren Römer, so alt, dass sie eigentlich noch aus der Zeit Cäsars stammten.

Nachdem ich sie angewiesen hatte, Scarlett zu suchen, war sie anscheinend sofort herbeigeeilt. Ich war mir nicht sicher, was danach passiert war, aber da ich in der Nähe war, blieb sie ruhig und wartete in der Nähe auf mich.

Sie beäugte meinen ersten Offizier und ich fragte mich, ob Scarlett sie irgendwie erschreckt hatte. Das ist okay, Trina, sie macht mir auch manchmal Angst.

„Ich glaube, wir können gehen.” Scarlett reichte Morgana die Hand.

Morgana, unser wandelndes Waffenarsenal, zog eine Pistole aus ihrem BH und dann einen Schalldämpfer und mehrere Magazine.

Scarlett untersuchte die Waffe und die Magazine fachmännisch, bevor sie sie einsteckte und den Schalldämpfer aufschraubte.

„Du hast eine schallgedämpfte Pistole und Ersatzmagazine, aber kein Essen dabei?” sagte ich und klang dabei mehr als nur ein bisschen mürrisch, aber ich konnte nicht anders. Ich wurde langsam hungrig.

Morgana schielte mich an. „Du hast auch nichts in deinem Armreif.”

Da hatte sie Recht. Ich habe mir notiert, dass ich Konserven in der Zahnspange aufbewahren muss.

„Das können wir später klären. Es kommt selten vor, dass wir kein Essen haben”, sagte ich und überprüfte den Fortschritt der Drachenarmee. „Okay, es wird Zeit. Morgana, Scarlett, geht. Und seid vorsichtig. Bleibt am Rande des Dschungels und haltet das Meer zu unserer Linken.”

Ich wollte, dass wir uns weniger Sorgen um den Dschungel machen mussten und dass sich niemand verlaufen konnte. Wir würden den Rand der Insel umrunden und uns hoffentlich etwas Deckung verschaffen, während unsere beiden Attentäter sich einen Weg bahnen. Es wäre zwar nicht perfekt, aber vielleicht könnten wir zum Arbeitszimmer gelangen, ohne uns durch eine Armee von Dridern kämpfen zu müssen.

„Bin schon dabei.” Scarlett salutierte mit der Pistole und streckte ihre Zunge heraus, bevor sie unsichtbar wurde.

Die anderen murrten einen Moment lang. Ich wusste, dass sie sich wirklich nur in eine Illusion gehüllt hatte, die ihre Umgebung nachahmte, aber ich musste zugeben, dass es ziemlich cool war, ihr zuzusehen.

Da ich wusste, wonach ich suchte, konnte ich die Ränder der Illusion sehen, wo sie nicht hundertprozentig perfekt war. Aber das machte nichts, denn sie hockte sich hin und schlich sich in den Dschungel. Durch die Schatten und das Laub im Hintergrund war es fast unmöglich, sie zu erkennen.

„Ich liebe dich. Bleib zehn Meter zurück, und dann machen wir den Weg frei.” Morgana holte zwei gebogene Klingen aus ihrem BH und dann ein Bündel Messer, das sie sich an den Oberschenkel schnallte, bevor sie mich auf die Wange küsste und in den Dschungel verschwand.

Ein kleiner Knall, der nicht lauter war als ein knackender Zweig, ertönte irgendwo zwischen den großen grünen Blättern.

Ich wusste, dass ein Drider gerade sein Ende gefunden hatte, und es hatte begonnen. Meine beiden Gefährtinnen waren tödlich und ich lächelte, weil ich wusste, dass sie es ihnen zeigen würden.

„Folge mir. Chloe, Larisa. Jadelyn bleibt zwischen euch, egal was passiert", erinnerte ich sie, um kein Risiko einzugehen.

Jade blies ihre Wangen auf. „Ich bin nicht aus Glas.”

„Aber fast. Und ich will nicht, dass du kaputtgehst”, schoss ich zurück, ohne zu überlegen.

Das brachte mir einen bösen Blick ein, aber den würde ich gerne ertragen, wenn sie dadurch in Sicherheit war. Ich musste in der Lage sein, mich auf das große Ganze zu konzentrieren, während wir in feindliches Gebiet vorstießen.

So leise wie möglich bahnte sich unsere Gruppe einen Weg durch den Dschungel und hielt sich nur am Rande auf. Wir waren nicht leise, aber hoffentlich war der Weg frei genug, dass wir uns vorbeischleichen konnten.

Die Leichen der Drider bedeckten zunächst den Dschungelboden. Es sah so aus, als wären viele von ihnen in der Nähe geblieben, um den Turm zu bewachen. Aber als wir die anfängliche Blockade überwunden hatten, lichteten sich die Reihen. Wir mussten nur etwa alle paar Minuten einem ihrer Körper ausweichen, aber es waren immer noch weit mehr Drider, als mir lieb war.

Ikta hatte sich darauf vorbereitet. Sie hatte genug mitgebracht, um eine Armee von Drachen zu bekämpfen, aber irgendwie hatten wir die Schlacht letzte Nacht ohne einen einzigen Toten überstanden.

„Mein König, danke, dass du mich mitgenommen hast.” Trina duckte sich zur Seite und wich einem Ast aus, den ich gerade aus dem Weg schob. Sie riss mich aus meinen Gedanken.

Ich gluckste. „Danke mir, wenn ich deine Heilung eingesetzt habe. Deine Fähigkeiten sind von unschätzbarem Wert, und ich werde nicht zögern, dich einzusetzen.”

Trina wippte mit dem Kopf und ihre braunen Augen funkelten, als sie zu mir aufsah. Ihre braunen Haare waren für die Reise zu einem unordentlichen Zopf zusammengebunden worden, der zu ihrer sonnengebräunten Haut passte. Sie sah aus, als wäre sie wie geschaffen für ein Abenteuer im Freien.

„Ich bin Heilerin und werde mein Bestes tun, um alle hier am Leben zu erhalten.”

„Wenn wir in einen größeren Kampf verwickelt werden, musst du das dem Kämpfen vorziehen. Hast du das verstanden?”

Sie verbeugte sich mit der Hand auf der Schulter und zeigte dabei ihre Kupferschuppen. „Ja, mein König.”

Als sie verbeugte, bekam ich noch einmal einen vollen Blick auf ihre Brust. Es war absichtlich. Die Bestie in mir erwachte und verlangte danach, losgelassen zu werden.

Ich schimpfte mit ihm; jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt. Wir konnten später brüten, wenn wir nicht durch den Dschungel schlichen. Es gab sicher genug Leute um mich herum, die bereit für eine Runde waren.

Morgana tauchte plötzlich vor uns auf und wich meinem instinktiven Hieb aus.

Sie hatte eine Wunde an ihrer Schulter, die vor meinen Augen heilte. Ihre Augen waren knallrot und ihr hungriger Gesichtsausdruck verriet mir, was gleich passieren würde.

Sie stürzte sich auf mich und klammerte sich an meinen Hals.

„Runter von ihm, du Blutsauger!” rief Larissa.

„Sei still”, schnauzte ich sie an, während ich Morgana festhielt und sie von mir trinken ließ. Ich hatte noch genug Kraft, um ihr mein Blut zu geben. Doch selbst als sie trank, knurrte mein Magen.

Sie war durch den Dschungel gerast und hatte ihre Magie eingesetzt, um die Drider in aller Ruhe zu töten. Ich wusste, dass es ihr viel abverlangt hatte.

Morgana hatte mir einmal gesagt, dass sie ihre Magie mit Bedacht einsetzt, weil sie einen Blutzoll hat. Es war nur fair, dass ich diesen Preis zahlte, als ich sie bat, ihre Magie für mich einzusetzen.

Wenige Augenblicke später zog sie seufzend den Kopf zurück und atmete tief durch. „Danke. Das habe ich gebraucht.”

Ich zog sie an mich und hielt sie fest. Sie mochte Streicheleinheiten nach dem Füttern.

„Ich kann nicht. Ich muss zurück nach draußen. Ich kann Scarlett nicht den ganzen Spaß gönnen”, sagte Morgana in hastigen Sätzen. „Ich liebe dich.”

Als ich meine Umarmung beendete, flüchtete sie zurück in den Dschungel.

Trina trat heran und legte ihre Hand auf meinen Hals, so dass es juckte, als sich die Wunden schlossen. „Blutverlust ist eine der anstrengendsten Sachen, die man heilen kann. Wenn es dir nichts ausmacht, warte ich einfach, bis wir dir etwas zu essen geben können.”

Ich rieb mir den Nacken und spürte noch immer das Kribbeln ihres Bisses. Aber ich versuchte, einen klaren Kopf zu bekommen. „Warum ist es so schwer zu heilen?”

„Massenumwandlung”, antwortete sie. „Aus dem gleichen Grund nutzt die Erdmagie die vorhandenen Teilchen, um zu funktionieren, genauso wie Wasser und Luft.”

Die anderen Damen sahen mich an, als ob ich eine einfache Tatsache nicht wüsste.

„Tut mir leid, ich bin noch neu. Kannst du es mir buchstabieren?”

„Neue Masse zu schaffen ist magieintensiver als sie zu bewegen oder ihren Zustand zu verändern. Magie gehört zur Energieerhaltung, nur dass wir Mana verwenden, um einen Großteil der Energie zu erzeugen”, erklärt Trina.

Ich nickte. Wenn sie es so formulierte, machte es absolut Sinn. „Kannst du anorganische Masse wie Schmutz in Heilung umwandeln?”

Sie nickte. „Wir packen größere Wunden mit Umschlägen ein und wandeln diese teilweise in das um, was der Patient braucht. Das Wasser und die Pflanzenmischung benötigen weniger Mana als die Umwandlung von Erde, die ziemlich intensiv wäre.”

„Was ist mit Vampiren? Sie scheinen extrem schnell zu heilen.” Ich wusste, dass Shifter wie ich die gesamte Masse, die wir außerhalb unserer kleineren Formen hatten, nutzen konnten, um Wunden schnell zu heilen.

„Komprimiertes Blut”, sprach Polydora zum ersten Mal. „Sie bluten kaum. Alles Blut, das sie aufnehmen, wird in komprimierter Form gespeichert und zur Heilung von Wunden verwendet.”

Ich wollte noch so viele Fragen stellen. Der angehende Medizinstudent in mir war ganz begeistert von den neuen Informationen. Die Tatsache, dass einige der paranormalen Fähigkeiten tatsächlich eine wissenschaftliche Grundlage haben, weckte in mir den Wunsch, sie zu studieren.

Polydora packte Jadelyn und zog sie in die Hocke. „Sei still.”

Sie stellte ihren Körper zwischen Jadelyn und den Dschungel. Plötzlich war sie mein Liebling unter den Drachen, die mit uns gekommen waren.

„Was?” flüsterte Tyrande und versuchte, einen Blick durch die Dunkelheit des Dschungels zu werfen.

Das Geräusch war zuerst leise, aber dann wurde es lauter. Ein vielfältiges Klicken und Rascheln ertönte mitten im Dschungel.

„Shit. Weg da!” Ich schnappte mir Jadelyn, verwandelte mich in meine Drachenritterform und raste durch den Dschungel.

Die Zeit der Tarnung war vorbei. Unsere Position war eindeutig identifiziert worden. Fünf andere Drachen schlüpften in ihre Hybridformen und hielten mit mir Schritt. Tyrande klammerte sich an die schuppigen grünen Schultern von Yev.

Vor mir sah ich, wie Morgana eine Driderin niedermähte. Die Beine der Spinnenfrau krümmten sich wie eine tote Spinne, während ihr Kopf über den Waldboden rollte. Morgana warf einen Blick auf uns und stürmte vorwärts, ohne ein Wort zu sagen.

„Scarlett, wir müssen los!”, rief ich in den Dschungel und wartete auf meine unsichtbare Kitsune-Kollegin.

Einen Moment später legte sich ein schweres Gewicht auf meine Schultern, bevor Scarlett auftauchte und sich wie ein Umhang an meinen Rücken klammerte. „Wir sind entdeckt?”

„Oder eine Welle von ihnen kommt zufällig auf mich zu.” Ich verdrängte den Gedanken und konzentrierte mich darauf, meine Beine zu pumpen.

Polydora drehte sich auf den Fersen, und ein gewaltiger Strom von Licht ergoss sich aus ihrem Mund in den Dschungel hinter uns.

Die Drider schrien, als sie starben, aber ihre Schreie verrieten auch ihren Standort. Sie waren viel näher, als mir lieb war.

„Bleibt dran”, rief ich, denn ich wusste, wenn sie zurückfiel, war sie verloren. Und wir würden wahrscheinlich alle bei dem Versuch, sie zu retten, sterben.

Larisa begann in der Drachensprache zu singen, bevor sie ihre Hand hinter sich schleuderte. Eine Welle aus Eis kräuselte sich zu Stacheln, die in die Luft schossen.

„Das sollte sie etwas aufhalten”, sagte Larisa, die sich in ihrer weißen, humanoiden Drachengestalt, die mich mehr an einen Werwolf als an die Ritter erinnerte, die einige von uns waren, mühsam auf den Beinen hielt.

Jadelyn ließ sich nicht lumpen und begann in meinen Armen zu singen, während eine Nebelschicht vom Meer heranzog. Sie sang weiter, aber ich war mir nicht sicher, was sie tat.

Ich vertraue ihr und lasse sie weitermachen.

Wir setzten unsere wilde Wanderung durch den Dschungel fort. Der Lärm hinter uns hatte sich beruhigt, aber ich ließ nicht zu, dass er unseren Schwung bremste. Wenige Augenblicke später brachen wir am Rande des Kampfstrandes aus dem Dschungel aus.

Ich atmete erleichtert auf und stürzte mich von der Klippe und landete mit zwei meiner Gefährtinnen am Strand, während Morgana neben uns landete. Ein paar weitere Plopps kündigten die Ankunft der anderen an.

„Wo ist es?” Scarlett schrie mir fast ins Ohr.

Ich tastete die Wand ab und stieß meine Aura aus, wobei ich mich stark auf meine Farben stützte. Ich wechselte ins Rote, und ein Stück der Wand am Rande des Strandes knisterte und bröckelte nach innen, so dass ein Portal entstand.

„So.” Ich war so froh, dass es funktioniert hatte. Wir würden uns drinnen verstecken müssen, aber das war machbar.

Ich drehte mich um, um sie vorwärts zu treiben, und wurde immer frustrierter, als ich merkte, dass die anderen Drachen unter dem Druck meiner Aura in die Knie gingen.

„Steh auf. Beeilt euch.” Ich schob sie vorwärts.

Trina stolperte, schaffte es aber, sich aufzurappeln. Sie rannte auf das Portal zu und verwandelte sich dabei in ihre menschliche Gestalt. Sie rannte im Eiltempo über die Felswand, die noch vor wenigen Augenblicken eine Klippe war, und zeigte damit ihr Vertrauen in mich.

Die anderen waren direkt hinter ihr.

Yev zog Tyrande herunter und schob sie zuerst durch. Ich tat das Gleiche und schob meine Gefährtinnen durch das Portal. Jadelyn zuerst, gefolgt von Scarlett.

Aber bevor ich mich durchschlagen konnte, wurde ich von einem Drider von den Füßen gerissen, der vom Rand der Klippe flog.

„Zach!"” Morgana hielt davon ab, in das Portal zu treten, drehte sich um und schleuderte dem Drider ein Messer durch die Kehle. Sie entfernte sich vom Portal und trat den Drider von mir weg.

Ich nahm ihre Hand, zog mich nach vorne und bewegte uns zurück zum Portal. Als ich merkte, dass die Drider nicht angriffen, suchte ich nach der Ursache.

Und tatsächlich, Ikta stolziert aus dem Dschungel und rutscht den Strand hinunter, um mich anzustarren. „Bitte geh und finde, was immer du glaubst, dass da drin ist. Das hier ist der Duellstrand, richtig?”

„Was willst du?” Ich knurrte.

Mit einem bösen Lächeln auf dem Gesicht ließ sie ihre Füße durch den Sand gleiten. „Sobald du dein kleines Versteck verlässt, werden wir uns duellieren. Es wird kein Entkommen geben.”

„Weißt du, wie die Drachen Duelle behandeln, um Streitigkeiten zu schlichten?” fragte ich sie und hoffte, dass ich die Information zu meinem Vorteil nutzen konnte.

„Der Gewinner gewinnt, was er will. Das ist nicht schwer zu verstehen. Nun, für Drachen vielleicht schon." Sie grinste und ihre dunklen Augen funkelten vergnügt.

Sie hat mit mir gespielt. Sie hatte etwas an sich, das mir instinktiv sagte, dass sie eine Betrügerin war. Morgana zerrte an mir und wollte, dass ich lieber durch das Portal eile, als mit der Feen-Königin Spielchen zu spielen.

„Wir sind uns einig, dass wir die Fehde nur innerhalb des Duellgebiets austragen. Das heißt, während du auf das Duell wartest, verfolgst du weder die anderen Leute auf der Insel noch die, die bei mir sind.” Das Duell mit ihr war unausweichlich, aber ich wollte es nutzen, um die anderen zu schützen.

„Klar, das macht Sinn.” Sie winkte launisch mit der Hand.

Ich knurrte sie an. „Nein, sprich Klartext. Du wirst niemanden mehr auf der Insel angreifen, während du auf das Duell wartest.”

Ikta sah mich finster an. „Ich werde nicht versuchen, irgendjemandem auf dieser Insel zu schaden.”

„Und auch nicht deine Gefolgsleute”, fügte ich hinzu.

Sie rollte mit den Augen. „Die, die mir dienen, werden ihnen auch nichts tun. Ist das gut genug?”

Ich seufzte. „Ja, das ist es.”

Dann hob Ikta ihre Hände. „Ich werde dich durch das Portal gehen lassen, aber ich werde nicht versuchen, es zu betreten.”

Ein Lächeln kräuselte sich auf ihren Lippen, als ob sie dachte, sie hätte gewonnen, als sie zu mir herüberschlenderte und ihre Hüften wie ein hypnotisierendes Pendel schwang.

„Was machst du da?” Ich knurrte.

„Duelle legen Fehden bei, und die Gegner nennen ihren Preis für den Sieg.” Sie kam vor mir zu stehen. Trotz ihrer großen Erscheinung war sie klein und reichte mir kaum bis zur Brust.

Als sie stehen blieb, musste sie zu mir hochschauen. „So funktioniert das doch, oder?”

„Ja.” Ich dachte, es ginge eher um den Tod, aber sie wollte etwas.

Nachdem ich mich umgezogen hatte, war ich nackt vor ihr. Sie biss sich auf die Lippen und drehte ihre Hüften, bevor sie einen Finger in die Mitte meiner Brust legte. „Wenn das erledigt ist, möchte ich, dass du vor mir kniest und mein wirst.”

Ikta übte einen leichten Druck auf meine Brust aus, als ob sie wollte, dass ich es auf der Stelle tue.

Das Biest schnappte in meiner Brust zu. Es wollte ihr den Finger abbeißen. Die Bestie konnte nicht glauben, dass sie verlangte, dass ich mich hinknie.

Ich gebe ein leises Knurren von mir. „Niemals.”

Ikta lachte und drehte sich von mir weg, um einem Angriff auszuweichen, der nicht kam. „Oh, es wird so schön sein, den König der Drachen zu zähmen. Du hast keine Ahnung, wie mächtig du sein könntest, wenn du nur jemanden die Zügel in die Hand nehmen lässt. Ich könnte dich in die mächtigste Kreatur hier oder auf einer der anderen Ebenen verwandeln.”

„Nein.” Ich beruhigte mich. Sie versuchte, mich zu reizen und in meinen Kopf einzudringen. Ich musste mich konzentrieren und über meine Forderungen nachdenken.

Wenn ich gewinne, würde es dann enden, wenn ich sie töte?

Wenn das passierte, war ich mir nicht sicher, was mit ihren Anhängern passieren würde. Ich würde ihnen wahrscheinlich einen Grund geben, Chaos zu stiften und möglicherweise noch mehr Drachenleben zu nehmen.

Ich brauchte sie, um sie zurückzuziehen und alle anderen aus dem Spiel zu nehmen. Sie zu töten wäre zwar befriedigend gewesen, aber es wäre kein vollständiger Sieg gewesen. Es bestand immer noch die Möglichkeit, dass wir einen Drachen an die Monster verlieren würden, die sie im Dschungel oder auf der Insel lauern ließ.

„Wenn ich gewinne, ziehst du dich mit all deinen Truppen zurück und bedrohst die nächsten tausend Jahre weder die Drachen noch ihre Verbündeten”, stellte ich meine Bedingungen.

Als König der Drachen war mein Volk meine Priorität. Wenn ich ihre Sicherheit gewährleisten könnte, würde ich es tun.

Ikta verbeugte sich vor mir und trat einen Schritt zurück. „So soll es sein.” Sie verbarg ihr Gesicht und ließ mich im Unklaren über ihre Reaktion.

Verdammter Betrüger. Sie hatte das geplant, denn sie wusste, dass sie dem Tod entgehen konnte, wenn sie so viel Druck ausübte. Eines Tages würde sie es bereuen, dem König der Drachen in die Quere gekommen zu sein.

Ich drehte mich um und marschierte durch das Portal, nahm Morgana mit und ließ es sicher hinter mir schließen.

Meine Gefährtinnen, Tyrande und die fünf Drachen warteten auf der anderen Seite auf mich.

„Warum hast du so lange gebraucht?” Jadelyn zappelte, als sie mein Gesicht betrachtete.


Kapitel 22


Ich begann, meine Frauen zu informieren, weil ich wusste, dass ihnen das, was ich sagen wollte, nicht gefallen würde.

„Ikta kam und wir machten einen Deal. Wenn ich hier weggehe, werde ich mich mit ihr am Strand duellieren. Im Gegenzug wird sie niemanden mehr auf der Insel angreifen”, erklärte ich seufzend.

Es war das Richtige gewesen, aber ich musste mir überlegen, wie ich den Kampf gewinnen wollte. Nachdem sie Herm und Tim verprügelt hatte, war ich nicht sehr zuversichtlich, dass ich sie so einfach besiegen könnte.

„Zach, sie ist stark.” Morgana beobachtete mich genau. „Kannst du gegen sie kämpfen?”

„Ich weiß es nicht, aber ich muss es versuchen. Für euch alle und für den Rest der Drachen. Als euer König ruht die Last eurer Sicherheit auf meinen Schultern.”

Es war an der Zeit, dass ich aufstand und wie der König der Drachen handelte, vor allem, wenn die Dinge nicht gut aussahen. Das sollten Anführer tun, anstatt die Probleme der Welt denjenigen vor die Füße zu werfen, die sie vertreten.

Sie nickte langsam, aber ich konnte die Berechnung in ihren Augen sehen. „Wir werden daran arbeiten. Aber im Moment…” Sie brach ab, und meine Aufmerksamkeit wurde von den Frauen vor mir auf Tiamats „Arbeitszimmer” gelenkt.

Was ich sah, hatte nichts mit Bahamuts ordentlichem Arbeitszimmer zu tun. Es überhaupt als Arbeitszimmer zu bezeichnen, übersteigt meine Vorstellungskraft.

„Also... das ist größer, als wir erwartet haben. Außerdem ist das kein Arbeitszimmer.” Scarlett folgte meinem Blick.

Riesige Goldhaufen beherrschten die unmittelbare Aussicht und überragten uns. Aber die Höhle erstreckte sich so weit, dass ich das Ende nicht sehen konnte, und ich konnte sogar die grünen, belaubten Wipfel der Bäume hinter dem Gold erkennen.

Polydora drehte sich um und stieß einen Goldhaufen an, der eine kleine Lawine von Goldmünzen und Juwelen auslöste, die gegen den Höhlenboden prallten. Aus der Tiefe der Höhle ertönte ein Schweinequieken und ein weiterer Goldhaufen rutschte.

„War das ein Schwein?” fragte mich Yev.

„Woher soll ich das wissen? Aber es hörte sich an wie etwas Lebendiges, was bedeutet, dass es hier etwas zu essen geben könnte”, sagte ich und mein Magen knurrte in Erwartung.

„Speck!”, rief Chloe und sprang nach vorne. Sie bewegte sich eilig und flog über die Goldhaufen.

Ein Chor von weiteren Schreien ertönte, und sie stürzte hinter einen Goldhaufen.

Scarlett stieß mit einem Fuß in den nächsten Goldhaufen. „Das ist echt. Es ist keine Illusion.”

„Ich mache mir mehr Sorgen, wie wir in diesem Chaos etwas finden sollen.” Morganas Kopf suchte den Ort ab. „Müssen wir uns durch die Haufen von Schätzen wühlen?”

Als wir an den Goldhaufen vorbeikamen, öffnete sich das „Arbeitszimmer” zu einem weiten Tal, in dem Schätze, Knochen und ein seltsam chaotisches Durcheinander aufgehäuft waren. Bäume, Sonnenlicht und anscheinend auch Schweine sorgten dafür, dass es eher wie ein Ort in der Welt aussah, als eine Raumtasche.

Yev ließ sich in einen Goldhaufen fallen und holte tief Luft, bevor er sich darin wälzte und inmitten des Haufens Brustschwünge machte.

Der Rest von uns blieb stehen, um sie zu beobachten.

„Was? Sag mir, dass du das nicht machen willst? Ich wollte schon immer mal in Gold schwimmen.” Sie gluckste nervös und wurde rot, als sie mich beobachtete.

Meine Augen waren auf sie gerichtet, und ich konnte nicht wegschauen.

Sie war innerlich und äußerlich ein schöner Drache, und jetzt lag sie auf einem Bett aus Gold. Mächtige Instinkte überkamen mich, als ich sah, wie sie sich auf ihre Arme stützte und mir ihre Brust entgegenstreckte.

Ich wollte mit ihr in diesem Goldhaufen liegen, sie dazu bringen, sich zu winden und meinen Namen zu rufen. Ich stellte mir vor, wie sie zwischen dem Klirren der Goldmünzen stöhnt, wenn ich in sie eindringe und sie mit meiner entflammten Leidenschaft ausfülle. Ihr Schweiß würde auf den Goldmünzen glitzern und ihr nackter Körper würde an ihnen entlang gleiten.

„Zach?” rief Tyrande mir zu, mit Sorge in der Stimme.

Ich musste meinen Kopf schütteln, um ihn frei zu bekommen, und mich zu ihr drehen. Selbst dann war er noch steif. Das Verlangen strömte durch meinen Körper.

„Was?” Es kam als Knurren heraus.

„Äh.” Tyrande zögerte. „Du hast meine Schwester so angestrengt angeschaut, als wolltest du sie umbringen, weil sie das Gold angefasst hat.”

Yev errötete im tiefsten Rot. „Er hat nicht daran gedacht, mich zu töten.” Sie wusste, was passiert war.

Die anderen Drachen kicherten wissend. Anscheinend waren meine Wünsche nicht einzigartig; sie alle wussten, was gerade über mich gekommen war.

„Oh. OH.” Tyrande blieb der Mund offen stehen, bevor sie ihn bedeckte und ebenfalls rot wurde.

Larisa sprang in einen weiteren Goldhaufen, streckte sich und stellte Augenkontakt mit mir her. „Gold ist sehr attraktiv für Drachen. Es gibt einen Instinkt in uns, der Edelmetalle und Juwelen sehr mag, wenn sie mit unserem Mana interagieren.” Sie biss sich auf die Lippe und warf mir einen verführerischen Blick zu.

Ich machte einen Schritt nach vorne, bevor Scarlett auftauchte, Larisa am Arm packte und sie aus dem Goldhaufen herauszog.

„Nicht den großen Drachenkönig in Versuchung führen. Nicht jetzt. Wir haben nichts mehr zu essen, und er hat ein Duell, wenn wir hier rauskommen. Je eher wir das tun, desto mehr Kraft hat er noch.”

Jadelyn rieb sich das Kinn. „Das könnte lustig werden. Ich dachte, es wäre furchtbar unangenehm, auf einem Haufen Goldmünzen zu liegen, aber die Art und Weise, wie er dich dabei ansieht, könnte es wert sein.”

„Auf keinen Fall”, fluchte Scarlett. „Er sieht aus, als würde er mich kaputt machen.”

Ich keuchte immer noch schwer, aber ich konnte mich langsam wieder beherrschen. Das Biest in meiner Brust tobte, und ich grummelte ein einziges Wort. „Meins.”

„Okay…” Scarlett tauchte hinter mir auf, drehte mich zurück zum Tal und schob mich langsam vorwärts. „Wir werden den großen bösen Drachen von den Goldhaufen wegbringen. Ich verspreche dir, dass du sie mitnehmen kannst, wenn wir gehen. Vielleicht genießt du sie zu Hause.”

„Ja”, grummelte ich. „Meins.” Ich kämpfte immer noch mit meinen Dracheninstinkten, die wie ein Lagerfeuer waren und jeden anderen Gedanken in meinem Kopf verschluckten.

„Mit deinem eigenen Hort bist du nicht so.” Morgana sah mich verwirrt an.

„Es ist schlimmer. Vielleicht wächst meine chromatische Hälfte?” Ich suchte nach einer Antwort. Dass sie mir eine Frage gestellt hatte, hatte meine Gedanken von dem Gold abgelenkt.

Gold. Ich wollte mich umdrehen und es mir ansehen, aber ich hielt mich fest, um mich davon abzuhalten. Es gab einfach so viel davon, und es war so schön.

„Bist du okay?” fragte Scarlett.

„Nein. Ich will mich bewegen und in dem Gold spielen, mich darin einrollen, mich damit zudecken und ein sehr langes Nickerchen machen. Oder vielleicht alle besinnungslos ficken. Dann ein Nickerchen”, korrigierte ich mich. Ja, sie alle durchficken und mich im Gold einrollen. Meinem Gold.

Scarlett lachte und schob mich weiter, weg von dem verlockenden Schatz. „Lassen wir das erst einmal beiseite. Vor dieser Höhle sitzt eine uralte Feenkönigin und wartet darauf, sich mit dir zu duellieren. Die geheimnisvolle zweite Hälfte ihrer Macht ist hier irgendwo. Wenn wir die haben, können wir vielleicht eine Orgie feiern.”

Ich konzentrierte mich wieder auf das Tal, das vor uns lag. In der Mitte befand sich eine kleine Hütte, die aussah, als würde sie schon ewig dort stehen. Wenn ich mich umdrehte, konnte ich die Ränder einer Höhlenwand sehen, aber es fiel mir schwer, das mit der Szene vor mir in Einklang zu bringen. Es kam mir vor, als wären wir wirklich in einem Bergtal.

Ein blauer Drache erhob sich zwischen knisternden Baumstämmen und trug ein quiekendes Schwein in seinen Klauen.

Chloe entdeckte uns und stürzte herab, klemmte das Schwein unter ihre Klaue und präsentierte es mir. „Für meinen König. Du brauchst deine Nahrung.”

Einige der anderen Drachendamen lachten, und Chloe legte ihren Kopf schief wie ein riesiges, verwirrtes Kätzchen.

„Nichts”, sagte Larisa und unterdrückte ein Lachen. „Töte es einfach, damit wir es kochen und teilen können.”

Chloe beendete das Schwein mit einem schnellen Schnitt einer Klaue und schrumpfte zusammen, bevor sie es zubereitete. Obwohl das Schwein fünfhundert Pfund wog, behandelte sie es so, als wäre es ein Stofftier. Larisa und Trina schlossen sich ihr an und bauten ein kleines Gestell auf, während Polydora ein Feuer entfachte.

Sie arbeiteten, als hätten sie das schon eine Million Mal gemacht.

„Wisst ihr alle, wie man jagt und eine Beute zubereitet?” fragte ich.

„Unser Vater hat uns zum Überlebenstraining gezwungen”, erklärte Chloe, leckte sich das Schweineblut von den Fingern und nickte Polydora und Larisa zu, die bereits das Holz für ein Feuer aufschichteten und größere Äste für einen Spieß beiseite legten.

„Meine sind im alten Rom aufgewachsen. Sie sind ganz schön altmodisch und denken, dass so etwas ‚lebenswichtiges’ Wissen ist.” Trina rollte mit den Augen.

Ich habe gelacht. Meine Adoptiveltern waren schon etwas älter, aber die Dracheneltern brachten es auf eine ganz neue Ebene. „Wie alt bist du?”

Trina und die anderen hielten sich zurück und schauten sich in der Gruppe um.

„Nicht so alt”, zögerte Trina. „Wir wissen, dass du recht jung bist und als Mensch aufgewachsen bist. Wir wollen nicht, dass unser Alter uns disqualifiziert.”

Sie schien für die Gruppe zu sprechen, denn die anderen nickten zu ihren Worten. Es schien, als hätten sie in der kurzen Zeit, in der sie zusammen waren, eine Kameradschaft gebildet.

„Morgana wurde vor vierhundert Jahren verwandelt und war davor ein paar hundert Jahre lang eine Elfe. Das macht mir nichts aus.” Ich warf der blauen Vampirin einen Blick zu, während sie langsam im Kreis um den improvisierten Lagerplatz ging und trockene Äste aufhob.

Die Drachendamen ließen ihre Augen zu Morgana hinübergleiten, in denen mehr als nur ein bisschen Neid lag. „Was ist mit deinen anderen Freundinnen?”

„Scar und Jadelyn sind in meinem Alter, genauso wie Kelly, die nicht hier ist.” Ich hielt inne und drehte mich zu den Highaen-Schwestern um. Sie saßen zusammen und flüsterten verschwörerisch. „Wie alt seid ihr zwei?”

Yev schreckte aus dem Gespräch mit ihrer Schwester auf. „Einunddreißig und dreiunddreißig.” Sie zeigte auf ihre zweite Schwester.

Ich hätte vermutet, dass sie älter sind, wenn man bedenkt, wie viel Verantwortung sie bei den Highaen zu haben scheinen. „Keine große Sache.”

„Wenn wir Hunderte von Jahren alt wären, würde dich das nicht stören?” fragte Polydora vorsichtig.

„Ich meine, ich würde mich fragen, warum du dich mir anschließen willst. Wäre ich nicht wie ein Baby für dich?” Morgana und ich hatten das Gespräch schon geführt, aber ich musste es auch mit ihnen führen.

Polydoras Augenbraue zog sich nach unten. „Ihr habt Berglöwinnen, die Jagd auf jüngere Männer machen, ja?”

„Berg- Oh.” Mir wurde klar, dass es ein Übersetzungsproblem geben musste. „Cougars. Ja, das sind Frauen, die auf jüngere Männer stehen”, stellte ich klar.

„Dann bin ich ein Puma, der auf der Jagd nach seiner neuesten Beute ist.” Sie starrte mich hungrig an, und in ihren Augen lag ein gewisses Versprechen.

Es war nicht unwirksam, denn ich spürte ein Kribbeln in meiner Hose. Aber ich kannte Polydora kaum und sie redete wenig, seit sie auf dieser Reise war.

Die Drachendamen sind mit dem Schwein fertig geworden.

Polydora hob das vorbereitete Schwein auf und spießte es über dem Feuer auf. Ihre Augen trafen meine über den flackernden Flammen. „Das Schwein braucht nicht lange zum Kochen, aber lange genug.”

„Beruhige dich, Poly.” Larisa gab ihr einen Klaps auf den Hintern und erschreckte ihre ältere Halbschwester. „Sie ist die Älteste von uns. Dann ich, dann Trina. Chloe ist die Jüngste, na ja, abgesehen von Yev.”

„Sollten wir uns hier nicht umsehen?” fragte Jadelyn.

„Essen.” Chloe setzte sich hin und beobachtete das Schwein am Spieß. „Wir sind hungrig. Zuerst das Essen. Warum machen wir nicht einen Plan, während wir das tun?”

Ich ließ meinen Blick über das kleine magische Tal schweifen. „Aufteilen? Schauen, ob es außer dem kleinen Haus noch etwas Bedeutendes gibt?”

Scarlett zeigte auf meine Armschiene. „Hatte deine Mutter einen Hinweis darauf, wo es sein könnte?”

„Nein. Sie ist eigentlich ein ziemlicher Hohlkopf.” Seit unserer letzten Begegnung war ich mir ziemlich sicher, dass sie keine Spuren hatte. Und ich hatte nicht genau unter Kontrolle, wie ich mit ihnen reden sollte. Was auch immer vorher passiert war, sie hatten daran gearbeitet, mit mir zu reden. Bart hatte gesagt, dass das nur zweimal im Monat möglich ist. Ich war mir nicht sicher, ob das alle zwei Wochen bedeutete oder was.

Für das Sprechen mit den magischen Geistern meiner Eltern gab es keine Gebrauchsanweisung.

„Mutter?” fragte Larissa. „Du bist adoptiert und hast tote Adoptiveltern.”

„Larisa!” rief Chloe. „Du bist aber unsensibel.”

Ich tat es mit einem Schulterzucken ab. Es war lange genug her, dass ich nicht empfindlich darauf reagierte, über sie zu sprechen.

„Nein, Scar hat von Tiamat gesprochen. Ich habe ein Gerät gefunden, in dem jeder Erbe von Bahamut und Tiamat seine Erinnerungen gespeichert hat. Es sieht so aus, als wären die Erben tatsächlich Reinkarnationen, und sie waren irgendwie auf die nächste vorbereitet.”

Die Drachenmädchen lehnten sich vor und wollten mehr erfahren.

„Du hast Tiamat getroffen?” Larisa schnappte nach Luft. „DIE Tiamat.”

„Sie nennt sich Tia, und ja, der letzte Abdruck ihrer Erinnerungen in ihrer letzten Inkarnation war auf dem Konklave. Wir vermuten, dass sie und Barts letzte Reinkarnationen meine biologischen Eltern waren.” Mir wurde klar, dass ich den Drachen meine Erkenntnisse noch nicht erklärt hatte.

„Unglaublich”, seufzte Trina. „Sie waren also alle Wiedergeburten. Das kommt in unseren Geschichten nicht vor. Aber es macht Sinn, denn es hieß, sie hätten ihre Kräfte schnell erlangt.”

Während sie alle erstaunt waren, kämpfte ich immer noch damit, dass meine Geburt wahrscheinlich Ikta und das Unheil, das sie darstellte, ausgelöst hatte.

„Wie ist Tiamat so?” Larisa beugte sich vor. „Und sie ist deine Mutter?”

„Sie ist irgendwie total durcheinander. Sie macht das, wozu sie gerade Lust hat”, versuchte ich es höflich zu formulieren.

Aber die Mädchen nickten.

„Sehr farbenfroh. Ich hasse es, wie die Populärkultur sie alle zum ‚Bösen’ macht. Sie machen einfach, was sie wollen, ohne sich Gedanken zu machen”, sagte Larisa und zitierte das Wort in der Luft.

Trina lachte. „Du bekommst den Stempel des Bösen, wenn du plötzlich Hunger hast und beschließt, ein Dorf zu essen. Nicht, dass die Metaller alle gut sind, wir mögen nur Regeln.”

Chloe stieß einen verärgerten Seufzer aus und mimte Brom, der mit einem Finger wedelte. „Heb deine Knochen auf. Das hier ist kein chromatisches Haus. Alles hat seinen Platz.”

Die Mädchen lachen gemeinsam über ihren Vater.

„Er hat sich noch nie an die Regeln gehalten”, sagte ich.

„Oh, mein Vater mag Regeln sehr”, lachte Polydora. „Auch wenn die Regeln manchmal etwas archaisch sind. Er und meine Mutter waren ein metallisches Paar. Mein Leben war bis auf die Minute genau geplant. Aber ich fühle mich mit den Plänen wohl, also hat es gut funktioniert.”

Chloe streckte ihrer älteren Halbschwester die Zunge heraus. „Zeitpläne. Das erste, was ich rausgeschmissen habe, als ich das Haus verlassen habe.”

Ich lächelte über ihr Geplänkel und genoss den Einblick in ihr Privatleben. Als Einzelkind hatte ich es immer genossen, mit Geschwistern zusammen zu sein. Doch während das Schwein kochte, atmete ich tiefer durch die Nase ein und mein Magen knurrte laut.

„Bist du hungrig, mein König?” Trina stupste das Schwein an und schlug mit der Hand um sich, bevor sie ein Stück des gekochten Fleisches sauber abschnitt. Sie reichte es mir.

Ich war am Verhungern, aber ich nahm das Fleisch so höflich, wie ich konnte. Dann stürzte ich mich mit voller Wucht darauf.

„Köstlich.” Es war nicht gewürzt, aber es hatte einen rohen Geschmack, den der Drache in mir liebte.

Die Drachendamen beobachteten mich alle mit einem Lächeln im Gesicht.

„Wollt ihr nicht alle etwas essen?” fragte ich sie.

Das schien sie davon abzulenken, mich anzustarren, und sie machten mit. Es war eine langsame Angelegenheit, denn sie schnitten Teile von der Außenseite ab, während es kochte, und jeder wechselte sich ab. Das schien uns als Gruppe noch mehr zu vereinen.

„Also, was jetzt? Teilen wir uns auf?” fragte Yev langsam und kaute auf ihrem eigenen Stück Fleisch herum.

„Angesichts der Größe dieses Ortes wollte ich vorschlagen, dass die Drachen sich umziehen und einen Rundflug machen, um zu sehen, was sie finden können. Alle anderen können helfen, die Kabine zu durchsuchen, oder vielleicht einige der Goldhaufen.” Überall lagen weitere Goldhaufen herum. Es schien ein bisschen wie eine Nadel im Heuhaufen, die Macht der Spinnenkönigin zu finden.

Scarlett reichte mir einen Knochen. „Du solltest die Hütte überprüfen. Es besteht eine gute Chance, dass es Dinge gibt, die nur auf dich reagieren.”

Ich nahm den Knochen von ihr und bewegte meinen Kiefer, bevor ich darauf herumknabberte. "Gute Idee. Wer kommt noch mit in die Hütte?”

Die Drachen schauten verärgert, als wäre die Hütte eine Chance, die sie verpasst hatten. Aber ich brauchte sie, um zu fliegen und den Ort zu scannen.

„Ich würde gerne die Verzauberungen sehen, die einer der ersten Drachen gemacht hat”, meldete sich Tyrande zu Wort und ignorierte die mürrischen Drachen.

„Dann sind Scar, Jade und Morgana damit beschäftigt, das Feld und die Goldhaufen zu durchsuchen”, klärte ich sie auf. „Wenn die Drachen eine Runde drehen und alles gut aussieht, können sie bei den Goldhaufen mitmachen.”

Morgana gluckste. „Ein Teil des Goldes könnte einfach verschwinden.”

„Oh, es wird alles verschwinden, bevor wir gehen.” Ich tippte auf meinen Armreif. „Ich werde ihn mit so viel Gold füllen, wie ich kann, und es nach Philadelphia bringen, um meinen Vorrat aufzustocken.”

„Ja. Der Hort unseres Königs verdient es, gewaltig zu sein”, erklärte Polydora und stampfte mit dem Fuß auf. „Ich würde gerne eines Tages deinen Hort sehen, es wäre mir eine Ehre.”

„Klar.” Ich zuckte mit den Schultern, aber so wie sie und die anderen Drachen reagierten, wurde mir klar, dass es vielleicht von Bedeutung war, sie meinen Hort sehen zu lassen.

Trina räusperte sich. „Wenn du einfach alles mitnimmst, warum suchen wir dann nach dieser Energiequelle in den Goldhaufen?”

„Weil Bahamut mir von einer Methode erzählt hat, mit der man die Kraft der Spinnenkönigin absorbieren kann.” Ich erzählte eine Halbwahrheit, da ich sie nicht über die Gefahren aufklärte und annahm, dass ich sie nur schlucken müsste. „Wenn ich mein Duell einhalten soll, wenn wir gehen, dann würde ich diese Kraft sehr gerne haben.” Ich grinste und hielt meine Miene aufrecht.

Ich beschloss, dass die potenziellen Risiken es nicht wert waren, sie zu rufen, da ich mich bereits entschieden hatte, es zu tun. Ikta war mächtig, und ich brauchte jeden Vorteil, den ich zusammenkratzen konnte, bevor ich gegen sie kämpfte.

„Dann werden wir üben, wenn du mit der Hütte fertig bist”, erinnerte mich Morgana. „Du könntest noch ein bisschen schärfer werden, und wir müssen uns überlegen, wie wir gegen ihre Spinnenglieder kämpfen.”

„Ja, die haben Stephanie umgebracht, nicht wahr? Sie hat eine davon benutzt und sie damit aufgeschlitzt. Es passte auf die Beschreibung, die Morgana gegeben hatte, als sie die Wunde untersucht hatte.

Morgana nickte. „Und das bedeutet, dass sie sie zum Kämpfen benutzt; wir müssen vorsichtig sein. Gegner mit mehreren Gliedmaßen können sehr tückisch sein, und du hast keine Erfahrung mit ihnen.”

„Sie hat Recht. Zusätzliche Gliedmaßen können sehr gefährlich sein. Ich habe einige Erfahrung, wenn du mir erlaubst, dir zu helfen.” Polydora verbeugte sich leicht und bewegte ihre Hand, während sie mich ansprach.

„Kein Problem. Ich freue mich über jeden Rat, den du mir geben kannst”, antwortete ich. Jede Hilfe, die ich bekommen könnte, wäre es wert.


Kapitel 23


Die Drachen flogen durch die Höhle und suchten nach dem Kristall, während meine Gefährtinnen die Goldhaufen durchsuchten.

„Tut mir leid, ich glaube, wir müssen das Date trotzdem verschieben”, kicherte ich, als ich mit Tyrande zur Hütte ging.

„Ich kann nicht glauben, dass du es zulässt, dass eine kleine Sache wie eine mächtige, verrückte Feenfrau uns von diesem Date abhält. Und glaube ja nicht, dass du dich durch eine Niederlage gegen sie aus der Affäre ziehen kannst.” Tyrande grinste.

Tyrande liebte es, sich verbal zu streiten, und ich hatte keine Probleme damit, ihr das zu gönnen. „Ich werde mein Bestes geben.” Ich holte tief Luft und versuchte, die Gedanken an das Duell zu verdrängen. „Aber im Ernst, ich bin wirklich enttäuscht, dass wir unser Date nicht bekommen haben.”

Ich stieß ihre Hüfte mit meiner an und sie drehte sich mit einem schiefen Grinsen zu mir um.

„All diese Drachen sind superneidisch, dass ich mit dir Tiamats Hütte durchwühlen darf.”

„Ja?” Wenn ich ehrlich war, hatte ich mir Zeit allein mit Tyrande gewünscht. Irgendetwas kam immer dazwischen; ich beschloss, mir einfach die Zeit mit ihr zu nehmen, auch wenn es nicht unter den besten Umständen war.

Sie blinzelte mich an. „Du musst wissen, dass sie eifersüchtig sind, aber vielleicht hast du nicht gesehen, dass Scarlett sie gewarnt hat. Wenigstens steht sie hinter mir.”

Ich packte Tyrande an der Taille und zog sie an meine Seite, als wir die Hütte erreichten. „Vielleicht war es Absicht, dich mitzunehmen. Aber ich glaube mich zu erinnern, dass du dich freiwillig gemeldet hast.”

Sie errötete ein wenig. „Hier gibt es bestimmt verrückte Verzauberungen. Sieh dir nur die Hütte an.”

Ich bewegte meine Augen, um die Magie zu sehen, und tatsächlich, die Hütte war mit Zaubern bedeckt. Ein großer, regenbogenfarbener Strudel umhüllte jede Biegung der Balken. „Dann solltest du vorsichtshalber ein bisschen näher bei mir bleiben.”

„Nur vorsichtshalber”, wiederholte sie, während sie sich an meine Seite lehnte.

Außerhalb der Verzauberungen sah die Hütte ganz normal aus. Sie war aus riesigen Holzstämmen gebaut, deren Rinde grob abgeschält und gebrannt wurde. Ich fragte mich, ob sie mit Drachenfeuer gehärtet worden waren.

Die Tür war aus Holz und hatte einen Holzgriff. Ich schob meine Aura nach vorne und griff nach dem Griff. Er fühlte sich kühl an, und ich entspannte mich. Ich war mir nicht sicher, warum, aber ich hatte Angst, dass ich fliegen würde, wenn ich ihn berührte.

Ich stieß einen Atemzug aus, von dem ich gar nicht gemerkt hatte, dass ich ihn angehalten hatte, und drehte den Türknauf. Keine Magie, nur ein einfaches physisches Gewicht widerstand mir, als ich ihn öffnete.

Tyrande keuchte neben mir. Ich schob meinen Körper vor ihren, das Keuchen erschreckte mich, aber ich erkannte schnell die Ursache. Das Haus war innen bis auf die Zähne vergoldet. Es war ganz anders als das, was ich angesichts des rustikalen Äußeren erwartet hatte.

„Ist alles Gold?” Tyrande keuchte.

„Die Laken sind rot.” Ich zeigte auf das Bett.

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass das Bettlaken aus Kaschmir ist”, kicherte Tyrande und wich von meiner Seite, um sie zu berühren und mit ihren Händen darüber zu streichen. „Oh ja, die sind wunderschön.”

Der Raum sah aus, als hätte jemand die Formen, die du in der Hütte erwartest, genommen und sie dann in Gold getaucht. Ein einfacher, langer goldener Tisch mit vier goldenen Stühlen beherrschte die eine Hälfte der Hütte, während ein goldenes Bett mit roten Laken die andere Hälfte dominierte.

Der Boden war mit goldenen Fliesen ausgelegt. Jede war handgefertigt und hatte ein einzigartiges Tier- oder Pflanzenmotiv.

„Sie mag Gold”, scherzte ich. Andererseits liebten alle Drachen Gold.

„Wirklich? Das habe ich gar nicht mitbekommen.” Tyrande brach über ihren eigenen Witz in Gelächter aus. „Wir suchen also nach einem lila Kristall. Der soll auffallen?”

Die Hütte war nicht besonders groß, aber ein bisschen unordentlich. Ich fing drüben beim Tisch an, nahm Dinge aus dem Regal und schaute in ein Keramikgefäß.

„So sah der erste aus. Ist das Asche?” Ich drehte das Gefäß zu Tyrande. „Wessen Asche?”

„Vielleicht eine ihrer früheren Reinkarnationen? Oder jemand, den sie besonders mag?”

Ich rümpfte die Nase, fand einen goldenen Löffel und fischte in der Asche. Ich fühlte mich schrecklich, weil ich die Toten gestört hatte, aber wir mussten gründlich sein. Ich wollte auf keinen Fall alles zweimal durchgehen, weil wir es beim ersten Mal nicht gut gemacht haben.

„Lassen Elfen ihre Toten einäschern?” fragte ich, um ins Gespräch zu kommen. Obwohl mir danach klar wurde, dass das vielleicht nicht das romantischste Thema war.

„Wir tränken die Erde mit ihrem Blut und begraben sie dann unter den Wurzeln des Baumes ihrer Familie”, sagte Tyrande beiläufig.

Ich hielt inne. „Du hast sie bluten lassen?”

„Ja, es ist nicht viel anders als das, was sie dem Schwein gerade angezogen haben. Aber wir glauben daran, dem Land, aus dem wir kommen, etwas zurückzugeben. Der Gedanke an Särge und die Trennung der Toten von der Erde ist verstörend.” Sie erschauderte leicht, als sie eine Decke von einem Stuhl in der Ecke zog und ein paar Goldmünzen gegen die Kacheln prallten und rollten, bis sie auf den Tisch fielen.

Wir hielten beide inne, aber als nichts passierte, durchwühlten wir weiter die Hütte meiner Mutter.

„Für mich ist das seltsam”, kommentierte ich. „Aber ich gewöhne mich mehr und mehr an andere Sitten."

"Was machen Drachen?” fragte Tyrande als Antwort.

Ich hatte Chloe und Larisa die gleiche Frage gestellt, also kannte ich die Antwort zum Glück schon. „Sie fressen sie und geben ihre Kraft an einen anderen Drachen zurück.”

Durch ihre Reaktion fühlte ich mich deutlich besser, als ich Servile, den Silberdrachen, fraß und seine Macht übernahm. Gegenüber Drachen hatte ich ihn und seine Wünsche respektiert.

Tyrande verknüpfte die Punkte ebenfalls. "Wie das Silber in Sentarshaden?"

„Wenn sie nicht mehr zu heilen sind, opfern sie sich selbst. Aber es ist sehr selten, dass ein Drache stirbt und sein Körper einfach irgendwo liegen bleibt.” Ich zog eine Grimasse, als ich daran dachte, wie Thalia von Vampiren abgeschossen wurde. „Wir werden wegen unserer Körper gejagt. Es kommt nicht oft vor, dass man die Wahl hat.”

„Richtig”, stimmte Tyrande unbeholfen zu und suchte weiter.

Wir suchten eine Weile schweigend, bevor sie wieder sprach. „Sind deine Gefährtinnen in Gefahr? Zum Beispiel außerhalb von hier?”

„Wegen mir?” fragte ich und runzelte die Stirn.

Sie nickte und sah ein wenig ängstlich aus. Es schien eine echte Sorge um sie zu sein oder darum, dass ihre Schwester sich mit mir paart.

„Die meisten von ihnen haben ihre eigenen Probleme, auch ohne mich. Ich scheine keine Mauerblümchen anzuziehen. Aber als Familie werden wir mit allem fertig, wenn es auftaucht. Und unsere Familie ist ziemlich beeindruckend”, sagte ich stolz, aber ich wollte, dass sie weiß, auf was sie sich einlässt.

„Aber ich bin in der paranormalen Welt sehr bekannt geworden, und du kennst den Hintergrund meiner Frauen. Es birgt Risiken und Aufmerksamkeit, wenn du meine Gefährtin bist. Aber ich denke, du weißt das und hast schon einiges davon als Highaen-Prinzessin erlebt?” Ich habe innegehalten.

Tyrande nickte. „Wir haben Leibwächter und müssen vorsichtig sein, aber du bringst eine ganz neue Ebene der Gefahr mit. Offenbar die Art von Gefahr, die zu Feenköniginnen und alten, wiedergeborenen Drachen führt.”

Ich stellte den Schmuck auf dem Regal ab, ging zu ihr hinüber und legte meine Arme um sie. „Das ist wahr. Ich scheine im Zentrum einer endlosen Quelle von Veränderungen und Konflikten zu stehen. Aber es treibt mich auch an, zu wachsen und das zu werden, was nötig ist, um meine Familie zu beschützen.”

„Ich…”Tyrande hielt inne und holte tief Luft. Was auch immer kommen mochte, es war schwer für sie. „Ich will nicht entführt werden wie früher. Entführt werden, um meine Schwester zu ködern oder den Stammbaum meiner Familie zu schädigen. Ich habe mich schwach und hilflos gefühlt.”

Sie blickte auf ihre Hände hinunter. Die Vorstellung hatte sie zum Zittern gebracht.

Ich packte sie beide und hielt sie in meinen Armen fest. „Als das passiert ist, bin ich wegen dir gekommen. Auch wenn du nicht mein Gefährte wirst, bist du mein Freund. Ich würde wieder für dich kommen.”

Ein paar Tränen sickerten aus ihren Augen und ich wischte sie für sie weg.

Sie schüttelte den Kopf und wischte sich über ihr Gesicht. „Mir geht es gut. Ich habe nur schlechte Erinnerungen an diese Zeit. Zach, versprichst du es mir?”

„Ich verspreche es.” Ich beugte mich vor und küsste sie auf den Kopf.

Sie zog sich zurück, legte ihre Arme um meinen Kopf und zog meine Lippen auf ihre, während sie mich langsam küsste und den Moment auskostete. „Danke. Ich glaube, es wird schön sein, den großen bösen Drachenkönig auf Abruf zu haben.”

„Ich soll also nach deiner Pfeife tanzen?” Ich knurrte spielerisch. „Der Drachenkönig ist niemandem zu Diensten.”

Es war klar, was sie vorhatte. Sie benutzte den Humor als Schutzmechanismus, um sich für die Verletzlichkeit, die sie mit mir geteilt hatte, nicht dumm zu fühlen. Aber für mich war das in Ordnung. Das Beste, was ich tun konnte, war, mit dem Strom zu schwimmen und dafür zu sorgen, dass sie sich wohl fühlte.

„Ich weiß nicht”, sagte sie mit einer singenden Stimme. „Wenn ich mich anstrenge, wette ich, du kommst angerannt, um eine Prinzessin zu retten”

„Als ich dich das letzte Mal Prinzessin genannt habe, hast du etwas nach mir geworfen.” Ich erinnerte mich an die Zeit in Sentarshaden.

Sie rollte mit den Augen. „Ich kann mich Prinzessin nennen.”

Tyrande drehte sich in meinen Armen um, so dass ihr Rücken an meiner Brust lag und ihr strammer Hintern gegen meine Erektion drückte.

„Bei dir fühle ich mich wie eine Prinzessin, und bei dir fühle ich mich sicher.” Sie zog meine Arme fester um sich.

Ich beugte mich hinunter und roch an ihr, prägte mir ihren Geruch ein und liebte ihn.

Das Tier knurrte und schnappte in mir und flehte mich an, sie zu markieren und sie hier in die Hütte zu bringen. Irgendetwas sagte mir, dass sie mich lassen würde. Aber ich wusste, dass sie immer noch verwirrt war und herausfinden musste, was sie fühlte. Ich wollte unsere Beziehung nicht überstürzen.

Ich versuchte, meine innere Bestie zu beruhigen. Ich musste mir diese Gelegenheit entgehen lassen und sie einfach trösten, egal, wie sehr ich ihr gerade in den Hintern stieß.

Tyrande hatte meine Erregung bemerkt, denn sie drückte ihren Hintern gegen mich und schaute über ihre Schulter.

Ich küsste sie und ließ meine Hände über ihre saftigen Kurven wandern. „Tyrande, wir sollten nicht.” Ich wartete, und ein Teil von mir hoffte, sie würde darauf bestehen.

„Da hast du wahrscheinlich recht.” Sie stieß ein gehauchtes Stöhnen aus und schlang ihre Arme um meinen Kopf, um mich an ihren Hals zu ziehen.

Ich küsste ihn auf und ab, während sie ihn zur Seite beugte.

„Wir sollten das wirklich nicht tun", sagte sie mit fast keuchender Stimme.

„Nein.” Meine Hand wurde etwas kräftiger und ich konnte gerade noch verhindern, dass sich mein Kiefer bewegte, als sie mir ihren Hals anbot. Ich wollte sie beißen, sie markieren.

Ich zog mich zurück, schüttelte den Kopf und versuchte, ihn zu klären. In diesem Moment brauchte ich wirklich eine kalte Dusche.

Tyrande schaute mich ein wenig verloren und verwirrt an, bevor sie sich zusammenriss. „Du hast Recht. Wir sollten das nicht tun, noch nicht. Außerdem hatten wir noch nicht einmal dieses Date. Ich will keine Schlampe sein. Ich bin eine Prinzessin.” Sie rollte mit den Augen.

„Nicht bevor wir nicht mindestens ein Date hatten. Ich würde dich gerne besser kennenlernen”, sagte ich und bekräftigte es teilweise mit mir selbst.

Es war zu früh, zu schnell. Wenn wir nur ein bisschen weiter gegangen wären, hätte ich sie genommen und sie für mich beansprucht. Sie musste sich darauf einlassen, weil sie es wollte, und nicht die Entscheidung treffen, wenn sie von dem Moment mitgerissen wurde.

„Richtig.” Klarheit trat in ihre Augen. „Oh Gott. Du warst kurz davor, mich zu markieren.”

Ich grinste sie schuldbewusst an und nickte. „Meine Dracheninstinkte haben ein bisschen verrückt gespielt. Wenn wir noch länger unterwegs gewesen wären, hätte ich mich wohl nicht mehr zurückhalten können.”

Sie strich sich über den Nacken, wo wir beide wussten, dass er hingehört, und sie fröstelte. „Genau. Zieh den Drachen nicht auf, bevor ich mir nicht sicher bin.”

„Das wäre das Beste”, scherzte ich, um die Stimmung aufzulockern. „Drachen lassen nicht so leicht los. Wenn du mich meine Krallen reinfahren lässt, kommen sie nicht wieder raus.”

Die Bestie erhob sich in meiner Brust, knurrte zustimmend und schnappte nach Tyrande, weil sie sie genau aus diesem Grund markieren wollte.

Sie fächelte sich Luft zu, während sie sich umsah. „Ich glaube nicht, dass die Macht hier drin ist. Hier gibt es nichts von Bedeutung oder Wert. Es scheint nur ein Ort zum Schlafen zu sein. So schäbig es auch ist.”

Ich sah mich um und merkte, dass sie recht hatte. Es gab ein Bett und einen Tisch und verschiedene Dinge wie Besteck und Tücher. Aber es gab keine Trophäen. Für Tiamat würde das zumindest eine vorübergehende Bedeutung haben.

Irgendwo in dieser Höhle musste Tia eine Art von Trophäen aufbewahren. Dort würden wir den Kristall finden, zumindest war das meine beste Vermutung.

„Gute Idee. Wir müssen herausfinden, wo sie ihre Preise aufbewahrt. In meinem Hort habe ich ein Regal mit einem befleckten Ritualdolch und mehreren Engelswaffen. Das sind meine Trophäen.” Ich grinste, als ich an sie dachte.

„Die beiden Schwerter des Erzengels?”, fragte sie.

„Ja, sie sind an der Wand meines Hortes angebracht. In dieser Armschiene bewahre ich das von Raguel verzauberte Silberschwert auf.” Ich tippte auf mein Handgelenk.

Sie nickte. „Geh und such Tiamats Trophäenplatz. Ich werde hier noch einmal nachsehen.” Den Rest murmelte sie leise vor sich hin, aber ich bekam es mit. „Und beruhige dich verdammt noch mal.”

Ich grinste und tat so, als hätte ich sie nicht gehört. „Klingt gut.”

Wenn sie Freiraum brauchte, dann würde ich ihn ihr geben. Ich konnte ihn auch gebrauchen, denn mein Körper war immer noch sehr angespannt.

Als ich aus der Hütte trat, sah ich, wie Jadelyn Gegenstände von einem Goldhaufen auf einen kleineren warf.

„Oh, Mann.” Sie schaute auf und sah den Hunger in meinen Augen. „Verdammt, du hast sie da drinnen nicht beansprucht?”

Ich habe mich fast verschluckt. „Hast du gehofft, dass das passiert?”

„So ungefähr. Scar und ich haben eine Wette abgeschlossen. Aber es scheint, dass sie richtig geraten hat. Brauchst du die Schärfe wieder weg?” Sie lächelte.

So verlockend es auch war, wir saßen in der Falle. Und zumindest für den Moment konnte ich vernünftig denken. Ich wollte keine Zeit verlieren. „Eigentlich habe ich mich gefragt, ob schon einer der Drachen zurückgekehrt ist.”

„Nur Polydora, die mit einem anderen Schwein zurückkam. Sie ist gerade dabei, es zu bearbeiten, aber sie sagte, sie lässt es abtropfen, bis wir später essen können.” Jadelyn warf eine weitere Handvoll Münzen auf den anderen Stapel.

Jeder andere würde nach ihnen sabbern, aber Jadelyn tat so, als wären diese Goldmünzen einfach nur Müll.

„Beeindruckt dich das alles nicht? Das ist eine unglaubliche Menge an Reichtum.” Ich fragte mich wirklich, was sie darüber dachte.

Jadelyn zuckte mit den Schultern. „Ich brauche nicht wirklich mehr Geld. Für mich ist es nur... eine Zahl, die ich auf dem Bankkonto sehe. Der realistische Wert des Geldes hat den größten Teil seiner Bedeutung verloren. Stattdessen interessiert mich der Wert, für den ich es verwenden kann, wie zum Beispiel dir zu helfen.” Sie lächelte so breit, dass sie die Augen zusammenkniff.

Meine hübsche kleine Sirene war fantastisch. Ich roch an ihr und seufzte zufrieden, bevor ich mich wieder auf den Moment konzentrierte.

Ich zerzauste ihr Haar. „Witzbold. Ich brauche dein Geld nicht.”

„Trotzdem macht es Spaß, damit herumzuwerfen, wenn man Hilfe braucht.” Jadelyn sah zu einem anderen Stapel hinüber, hinter dem ein Geräusch zu hören war. „Ich bin nicht Morgana. Ich kann den Ärger nicht immer physisch aufhalten, wenn er auf dich zukommt. Aber ich kann auf meine Weise helfen.”

„Natürlich.” Ich küsste meine schöne Sirene. „Jetzt gehe ich mir die Flügel stutzen. Ich muss etwas Dampf ablassen.”

Jadelyn gluckste wissend. „Tyrande hat dich ganz schön auf Touren gebracht. Wenn ein Flug nicht hilft, lege ich mich in einen Haufen Gold.”

Die Bilder, die mein Gehirn überfluteten, trugen nicht dazu bei, mich zu beruhigen, und ich knurrte schließlich, als ich davonstapfte. Ich ließ meine sexuelle Frustration über mich ergehen, während ich meine Hose auszog und sie in den Hosenträger steckte, bevor ich mich umzog.

Die Knochen knackten und meine Schuppen verfärbten sich golden, aber ich machte weiter. Ich wollte die Mischung aus Gold und Rot sein, wo sie auf mir zusammengewirbelt wurden.

Ich drängte mich dem wilden Chaos entgegen und versuchte, mich in Richtung des brennenden Wildfeuers zu bewegen, das meine rote Hälfte war. Ich spürte, wie sich meine Schuppen veränderten und stoppte mich auf halbem Weg wieder.

„Verdammt. Das ist ein ziemlich cooler Trick”, pfiff Jadelyn mir zu.

Ich schnaubte ein wenig selbstgefällig und schlug mit meinen roten und goldenen Flügeln, so dass das Gold vom Wind verweht wurde und sich in die Lüfte erhob. Sofort kühlte mich der Wind in meinem Gesicht ab. Es war zwar keine kalte Dusche, aber es half ein wenig.

Meine Flügel schlugen und drückten mich höher. Ich schaute auf meine vier Krallen, die unter meinem Körper baumelten.

Die hintere rechte und die vordere linke Seite waren rot, während die beiden anderen golden waren. Als die Schuppen von meinen Beinen aus meinen Körper hinaufwanderten, wirbelten sie zusammen und tauschten in der Mitte meines Körpers die Plätze. Und kleine Goldfäden schlängelten sich durch meine Klauen, wie die dünnen Stränge beim Mischen von Farbe.

Ich fühlte mich mächtig und war von meiner Stärke überzeugt. Ich wusste, dass ich jeden Vorteil brauchte, um gegen Ikta anzutreten, wenn wir hier weggingen.

Dieser Gedanke brachte mich zurück in die Gegenwart und auf die Suche nach der zweiten Hälfte ihrer Kraft. Ich begann, den Boden vor mir abzusuchen, stürzte mit meiner riesigen Flügelspannweite über die Bäume und schickte ein paar kleine Viecher in die Luft.

Tias „Arbeitszimmer” fühlte sich wirklich wie ein Wald an. Ich konnte die Verzauberung an der Decke der Höhle sehen, die die falsche Sonne scheinen ließ und die Illusion von Wolken erzeugte. Es war kein echter Ort, aber Tiamat hatte eindeutig ihre große Macht genutzt, um eine Nachahmung der echten Welt zu schaffen, in der sie sich ausruhen und in ihrem Hort schwelgen konnte.

Ich pumpte weiter mit den Flügeln und tauchte ab, um zu sehen, wo sie ihre Trophäen aufbewahrte. Nicht weit von meinem Flug entfernt, entdeckte ich einen breiten Höhleneingang und steuerte ihn an. Er schien wichtig genug, um ihn zu untersuchen.

Ich stürzte in die Tiefe und landete ungefähr am Rand der Höhle. Ich schlug mit den Flügeln, um meinen Flug abzubremsen und nicht in die Höhle zu stürzen. Das Klirren von Münzen und das Klirren von Waffen ertönte in der Höhle, zusammen mit einem weiblichen Schrei.

Ich neigte den Kopf und trat in die Höhle, während sich meine Augen an den Anblick gewöhnten. Als sie das taten, waren sie auf den Anblick vor mir fixiert.

Yev war in einen Goldhaufen am Höhleneingang geworfen worden. Goldmünzen flogen hoch und verteilten sich auf ihrem Körper. Der Rock, den sie sich von Morgana geliehen hatte, flog auf und verriet, dass sie sich nicht auch noch ein Höschen geliehen hatte.

Meine Kehle knurrte, als ich sie halbnackt in dem Gold sah.

„Zach!”, sagte sie, als sie sich davon erholte, dass sie auf den Haufen geworfen worden war.

Als sie mein Gesicht betrachtete, biss sich Yev auf die Lippe und errötete, während ihre violetten Augen vor Emotionen und Magie sprühten. Sie starrte mir direkt in die Augen, mit einer unnachgiebigen Entschlossenheit, während sie sich streckte und ihre Beine inmitten des Goldes spreizte.

„Komm zu mir.”

Es war ein Angebot, das nur ein Idiot ablehnen würde.

Ich bewegte mich vorwärts, immer noch in meiner Drachengestalt, und packte sie mit meiner gewaltigen Klaue. Ich schlug mit meinen Flügeln, um uns wieder in die Luft zu befördern, und zog uns tiefer in die Höhle hinein, wobei ich Goldstapel und Waffenständer umwarf, bevor ich sie wieder in das Gold legte.

Ich atmete schwer und starrte auf Yev hinunter, die keuchend inmitten des Goldes lag. Ich sprach mit meiner Drachenstimme. „Bist du sicher? Es gibt keinen Weg zurück.”

Anders als bei Tyrande lag in Yevs Blick keine Verwirrung.

„Markiere mich und verpaare dich mit mir”, erklärte Yev.

Ich stieß ein lautes Gebrüll aus, das das Gold in der Höhle zum Klirren brachte, bevor ich mich in mein normales Ich zurückverwandelte.

„Erst die Markierung. Erst die Paarung”, knurrte ich.

Yev schlüpfte aus ihrem Kleid und fuhr mit ihren Händen durch die Goldmünzen. Das Klimpern der Münzen war Musik in meinen Ohren, als ich mich über sie beugte.


Kapitel 24


Mein Körper war nach der Begegnung mit Tyrande bereits vorbereitet. Dass Yev mich bat, sie zu markieren, brachte mich auf die Palme.

„Zach. Ich brauche dich.” Yev fuhr mit ihren Händen an meiner Brust entlang und um meinen Hinterkopf herum und zog mich zu sich herunter.

Ihr Atem strich über mein Gesicht und ich schloss meine Augen, als ich sie küsste. Ihre Lippen schmiegten sich um die meinen, drängten und zogen und ermutigten mich. Ich erwiderte ihren Kuss und zog sie an meinen Körper, als sie ihren Mund leicht öffnete und mir erlaubte, in sie einzudringen und sie zu schmecken.

„Yev”, stöhnte ich. Meine Erektion stieg in die Höhe und war schon mehr als bereit, in ihre Falten zu schlüpfen.

Sie legte einen Finger auf meine Lippen und errötete, als ihre andere Hand zwischen uns kam und ihre langen Finger sich um meinen Schaft schlangen.

Ihre Finger beugten und bewegten sich und zerrten an mir, als würde sie ein Instrument spielen. „Sag mir, was sich gut anfühlt.”

„Fester, und streichle den Kopf mit deinem Daumen.” Ich legte mein Gesicht in ihre Halsbeuge und knabberte an ihrem Hals entlang.

Ich wollte sie so gerne markieren. Und ich wusste genau, wo ich mein Zeichen setzen würde. Meine Lippen wanderten hinunter zu ihrem Kragen und ich knabberte an der Stelle. Yev zitterte unter mir und pumpte mich noch energischer. Sie hatte es eilig, fertig zu werden und ihr Zeichen zu bekommen.

Ich hielt mich mit einem Arm über sie gebeugt. Der andere umfasste ihre Brust. Yev war schlanker, mit einer katzenhaften Anmut. Ihre Brust war gerade mal eine Handvoll, aber sie waren mehr als genug. Ich strich mit dem Daumen über ihre Brustwarze und umkreiste ihren Warzenhof, als sich die rosa Knospe erregte.

Als ich sah, dass die andere einsam war, senkte ich meinen Kopf und küsste sie, wobei ich die andere Brustwarze in ähnlicher Erregung leckte. Ich konnte ihre Erregung riechen, als ich mit meinen Zähnen an der Brustwarze zerrte.

Da ich wusste, wonach sie sich sehnte, ließ ich meine Hand langsam über ihre schlanken Bauchmuskeln gleiten und beobachtete, wie ihr Körper vor Verlangen nach mir zitterte, als ich sie direkt über ihrem Geschlecht massierte.

„Ja”, zischte Yev. Sie spreizte ihre Beine und wurde wild vor Lust.

Aber anstatt sofort einzutauchen, griff ich nach ihren durchtrainierten Schenkeln und wanderte mit meiner Hand hinunter zu ihrem Hintern.

„Meins”, knurrte ich und hielt es fest in der Hand.

„Deins. Alles deins”, versprach sie mir schnell und ihr Gesicht errötete, als sie es hingebungsvoll zur Seite neigte. Die Art und Weise, wie sie mir vollen Zugang zu ihrem Hals gewährte, ließ meinen Kiefer schmerzhaft wackeln.

Ich musste in ihr sein. Unverzüglich. Ich war fertig mit den Spielchen, stellte mich auf und testete das Wasser mit meiner Spitze.

Ihre Beine hakten sich um meinen Rücken und schoben mich sanft hinein. „Sei nicht so sanft. Ich will es hart. Begrabe mich in diesen Münzen.”

Ich stieß in sie hinein. Sie war eng, aber sie war auch glitschig vor Verlangen.

„Pass auf, was du verlangst.” Ich fühlte mich wie ein wildes Tier, das kurz davor war, losgelassen zu werden.

Sobald ich den Boden in ihr erreicht hatte, bewegte ich mich und drückte ihre Schultern nach unten, um mich abzustützen, während ich begann, in ihr süßes Paradies zu pumpen. „Yev, du fühlst dich so gut an.”

Als sie ihre Schenkel um mich spannte, wurde es noch enger und ich musste mich wirklich anstrengen, um zu stoßen. Ihre Hüften hoben sich bei jedem Rückzug. Ich stieß ihre Hüften gegen die Münzen, so dass sie musikalisch klirrten. Ein paar klapperten den Hügel hinunter.

„Ja. Härter. Ich will dein Kind. Gib es mir!”, bettelte sie und ihre Hände kratzten an meiner Seite.

Ich drehte durch, drückte ihre Schultern in den Goldhaufen und schüttelte den ganzen Haufen, als ich versuchte, ein Kind in sie zu setzen.

„Yev. Du gehörst mir”, knurrte ich und spürte, wie mein Höhepunkt kam.

„Du sollst dich fortpflanzen. Komm für mich.” Sie starrte mich mit Bewunderung in ihren Augen an.

Mein Kiefer knackte, als er sich bewegte, und ich vergrub mein Gesicht an ihrem Kragen und biss zu, während die Magie meinen Kiefer verbrannte. Yev schrie vor Erleichterung und ihre Hüften bockten, als ich meinen heißen Samen in ihre Gebärmutter pumpte und sie als mein Eigentum markierte.

Ich erschauderte vor Freude über meine Erlösung und brach auf ihr zusammen.

„Ja, mein Mann. Ruhe dich einen Moment auf mir aus, dann werden wir das immer wieder tun, bis du ein Kind in mir zeugst”, flüsterte sie mir ins Ohr.

Ich knurrte, und mein Schwanz zuckte in ihr.

Als ich mich von dem Moment erholt hatte, drehte ich meinen Kopf und betrachtete sie. „Nimmst du die Pille?”

„Ich bin - nun ja, das magische Äquivalent, aber da ich sehe, wie sehr es dich in den Wahnsinn treibt, werde ich dir weiterhin sagen, dass du mich fortpflanzen sollst. Wir können später darüber reden, wie wir damit aufhören, damit du mich wirklich züchten und mit deinen Drachenkindern füllen kannst.”

Wieder zuckte ich bei der Vorstellung in ihr zusammen. Ich hob mich nicht einmal von ihr ab, sondern streichelte nur langsam in ihr, während ich auf ihr lag. „Du spielst mit dem Feuer.”

„Vielleicht will ich mich verbrennen.” Sie knabberte an meinem Hals. „Aber ich will es anders machen. Geh mal kurz von mir runter.”

Ich zog mich aus ihr zurück und vermisste sofort die wohlige Wärme.

Yev rollte sich auf die Seite und ging auf die Hände und Knie. „Geh wieder da rein.”

Sie wackelte mit ihrem kleinen knackigen Hintern; ihr Geschlecht war zwischen ihren Schenkeln sichtbar.

Ich packte ihre Hüften und grub meine Knie in die Goldmünzen, bis ich auf der richtigen Höhe war, um noch einmal in ihre nasse Wärme zu gleiten. „Du fühlst dich so gut an.”

Ich fuhr mit meiner Handfläche an ihrem Rücken entlang, so dass sie sich nach unten wölbte und ich mehr Reibung erzeugen konnte.

„Schwängere mich”, stöhnte sie und stellte über ihre Schulter hinweg Blickkontakt her, während sie ihre Hüften in mich hineinwackelte.

„Nein, diesmal werde ich dich auskosten.” Langsam stieß ich in sie hinein und wieder heraus, wobei ich an ihren Wänden entlangfuhr.

Die erste Runde hatte sich gelohnt, und ich wollte mit meiner neuesten Gefährtin spielen.

***

Yev lag keuchend inmitten der Goldmünzen, von denen ein paar an ihrem verschwitzten Körper klebten. „Zach, glaubst du, der Kristall ist hier?”

Ich gluckste. „Ich habe mich in dieser Höhle wirklich nicht umgesehen. Etwas hat mich abgelenkt.” Ich küsste ihre Beine und dachte über eine weitere Runde nach.

Sie zeichnete die vielen Bisswunden an ihrem Hals und ihren Schultern nach. Nur eine von ihnen war magischer Natur, aber jedes Mal, wenn wir uns küssten, wollte ich sie beißen und sie zurückfordern.

Ich merkte, dass ich vielleicht ein bisschen zu weit gegangen war. Es war unmöglich, dass die anderen die Spuren übersehen würden, wenn wir uns auf den Rückweg machten, aber ich konnte die selbstgefällige Genugtuung meines Tieres nicht verhindern, als es die Spuren betrachtete. Sie schmückten sie viel besser als jede Halskette.

„Wage es nicht, mich noch einmal zu beißen”, schmollte sie, berührte den verzauberten Biss und zeichnete ihn nach. „Ich werde schon Probleme bekommen, wenn ich zurück zur Gruppe komme.”

Ich zuckte mit den Schultern. „Sie werden damit klarkommen müssen. Du bist jetzt meine Gefährtin, und es gibt kein Zurück mehr. Außerdem kannten wir uns schon, bevor ich kam und die anderen Drachen traf. Du bist zu Recht die Erste.”

„Stimmt. Konzentrieren wir uns auf das, weswegen wir hergekommen sind. Schauen wir mal…” Sie brach ab, stand auf und wanderte durch den Goldhaufen, bis sie an einem Tuch zog, das darin steckte.

Es war ein leuchtend rotes Kleid. Es hatte eingewebte Rubine und einen tiefen Ausschnitt, der mich dazu brachte, mir die Lippen zu lecken.

„Nicht”, warnte sie mich, als sie es anhatte. „Ich ziehe mich jetzt an, damit du aufhörst, mich zu verführen. Ich glaube, in dieser Höhle würde sie es verstecken.”

Ich knurrte und stand auf, um eine Jeans aus meiner Armschiene zu ziehen. „Wenn du dich mit Juwelen schmückst, will ich dich nur noch mehr.”

Sie schenkte mir ein wissendes Lächeln. „Verstehe. Aber wieso zum Teufel bist du immer noch geil?” Zu diesem Zeitpunkt hatten wir es schon ein paar Mal getrieben.

Ich zuckte mit den Schultern. „Sie haben immer gesagt, dass die Libido von Drachen verrückt ist.”

„Das ist einfach absurd. Du brauchst einen großen Harem, sonst machst du uns noch alle kaputt.” Sie trat gegen den Goldhaufen und rutschte dann an der Seite tiefer in die Höhle hinunter.

Ich sprang, stieß mit der Ferse gegen den Abhang und rutschte so lässig wie möglich hinunter. Die Höhle war nicht tief. Aber jenseits des riesigen Goldhaufens schien es jede Menge Gerümpel zu geben. Schwerter lagen auf Gestellen, Stücke von zerbrochenen Rüstungen und mehr als ein paar Schädel lagen im Raum herum.

„Du könntest Recht haben”, sagte ich zu Yev. „Das sind Trophäen. Waffen, Rüstungen und Schädel von denen, die sie besiegt hat. Entweder das oder die liebste Mutter hat Schädel für den Schädelthron gesammelt.”

„Schädelthron?” Yev hob eine Augenbraue. „Gibt es etwas, das ich über meinen Gefährten wissen muss?”

Ich zuckte mit den Schultern. „Du warst diejenige, die mich angefleht hat, dich zu beißen. Willkommen in der Familie. Jetzt musst du Blut für den Blutgott und Schädel für den Schädelthron sammeln.”

Sie hielt inne, Zögern zeichnete ihr Gesicht.

„Das ist ein Internet-Witz." Ich rollte mit den Augen. Manchmal vergaß ich, dass sie nicht mit dem Internet verbunden waren. „Stimmt's? Es gibt keinen paranormalen Blutgott, oder?”

Yev atmete erleichtert auf. „Nein, nicht dass ich wüsste. Aber ich bin mir sicher, dass es etwas gibt, das man als solches auslegen könnte.”

Ich stieß einen Stapel Rüstungsteile um, die klappernd zu Boden fielen und in Stücke brachen, die von der Zeit abgenutzt waren.

Ich sprach zu mir selbst und versuchte, es zu begreifen. „Wenn ich Tia wäre und die Hälfte der Macht einer Feenkönigin hätte, wo würde ich sie hintun?"

„Wie wär's mit einem Regal, das neben den Schädeln Staub ansammelt?” sagte Yev und klang dabei seltsam bestimmt.

Ich folgte ihrem Blick und sah einen zerklüfteten Staubhaufen neben den Schädeln liegen. Ich watete durch das Durcheinander, erreichte die Stelle und pustete den Staub beiseite, so dass ein leuchtender Amethystkristall zum Vorschein kam, in dem versiegelte Magie brodelte.

Selbst wenn ich direkt daneben stand, konnte ich das Mana nicht spüren. Aber als ich es in die Hand nahm, konnte ich die rohe Kraft darin spüren.

„Oh. Das ist es.” Im Inneren des lila Kristalls wirbelten die Farben und zogen meine Aufmerksamkeit tiefer hinein. Da war etwas, das mir zuwinkte und meine Sinne reizte. Ich zog den Kristall näher heran und fragte mich, ob ich sehen würde, was mich rief.

„Zach?” Yev lenkte meine Aufmerksamkeit ab.

„Hm?”

„Du starrst es schon seit einer Minute an”, antwortete Yev und musterte mich.

Ich blinzelte, schaute zurück und fragte mich, wo die Minute geblieben war. „Es ist einfach faszinierend anzuschauen.” Ich steckte es in meine Armschiene und hatte das Bedürfnis, es aus meinem Blickfeld zu bekommen. „Komm schon. Lass uns zum Rest zurückkehren. Ich habe gehört, dass sie ein weiteres Schwein zubereiten.”

Yev leckte sich über die Lippen. „Sex macht mich immer hungrig.”

„Das macht dich hungrig? Ich habe die ganze Arbeit gemacht”, stichelte ich.

„Tu nicht so, als hättest du nicht jede Sekunde davon genossen.” Sie gab mir einen Klaps auf die Wange, weil sie plötzlich viel vertrauter mit mir war. „Kannst du das Kleid für mich halten?”

Sie fiel auf den Boden, beschwert von den Juwelen. Ich leckte mir über die Lippen, als ich ihre Kurven in Augenschein nahm.

„Böse.” Sie schlug mir auf die Nase. „Ich gehe mich umziehen. Wir treffen uns draußen.” Yev machte zwei große Schritte, als ihre Haut grün wurde und sie sich ausdehnte.

Grummelnd stopfte ich ihr Kleid in meinen Armreif, bevor ich einen Blick auf den riesigen Haufen Gold warf. Ich hielt meine Armschiene hoch und aktivierte die Verzauberung. Es war wie ein Staubsauger, der das Gold aufsaugte, aber er war zu langsam.

Ich hielt inne und bewegte mich. Die Armschiene wuchs zusammen mit meinem Körper. Ich versuchte es erneut, indem ich über die riesigen Schatzhaufen strich und das meiste Gold in der Nähe aufsaugte. Ich durchsuchte nicht jede Ecke, denn ich wusste, dass es in Tiamats Arbeitszimmer mehr gab, als mein Armreif je fassen konnte.

Ich drehte mich wieder um und stürmte aus der Höhle.

Yev kam mir entgegen, indem sie ihren Hals in einer schlangenartigen Umarmung um meinen schlang. „Ich liebe dich. Und jetzt lass uns gehen. Und mach dich auf ein paar wütende Drachen gefasst.”

„Warum heilst du die Bisse nicht einfach?”

Sie keuchte und löste sich aus der Umschlingung unserer Hälse. „Weil ich das nicht will. Sie sind ein Zeichen deiner Liebe und Besitzgier. Ich mag sie und werde sie auf natürliche Weise heilen lassen.” Mit diesen Worten machte sie ein paar stampfende Schritte und erhob sich wieder in die Luft.

Ich rollte mit den Augen. Frauen. Anstatt zu versuchen, sie zu verstehen, schlug ich mit meinen unpassenden Flügeln und flog hinter ihr her in die Luft.

Sie flog schnell und zwang mich, schneller zu werden, um mit ihr mithalten zu können.

Ich war um ein Vielfaches größer als sie, aber sie war viel erfahrener in der Luft, sprang vorwärts und wich mir aus, während ich versuchte, sie zu fangen. Wenn ich sie erwischte, schrie meine Bestie nach einer weiteren Runde.

Aber bald erreichten wir die anderen, und sie tauchte ab und landete neben dem Feuer, das köstlich nach gebratenem Schwein roch.

Ich landete neben ihr und verwandelte mich wieder in einen normalen Menschen, bis auf ein wenig Sabber, der sich in meinem Mundwinkel sammelte. „Das riecht köstlich.” sagte ich.

Aber ich erhielt nur Schweigen als Antwort. Keiner von ihnen beachtete mich überhaupt. Alle anwesenden Frauen starrten auf Yev, die mit Bisswunden übersät war.

Richtig. „Hier, Yev, dein Kleid.” Ich zog es aus meiner Armschiene und reichte es ihr, wobei ich merkte, dass ich es nur noch schlimmer machte.

„Heilige Scheiße, das ist ein Kleid?” Tyrande versuchte, sie abzulenken. „Sind das echte Rubine?”

Yev nickte aufgeregt und eilte zu ihrer Schwester hinüber. „Wir haben es in einem von Tiamats Schatzhaufen gefunden.”

Während sie versucht hatte, den Moment für ihre Schwester zu mildern, konnte ich sehen, dass Tyrande auch die Bisswunden betrachtete.

Chloe bekam einen Hustenanfall, der verdächtig danach klang, als würde sie versuchen, ein Lachen zu unterdrücken, während Larisa ihr Bestes tat, um unschuldig auszusehen.

„Ist es üblich, die Tatsache zu verschweigen, dass sie ganz offensichtlich von unserem König beansprucht wird?” Polydora brach das Eis wie ein Vorschlaghammer an der Windschutzscheibe eines Autos. „Sie ist mit deinen Bissen übersät und riecht nach deinem Geschlecht.”

Ich bemerkte, dass Polydora nicht subtil war.

„Poly!” rügte Trina sie.

„Was? Sie hat sich eindeutig gepaart; das, was wir alle wollen. Komm, Yev, erzähle unserem König die Geschichte deiner ersten Paarung. Wir wollen wissen, was er mag. Abgesehen davon, dass er dich als Kauspielzeug benutzt.” Sie schaffte es, das alles mit einem ernsten Gesicht zu sagen.

Ich war mir nicht sicher, ob ich entsetzt oder beeindruckt sein sollte.

Tyrande hob eine Hand. „Ähm, eine Frage. Beißt er immer so viel?” Sie schaute meine jetzigen Gefährtinnen an, als ob sie ein Geheimnis hätten.

Scarlett zuckte mit den Schultern. „Manchmal kann er bei Morgana ein bisschen bissig werden, aber sie kann damit umgehen. Ich bekomme außer dem hier nur noch Knabbereien.” Sie zog ihre Bikerjacke zurück, um ihr eigenes Zeichen zu zeigen.

„Es hilft, wenn du einen Knochen oder etwas anderes im Bett hast. Den kannst du ihm ins Maul schieben, wenn er ein bisschen bissig wird.” Jadelyn biss zur Betonung in die Luft, bevor sie in schallendes Gelächter ausbrach.

Die Drachen sahen aus, als würden sie sich Notizen machen.

Ich rollte mit den Augen. „Im Bett gibt es keine Knochen. Ich brauche keinen Knochen, und wir haben auch noch nie einen benutzt.” Ich wandte mich an Jadelyn. „Führe die Drachen nicht in die Irre, sonst kommen sie noch auf seltsame Gedanken.”

Tyrande hielt ihre Hand hoch, als würde sie im Unterricht eine Frage stellen, sprach aber erst, als sie meine Aufmerksamkeit hatte. „Also, nur um das klarzustellen: Wenn ich nicht für den Rest meines Lebens Rollkragenpullover tragen will, muss ich dann ein Kauspielzeug mit ins Bett nehmen?” Sie konnte ihr Lachen kaum unterdrücken, als sie das sagte.

„Schwester”, schmollte Yev und sah ein wenig verlegen aus. Noch vor wenigen Augenblicken war sie so stolz auf die Zeichen an ihr gewesen.

„Er hat mit meiner kleinen Schwester geschlafen. Ich darf mich über ihn lustig machen.” Tyrande drehte sich zu mir um. „Du wirst dich von jetzt an gut um meine Schwester kümmern, ja?”

„Da kannst du dir sicher sein", sagte ich ohne zu zögern.

Tyrande nickte mir scharf zu. Wenigstens hatte ich ihre Zustimmung.

„Verlässt du mich, Tyrande?” fragte Yev in einem vorsichtigen Ton.

„Nein, aber ich muss trotzdem auf meine kleine Schwester aufpassen. Das steht an erster Stelle.” Sie stemmte die Hände in die Hüften und starrte auf den markierten grünen Drachen hinunter. „Meine Beziehung zu dir steht immer an erster Stelle.”

Ich tätschelte Tyrandes Kopf. „Schön, dass du so eine gute Schwester bist. Aber ich bin am Verhungern. Lass uns essen.”

Der Schock über meine Paarung mit Yev war zwar amüsant, aber ich wollte essen. Das Schwein, das über dem Feuer brutzelte, machte mich auf andere Weise bissig.

Larisa beeilte sich, dem Schwein ein Bein abzureißen und es mir zu geben. „Hast du dir einen guten Appetit angewöhnt, während der Rest von uns fleißig nach dem Kristall gesucht hat?”

Ich nahm es ihr ab und stürzte mich auf das Fleisch. „Eigentlich hat Yev es gefunden.”

Ich hatte nicht erwähnt, dass es nach dem Sex war und ließ sie glauben, was sie wollten. Ich zog den violetten Kristall aus meiner Armschiene und hielt ihn allen vor die Nase.

„Sehr hübsch.” Larisas Blick wurde von dem Kristall angezogen, ähnlich wie meiner zuvor.

Ich runzelte die Stirn, denn ich hatte sie wohl zum ersten Mal gesehen. „Es birgt eine riesige Menge an Macht, und ich werde es verbrauchen, bevor wir gehen und ich mich mit der Spinnenkönigin duelliere.”

„Bist du sicher, dass das die beste Vorgehensweise ist? Fremde Macht ist oft gefährlich”, warnte mich Polydora.

Ich grunzte daraufhin. Ikta hatte mehrere Drachen ausgeschaltet, bevor sie die erste Hälfte ihrer Kraft absorbiert hatte. Ich brauchte den Vorsprung, wenn ich eine Chance haben wollte, dieses Duell zu gewinnen.


Kapitel 25


Die Knochen von zwei weiteren Schweinen lagen um unseren kleinen Lagerplatz herum verstreut, als ich den Kristall in der Hand hielt.

„Zach, was ist los?” Scarlett blinzelte mich an.

„Nichts. Ich denke nur darüber nach. Ich habe ein Duell, nachdem wir hier weg sind, und uns gehen die Schweine aus”, versuchte ich, den Moment aufzulockern.

Sie hat nicht gelacht. „Ich kenne dich. Irgendetwas macht dir zu schaffen.”

Barts Warnung, dass die Macht in diesem Kristall mir schaden könnte, hallte in meinem Kopf nach. Aber ich hatte keine andere Wahl. Als König der Drachen musste ich die Initiative ergreifen. Die zweite Hälfte ihrer Macht war eine Chance, sie alle vor Ikta und ihrer Fraktion zu schützen.

Das war es, was es bedeutete, König zu sein. Die Verbeugungen und die Frauen, die sich mir an den Hals warfen, waren ein Vorteil, aber das war es nicht, König zu sein. Ich musste mein Volk beschützen, auch wenn es mich persönlich etwas kostete.

Scarlett starrte mich immer noch an und beobachtete mich.

„Das ist einfach eine große Last auf meinen Schultern. Ich nehme das Duell an, um meine ganze Rasse zu schützen. Und sie war auch ohne den Power-Up beeindruckend. Sie hat Herm, Tim, Brom und Chloes Mutter abgewehrt. Sie entkam, anstatt zu gewinnen, aber trotzdem.” Ich hatte keine Veränderungen an ihr gespürt, als ich sie am Strand traf, aber sie würde wahrscheinlich die erste Hälfte ihrer Kraft vor unserem Duell absorbieren.

Alle Damen haben zugehört.

„Wenn du die Kraft aufgenommen hast, können wir trainieren. Ich wette, die Mädchen können noch ein paar Schweine auftreiben, und du kannst dich noch etwas ausruhen, bevor du kämpfen musst”, bot Morgana an.

„Das hört sich vernünftig an”, antwortete Polydora, gefolgt von den anderen Mädchen in ihren eigenen Worten.

Ich drückte den Kristall fest an mich, sodass sich meine Haut über meine Knöchel spannte. Trotz der Kraft, die ich aufbrachte, gab der Stein in meiner Hand nicht nach. „Okay, ich werde mich verwandeln, um ihn zu absorbieren. Bitte macht mir etwas Platz.”

Als ich mich vom Lagerplatz entfernte, warf ich den Stein hoch in die Luft und drehte mich um.

Knochen knackten und Schuppen wuchsen aus meiner menschlichen Haut, als ich mich in einen riesigen Drachen verwandelte und meine Gefährtinnen überragte. Ich schnappte mir den Kristall aus der Luft, verwandelte mich in meine hybride gold-rote Drachenform und schluckte ihn wie eine Pille.

Einen Moment lang hielt ich inne und spürte, wie der raue Stein meine Kehle hinunterrutschte und mich auf dem Weg nach unten kratzte.

„Irgendwas, Zach?” rief Jadelyn.

Ich schüttelte meinen riesigen Kopf.

Plötzlich fragte ich mich, ob ich es vermasselt hatte und nun darauf warten musste, dass es auf der anderen Seite wieder herauskam. Ich schnitt eine Grimasse, denn diese Vorstellung gefiel mir nicht.

Während ich mir all die schrecklichen Möglichkeiten ausmalte, wie der Kristall herauskommen könnte, fühlte es sich plötzlich an, als hätte ich einen Schlag in die Magengrube bekommen. Ich fühlte mich aufgebläht, wie damals, als ich den Silbernen Sklaven gegessen hatte.

Ich drehte mich um, stützte meinen Kopf auf den Boden und stieß ein leises Stöhnen aus, als fremdes Mana in meinen Körper floss.

„Zach!”

Ich hörte den Schrei, aber er schien weit weg zu sein. Ich war zu sehr auf das konzentriert, was in meinem Inneren geschah.

Ich fühlte mich wie ein Wasserballon, der sich über seine Grenzen hinaus ausdehnt, so weit, dass er fast durchsichtig ist. Meine Haut riss, als ich schnell größer wurde, und meine natürliche Heilung lief auf Hochtouren, um das Hautgewebe zu ersetzen und meinen wachsenden Körper zu ergänzen.

Verglichen mit dem Wachstum, das ich erlebt hatte, als ich den Silbernen Sklaven gegessen hatte, war dieses Wachstum viel plötzlicher und heftiger. Ich spürte, wie sich eine rauschende Kraft durch meinen Körper schlängelte. Sie ließ nicht nur meinen Körper wachsen, sondern wurde zu einem Teil von mir und verstärkte das, was bereits vorhanden war.

Ich stieß ein leises Brüllen aus, während ich mein Gesicht auf den Boden presste.

Yev kam als Drache rüber und setzte mir die Hörner auf. „Du schaffst das, Zach. Es wird bald vorbei sein.”

„Es tut unfassbar weh”, stöhnte ich, als die Kraft weiter durch mich hindurchkroch, meine Muskeln aufriss und sie immer wieder verschloss. Das war mit Abstand das Anstrengendste, was mein Körper je erlebt hatte.

Ein Muskel, von dem ich gar nicht wusste, dass ich ihn im Hinterkopf hatte, explodierte. Es fühlte sich an wie ein Steinschlag in meinem Gehirn, als ich spürte, wie sich dieselbe Kraft, die ich beim Zaubern benutzte, ausdehnte und dann verdoppelte und vervierfachte.

Doch plötzlich kam alles zum Stillstand. Alles verblasste. Ich fühlte mich völlig taub für die Welt.

Ich fiel hin und überschlug mich.

„Zach.” Yevs Kopf tauchte auf.

Ein Stöhnen war alles, was ich als Antwort zustande brachte. Das Knistern in meinem Kopf hatte sich beruhigt, aber ich war nicht in der Lage, Worte zu sprechen. Noch nicht.

Etwas hat mir auf die Schnauze getreten, und ich habe damit gewackelt.

„Schubs mich nicht weg.”

Ich erkannte Morganas Schweizer Akzent. Ich kniff ein Auge zu und sah, wie sie vor mein Auge trat.

"Du bist nicht so sehr gewachsen, wie ich erwartet hatte. Irgendwie winzig", sagte sie.

Ich schnaubte und ein leises Grollen kam aus meiner Kehle, als das Tier und ich uns einig waren, dass wir alles andere als klein waren.

„Er ist in Ordnung”, rief Morgana kichernd. „Nein, du bist nicht winzig. So würde ich dich nie bezeichnen. Ich bin mir nicht sicher, ob selbst meine Regeneration mit der Bestrafung mithalten könnte, die ich beim nächsten Mal im Bett bekommen würde.” Sie starrte mich noch einen Moment länger an. „Blinzle zweimal, wenn du müde bist.” Sie beäugte mich.

Ich rollte mit den Augen, blinzelte zweimal, schloss sie und entspannte mich.

„Geh zurück, du großer Klotz.” Morgana klopfte mir auf den Schädel, aber es war, als hätte mich eine Mücke ins Gesicht getroffen.

Trotzdem veränderte ich mich und spürte, wie meine Knochen knirschten und schrumpften. Die ganze Masse verschwand, als ich wieder meine menschliche Gestalt annahm. Ich schrumpfte weiter, bis das Gras an meiner Nase kitzelte.

„Yev, hol ihn. Er braucht seine Ruhe”, rief Morgana, als mich ein Paar fester Hände vom Boden hochhoben. „Wir trainieren heute Abend bestimmt nicht.”

„Das ist wie eine umgekehrte Prinzessin”, lachte Scarlett.

Yev trug mich wie eine Prinzessin und ging so sanft, wie sie konnte, als wäre ich ein Turm aus zartem Porzellan, der bei einem falschen Schritt zerbrechen würde.

Die Drachen sagten etwas hinter mir, aber das war mir egal. Ich schmiegte mein Gesicht in die weichen Kissen von Yevs Brust und ließ meine schweren Augenlider erst einmal die Vorhänge zuziehen.

***

Ich hatte halb erwartet, dass Bart und Tia in meinen Träumen wieder zu mir kommen würden, aber das geschah nicht. Stattdessen träumte ich ununterbrochen von Ikta und ihren Dridern, die meine Gefährten ausschwärmten und sie mitnahmen, als ich das Duell verlor.

Als ich die Augen aufschlug, fand ich mich in den weichsten roten Laken wieder, die ich je gefühlt hatte, und Jadelyn lag zusammengerollt in meinen Armen.

Es brauchte nur das Gold... alles, damit ich merkte, wo ich war. In Tiamats kleiner Hütte, genauer gesagt lag ich in ihrem Bett.

„Jade?” flüsterte ich.

Sie bewegte sich in meinen Armen. „Du bist wach.”

„So ähnlich.” Ich kratzte mich am Kinn. „Wie lange bin ich schon weg?”

„Die meiste Zeit der Nacht.” Jadelyn drehte sich in meinen Armen um und tätschelte mir die Brust. „Du hast mich erschreckt.”

Ich kuschelte ihren Kopf zur Seite und atmete ihren Duft tief ein. Ich fühlte mich zufriedener und küsste ihren Hals, bevor ich an dem Fleck an ihrem Kragen knabberte.

Sie hielt meinen Kopf fest, und einen Moment lang genossen wir die körperliche Verbindung und ließen uns gegenseitig von unserer Gegenwart beruhigen. Dann wanderten meine Hände zu ihren Hüften und ihre schlanken Seiten hinauf.

„Okay, jetzt müssen wir aufstehen, oder du hältst mich den ganzen Tag im Bett.” Jadelyn wackelte aus meinem Griff. „Außerdem wären Morgana und Polydora wütend, wenn sie dich beim Ficken erwischen würden, anstatt mit ihnen zu trainieren”

Ich lege mein Gesicht für einen Moment auf das Bett, als ob ich mich aufladen wollte, bevor ich mich aufsetze. „Alles klar, fertig.”

Morgana hatte vor, mich zu bearbeiten, aber ich wusste nichts von Polydora. Allerdings hatte ich nicht wirklich den Eindruck, dass sie sanft ist. Irgendetwas sagte mir, dass sie eine intensive Trainerin sein würde.

„So schlimm wird es nicht sein. Du musst bald kämpfen, damit sie dich nicht völlig vernichten können. Sie haben noch ein paar Dinge zu essen gefunden, aber wir haben kaum noch etwas. Wenn wir noch einen Tag bleiben, wirst du nur noch schwächer werden, weil du Hunger hast.”

Ich sah sie stirnrunzelnd an. „Das ist nicht inspirierend.”

Die Tür zur Hütte schoss auf und Morgana stolperte herein. „Steh auf. Los geht's.”

„Du bist mürrisch”, neckte ich.

„Ich habe Hunger, aber ich will mich nicht von dir ernähren. Wir brauchen dich, um bei Kräften zu bleiben.”

Wie auf Kommando knurrte mein Magen. Nur eine Portion der beiden Schweine war nicht genug für meinen gierigen Drachen gewesen.

„Danke. Aber du kannst einen Schluck nehmen.” Ich bot ihr meinen Hals an.

Sie blickte mich an. „Nein. Ich komme schon klar. Wir werden heute noch hier rauskommen. Dann wirst du einer Spinnenschlampe in den Arsch treten und ich werde deine Wunden lecken, wenn es sein muss, während Jadelyn dir Essen in dein fettes Gesicht schaufelt.”

Das nenne ich mal hungrig. Morgana hatte schlechte Laune, was nur bedeutete, dass dieses Training brutal werden würde.

„Also, los geht's. Hopp, hopp!” Morgana drängte mich nach draußen, wo sich die anderen Frauen um ein Feuer versammelt hatten und aufblickten, um mich wach zu sehen.

Polydora stand auf und ging mit einem groben Speer mit einem stumpfen Stein am Ende hinüber.

„Oh, Waffenkampf?” fragte ich.

„Nein.” Polydora stieß mir den stumpfen Stein ins Gesicht und ich beugte mich nach hinten, um ihm auszuweichen, bevor der Schaft meine Beine streifte.

Ich drehte mich in der Luft und landete auf meinen Händen und Knien, bevor ich mich aus dem Weg rollte. „Jetzt warte doch mal.”

Sie stupste mich noch ein paar Mal an, um ihren Standpunkt klarzumachen. „Ikta hat acht Speere an ihrem Körper.”

Als ich begriff, dass das Training offiziell begonnen hatte, drehte ich mich auf die Füße und hob meine Hände, bereit zum Kampf.

Morgana ging auf mich los und schlug in einer Boxhaltung zu. Ich blockte sie ab, bis Polydoras Speer über ihre Schulter kam und mich traf, bevor ich ausweichen konnte.

„Sie hat mehr Gliedmaßen als du. Du musst aufpassen und mehr als nur deine Fäuste benutzen.” Polydora schlug wiederholt über Morganas Schulter ein, während Morgana versuchte, mich zu packen und im Haltegriff zu halten.

Ich knurrte und verwandelte mich in meine Drachenritterform, aber weil ich gegen einen bronzenen Drachen und Morgana kämpfte, änderte ich meine Farben in Bronze und Blau.

„Ja, benutze mehr als nur deine Hände”, ermutigte Polydora.

Morgana duckte sich aus dem Weg und ich vergewisserte mich, dass niemand sonst hinter Polydora war, als ich den Speer abblockte und meine Hand nach vorne streckte.

„Envokus”, brüllte ich.

Plötzlich war die Umgebung wie eine dieser statischen Kugeln, die es im Einkaufszentrum gibt. Ich wurde von Blitzen umhüllt, die in alle Richtungen zuckten, aber meistens nach vorne.

Polydora wurde von der schieren Menge und Kraft des Blitzes erfasst und von mir weggeschleudert, als die gefährlichen Ranken ausschlugen, Bäume zerschmetterten und Erdklumpen in die Luft schleuderten.

Er hinterließ einen Kegel der Zerstörung, der vielleicht fünfzig Meter lang war.

„Willst du mich umbringen?” Morgana schlug mich von der Seite, während ich noch immer betäubt war.

„Nein. Das hätte ich nie gedacht. Ich habe nicht erwartet, dass es so... groß ist.”

Polydora stand auf und bürstete sich ab, als ob der Blitz sie nur gekitzelt hätte. „Das war einer der größten Blitze, die ich je gesehen habe. Er ist vergleichbar mit dem stärksten meines Vaters.”

Andere hatten mir beim Sparring zugesehen, aber jetzt kamen sie alle vorbei.

„Du hast absolut keine Kontrolle”, schimpfte Chloe. „Du bist wie ein Kleinkind mit einer Waffe.”

„Wenigstens bin ich gegen meine eigenen Zaubersprüche immun.” Ich grinste.

Den Blicken nach zu urteilen, die auf mich zurückkamen, fanden sie es nicht lustig.

„Warum sollte er mit seinen Fäusten kämpfen, wenn er diese Art von Magie hat? Außerdem ist Ikta die Königin der wilden Feen. Feen-Königinnen kämpfen mit Magie und Armeen. Selten mit ihren eigenen Händen”, kommentierte Larisa. „Wenn wir es in ein Duell der Magie verwandeln können, dann muss er sich keine Sorgen um ihre zusätzlichen Gliedmaßen machen.”

Diese Idee gefiel mir, denn es war schon schwer genug, mit einem von Polydoras Speeren fertig zu werden. Acht wären eine Herausforderung, die mit ein paar zusätzlichen Löchern in meinem Körper enden könnte.

„Das klingt nach einer guten Idee. Wirklich, das fühlte sich irgendwie an wie Niesen. Ich könnte das ein Dutzend Mal machen, ohne mit der Wimper zu zucken.” Ich zeigte auf die Sauerei, die ich angerichtet hatte.

Die Drachen sahen mich an, als wäre ich ein Idiot.

„Nein, hier, schau mal.” Ich hob meine Hand und stellte meine Schuppen auf Gold und Rot um. Ich merkte auch, dass ich mich bei den beiden Farben weniger konzentrieren musste. Seit meinem ersten Kampf im Turm waren mir die Farben leichter gefallen. Ein Teil der Blockade war verschwunden.

„Nicht!” Chloe sprang auf meinen Arm. „Um Himmels Willen. Bist du bescheuert? Ein Feuer dieser Größe würde uns hier ausräuchern.”

Ich starrte sie an.

„Äh... mein König.” Sie ließ mich schnell los und verbeugte sich mit ihrer Hand, wobei sie ihre blauen Schuppen auf ihrer Schulter zeigte. „Ich entschuldige mich für meine Vertrautheit und meine Worte.”

Ich grunzte und gluckste dann. „Diese Art von Magie gegen Feuer einzusetzen, ist wahrscheinlich eine schlechte Idee. Was soll ich versuchen?”

Trina hob ihre Hand. „Lass uns Tod, Feuer und Säure ausschließen. Vielleicht bleiben wir bei Blitz und den beiden, die damit umgehen können. Frost ist vielleicht am sichersten.”

„Frost”, erklärte Larisa. „Komm, wenn du mit Magie kämpfen willst, musst du schnell ein paar Zaubersprüche lernen.” Sie packte mich am Arm und zog mich ein Stück von der Gruppe weg. „Außerdem kannst du die anderen Elemente später benutzen.”

Die anderen Drachen starrten Larisa an, die die Situation eindeutig ausgenutzt hatte, um allein zu sein, aber sie schienen sich alle einig zu sein, dass Frost bei intensiven Temperaturen am wenigsten gefährlich war.

„Ich liebe dich, Ehemann, aber ich werde woanders hingehen. Ich bin sicher, dass wir den Zauber vom Eingang aus sehen können.” Jadelyn winkte mir zu, als Scarlett sie wegschleppte.

Ich sah zu, wie sie weggingen. Es gefiel mir nicht, dass ich so gefährlich war, dass sie sich von mir fernhalten mussten. Aber ich wusste, dass Scarlett nur vorsichtig war.

„Also, lass es uns mit Frost versuchen.” Ich hob meine Hand und deutete ins Tal. „Envokus.”

Es war, als hätte ich gerade einen lokalen Schneesturm vor mir ausgelöst. Ein kalter, weißer Wind fegte aus meiner Handfläche und ließ alles vor mir gefrieren. Ich konnte vor lauter Frost nichts mehr sehen.

Larisa, die neben mir gestanden hatte, war jetzt vereist. Ihre Wimpern waren jetzt weiß und Eiskristalle klebten an ihrer Haut.

„Ich war nicht einmal vor dir”, brummte sie und schlug das Eis von sich.

Die anderen Mädchen, die nicht mit Scarlett und Jadelyn gegangen waren, drehten sich um und flohen vor der eisigen Kälte, die ich plötzlich verursacht hatte.

„Und wie bringe ich das in Ordnung? Ich habe mir wirklich nicht viel Mühe gegeben”, fragte ich.

„Fokussiere es. Stell dir einen engeren Bereich vor, während du die Worte sagst.” Larisa ging hinüber und kickte eine Stelle frei von Eis. „Konzentriere dich nur auf diese Stelle. Mach einen großen Block aus Eis.”

Mit zusammengekniffenen Augen hob ich noch einmal meine Hand und sprach: „Envokus.”

Diesmal war es eher ein Feuerschlauch als ein Mister. Ich konnte die Stelle treffen, sie einfrieren und in einem engen Kegel hinter ihr herausspritzen.

„Besser. Aber du brauchst nicht viel Kontrolle für den Kampf, den du vorhast. Wegzaubern wird gut funktionieren. Aber was wir dir beibringen müssen, ist ein Verteidigungszauber.” Larisa kaute auf ihrer Lippe. „Contegos ist ein einfacher Schutzzauber für dich."

„Gibt es einen anderen Zauber, um jemand anderen zu beschützen?” fragte ich, weil mir der Gedanke gefiel, meine Gefährtinnen beschützen zu können.

Larisa rollte mit den Augen. „Geh, bevor du rennen kannst. Wir reden hier über die Beherrschung von Einzelwortzaubern. Das ist wie am ersten Tag des Zauberunterrichts.”

Plötzlich hatte ich eine Idee. Ich fischte in meiner Armschiene und zog das verschnörkelte Juwel heraus, das die Erinnerungen von Tia und Bart enthielt. „Halt das mal.”

„Was ist das?” Larissa schaute es seltsam an, als sie es in den Händen hielt. „Da ist eine Frau drin.”

„Das ist Tiamat”, antwortete ich.

„Was?!” Larisa jonglierte es und ließ es fast fallen, bevor sie ihren ganzen Körper um es warf, um es zu schützen. Nachdem sie es erfolgreich gerettet hatte, hielt sie es voller Ehrfurcht zurück. „Das ist Tiamat?”

Die Frau in der größten Facette des Juwels nickte und winkte Larisa aufgeregt zu.

„Ja. Wir werden sehen, ob sie etwas hat, womit sie mir helfen kann. Mom, ich habe die zweite Hälfte von Iktas Kraft absorbiert, und meine Magie scheint auf Hochtouren zu laufen. Außerdem habe ich... äh... so gut wie keine Erfahrung mit Magie”, gab ich zu und kratzte mich am Hinterkopf.

„Er kennt nur einen Zauberspruch”, sagte Larisa höflich zu Tia. „Er kann Envokus, aber das verursacht nichts außer Chaos. Wir werden uns mit Ikta in Magie duellieren müssen, aber ich wollte ihm Contegos zum Schutz beibringen.”

Tia wippte mit dem Kopf in dem Edelstein und zeigte dann auf mich.

Bart betrat die Aussicht, schleppte eine Bank und setzte sich darauf. Ich konnte sehen, wie er versuchte, Tia zu überreden, sich neben ihn zu setzen.

„Das ist Bahamut?”

„Er nennt sich Bart. Ich glaube, das war der Name seiner letzten Inkarnation”, erkläre ich.

Larisa sah mich ungläubig an. Ich zuckte mit den Schultern. Ich verstand, dass sie für sie Legendengestalten waren und irgendetwas zwischen Helden und Göttern unserer Art, aber für mich schienen sie ganz normale Menschen zu sein.

„Nun, sie beobachten uns, also versuch es mit Contegos, um es klein zu halten”, sagte sie.

Scheiße, ich wurde plötzlich nervös, als ich es vor meinen Eltern tat.

„Versuchen wir es mal.” Ich hob meine Hand. „Contegos.”

Ineinander greifende Sechsecke breiteten sich von meiner Hand aus und bogen sich halb um mich herum, so dass meine Vorderseite in einem Winkel von hundertachtzig Grad geschützt war.

„Das war nicht schlecht.” Ich lächelte.

Larisa klappte die Kinnlade herunter. „Du solltest doch nur ein bis drei davon machen.”

Tia hüpfte von einem Fuß auf den anderen und klatschte in die Hände, während ihr Haar hinter ihr herrauschte. Bart hielt seinen Kopf in seinen Händen. Tias Energie war ansteckend, und ich konnte nicht anders, als über ihr Lob zu lächeln.

„Aber das funktioniert? Ich spüre keine Anstrengung.” Als ich meine Hand ausstreckte, schimmerten die Hexagone in der Luft.

„Das solltest du wahrscheinlich auch nicht, nicht mit der Macht einer Feenkönigin. Drachen sind mächtig, aber ein großer Teil unserer Macht ist unsere physische Kraft. Wir setzen unsere Magie vor allem dann ein, wenn die körperliche Kraft versagt oder wenn wir mit Magie kämpfen, wie damals, als die Drachen in den Wald kamen, um die Drider anzugreifen.” Sie schüttelte den Kopf.

„Warum versuche ich dann nicht, sie als Drache zu bekämpfen?” fragte ich.

Larisa zuckte mit den Schultern. „Es könnte eine Möglichkeit geben. Aber ich muss den anderen zustimmen. Sie hatte Jahrhunderte Zeit zu lernen, wie sie mit all ihren tödlichen Beinen kämpfen kann. Und sie wird wissen, wie sie deine Größe gegen dich einsetzen kann. Wenn du gegen die Drider kämpfen würdest, könntest du rohe Gewalt anwenden, aber Ikta wird mehr als das brauchen.”

Sie ging ein paar Schritte zurück. „Jetzt streckst du wieder deine Hand aus. Triff die Ziele und sonst nichts.” Larisa murmelte vor sich hin, während sie mehrere schwebende Ringe aus Eis erschuf.

Ich lächelte. Zielübungen konnte ich machen. Ich streckte meine Hand aus und zielte auf das nächstgelegene Ziel.


Kapitel 26


Ich riss das letzte Stück von dem Schwein ab. Die anderen hatten sich geweigert, etwas zu essen, weil sie wollten, dass ich so viel wie möglich von meiner Energie zurückbekomme.

„Danke.” Ich neigte meinen Kopf zu ihnen und wechselte die Schuppen auf meinem Handrücken.

„Das ist kein Problem.” Trina fuchtelte hektisch mit den Händen. „Wirklich. Du kämpfst dafür, dass unser ganzes Volk in Frieden gelassen wird. Ich weiß nicht, was wir getan hätten, wenn sie uns angegriffen hätten, bevor du König wurdest.”

Ich sah ihnen allen einen Moment lang in die Augen, bevor ich nickte. „Ihr bleibt alle hier.”

„Auf keinen Fall!” Jadelyn stampfte mit dem Fuß auf.

„Das wird ein hässlicher Kampf werden. Ich will nicht befürchten müssen, dass Zaubersprüche herumfliegen und einen von euch verletzen. Ikta ist die Art von Person, die genau das zu ihrem Vorteil nutzt”, sagte ich ihnen.

Jadelyn blies ihre Wangen auf.

Scarlett legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Du weißt, dass er recht hat.”

„Verdammt noch mal, Scar. Kann es ausnahmsweise nicht um meine Sicherheit gehen? Zach kämpft gleich gegen eine Elfenkönigin; ich will für ihn da sein, wenn es vorbei ist."” Jadelyn warf Scarlett einen flehenden Blick zu.

Sie hielt inne und schaute an die Decke. „Das ist eine schreckliche Idee.”

„Aber du wirst mich zusehen lassen.” Jadelyn grinste von einem Ohr zum anderen, denn sie wusste, dass sie gewonnen hatte.

„Wir werden da sein und Deckung geben können, wenn Gefahr droht”, sagte Polydora und versuchte, Jadelyn zu helfen.

Scarlett stieß einen niedergeschlagenen Seufzer aus. „Gut. Aber du bleibst hinter den Drachen. Und wenn Ikta versucht, uns zu benutzen, sind wir weg. Wir werden die Drachen benutzen, um uns zum Kahn zu fliegen und Morgana zurücklassen, um ihm zu helfen.”

Jadelyn wippte aufgeregt mit dem Kopf. „Perfekt. So machen wir es.”

Ich rümpfte die Nase, aber es schien ein vernünftiger Plan zu sein. „Na dann komm. Folge mir nach draußen. Beim ersten Anzeichen von Ärger bist du weg.”

Jadelyn sprang vor und küsste mich, gefolgt von Yev, Morgana und schließlich Scarlett.

Wir waren in Tiamats Arbeitszimmer gekommen, um den Kristall zu suchen, aber ich kam mit einem großen Reichtum in meinem Armreif heraus. Und Morgana hatte auch ein ganz schönes Versteck angelegt. Die anderen würden weniger haben, aber ich hatte das Gefühl, dass sie einige seltene Juwelen in ihren Taschen hatten. Nicht, dass ich ihnen das im Geringsten missgönnte.

Mir war aufgefallen, dass jede von ihnen neue und sehr teure Kleider zu tragen schien. Trina hatte sogar eines gefunden, das wie winzig kleine Kettenglieder aussah. Sie waren so dicht aneinander gereiht, dass es tatsächlich blickdicht war.

Ich trat heraus und war nun mit viel mehr Kraft erfüllt. Mein Drache war nur wenig gewachsen, aber meine Fähigkeit zur Magie war explodiert. Es war an der Zeit, sie auf die Probe zu stellen.

Als ich durch das Portal trat, blinzelte ich mit den Augen. Die Sonne stand hoch am Himmel. Es war kurz vor Mittag, wenn ich schätzen müsste.

Und die Drider hatten gearbeitet. Die Felswand, die den Strand umgibt, war jetzt mit einem meterlangen Netz bedeckt, das bis über die Spitze reichte. Es war so dicht, dass ich mich fragte, ob es ein Projektil aufhalten würde.

Als ich herauskam, wurden die Drider durch meine Ankunft wach. Klackernde Geräusche waren zu hören, als sie anfingen, sich zu drängeln. Doch mein Blick fiel auf Ikta. Sie hatte einen Thron aus dunkelvioletten Panzern und stacheligen Beinen aufgebaut, die sich hinter ihr ausbreiteten.

Sie hatte sich verändert. Ihre immer noch dunklen Haare fingen das Licht des Tages ein und wurden lila. Auch ihre Spinnenbeine waren lila und sie hatte sich die Lippen geschminkt. Sie waren jetzt zu einem samtigen Lächeln geschwungen.

„Du bist wieder da.” Sie stand auf, und das Kleid, das sie trug, glitzerte wie der Mitternachtshimmel, selbst als es über ihre langen Beine rutschte und ihre Hüften schwankend machte.

Hinter mir traten meine Gefährtinnen und die anderen ebenfalls aus dem Arbeitszimmer.

Ikta beobachtete sie mit leicht zusammengekniffenen Augen. „Ich dachte, unser Duell wäre eins gegen eins, wie es bei den Drachen üblich ist.”

„Du hast gesagt, du würdest niemandem auf der Insel etwas antun, bis das Duell beendet ist. Sie werden zusehen.” Ich nickte ihnen zu, damit sie sich auf den Weg machten, und die Drachen sammelten die Nichtdrachen ein und stürzten sich die Felswand hinauf, wo sich die Drider trennten und Platz für sie machten.

„Es sind schöne Frauen. Wenn du mein Haustier wirst, sind sie dann auch mit dabei?” Ikta gluckste, ihre Augen leuchteten hellviolett.

„Das hättest du wohl gerne. Dies ist ein Duell zwischen uns. Wer den Zuschauern absichtlich Schaden zufügt, hat verloren.”

Ikta hob ihre Hand. „Ich gebe mein Wort, dass ich nicht angreifen werde, um den Zuschauern oder anderen auf der Insel zu schaden. Das gilt aber nur, wenn du dich selbst an die gleichen Regeln hältst.”

Ich grunzte. „Einverstanden. Es gibt keinen Grund für mich, deine Drider anzugreifen; dein Vorrat scheint unerschöpflich zu sein.”

Sie lachte und drehte ihren Körper schüchtern. „Du sagst die süßesten Sachen.” Doch als sie das tat, erhoben sich die acht Spinnenglieder hinter ihr bedrohlich.

„Das war kein Kompliment. Bringen wir es hinter uns. Wenn ich gewinne, wirst du die Drachen oder ihre Verbündeten tausend Jahre lang nicht belästigen”, erinnerte ich sie an die Bedingungen des Duells.

Sie nickte. „Wenn ich gewinne, wirst du mein Haustier. Du wirst so ein hübsches kleines Spielzeug sein, besonders jetzt, wo du etwas von meiner Macht in dir zugelassen hast.” Sie kicherte wie ein Mädchen, das ein Geheimnis hat.

Ich hatte plötzlich ein sehr schlechtes Gefühl. Ihre Worte hörten sich an, als hätte ich ihr einen Gefallen getan; ich hatte erwartet, dass sie wütend sein würde, weil ich ihre Kraft verbraucht hatte.

Aber es war zu spät, um einen Rückzieher zu machen. Ich hatte dem Duell zugestimmt und ihre Macht war bereits ein Teil von mir geworden. „Unsere beiden Bedingungen erfordern, dass der andere am Leben ist; wir werden bis zur Unterwerfung kämpfen.”

„Perfekt. Ich weiß genau, wie ich dich dazu bringen kann, dass du darum bettelst, dass es aufhört.” Sie zwinkerte mir zu und hauchte mir einen Kuss zu.

Als sie sich bewegte, spürte ich, wie etwas über meinen Geist strich. Ich konzentrierte mich schnell auf meine Gefährtinnen und meine Drachen, um das zu verhindern, was sie vorhatte.

„Wir haben noch gar nicht angefangen”, knurrte ich.

Aber sie winkte mir mit dem Finger zu und deutete auf das Portal. „Wir hatten vereinbart, dass wir anfangen, sobald du durch das Portal zurückkommst. Und das war nur ein bisschen Glamour, damit es Spaß macht. Komm schon, findest du mich nicht attraktiv?”

Sie legte ihre Hände um ihre Brust und ließ sie über ihre Sanduhrfigur gleiten. Sie glättete ihr Kleid, während sie mir Schlafzimmerblicke zuwarf.

„Nur eine kleine Kostprobe. Was kann es schon schaden?” Zum Schluss hakte sie einen Finger bei mir ein, und ich spürte ein plötzliches Ziehen, als das Tier in meiner Brust so gehorsam wie ein Welpe wurde und sich für sie auf den Rücken rollte. Das war neu.

Ich knurrte und schlug eine Mauer gegen meine Gedanken, um den Bann zu brechen, den sie über mich verhängt hatte.

„Hör auf mit dem Scheiß”, brüllte ich und fühlte mich durch die Befreiung besser.

„Du hast ein wenig von meiner Kraft genommen, der der wilden Fee. Hast du nicht Lust, alles in den Wind zu schießen und dich mir auf dem Sand anzuschließen? Ich würde Dutzende, vielleicht sogar Hunderte von Drachen für dich gebären. Ich würde mich von dir benutzen lassen, mich in den Sand reiben, bis Drachen die Welt überfluten.” Sie umarmte sich selbst und ihre Zunge huschte heraus und leckte über ihre bemalten Lippen.

„Und ich wäre dein Haustier.” Meine Stimme klang verächtlich.

„Das glücklichste Haustier aller Zeiten”, stimmte sie zu. „Aber du würdest deine Rasse auf ein nie gekanntes Niveau bringen, und sie hätten meinen Schutz.”

Ich verengte meine Augen. „Du hast versucht, Jadelyn töten zu lassen. Nat'alet, die Trolle... du warst daran beteiligt.”

Iktas sexuelles Spiel brach ab, und sie blickte mit zusammengekniffenen Augen zu Jadelyn in der Menge auf. „Ich wollte ihre Haut. Es wäre viel einfacher gewesen, so zu tun, als ob ich sie wäre und mich von dir fortpflanzen zu lassen.”

Ein Schauer lief mir über den Rücken. Sie spielte nicht mehr mit mir und ärgerte mich. Sie war wütend, dass ihr ursprünglicher Plan nicht funktioniert hatte. Ikta war verrückt, wenn sie dachte, sie könnte sich als Jadelyn ausgeben und ich würde es nicht merken.

„Weißt du, ich wäre wütend, wenn ich jemals herausfinden würde, dass du meinen Gefährtinnen etwas angetan hast”, versuchte ich, etwas Vernunft in dieses Gespräch zu bringen.

Ikta war verrückter, als ich dachte, wenn sie gedacht hätte, dass ich auf ihren ursprünglichen Plan hereinfallen würde.

„Ich würde so viele Drachen zur Welt bringen. Das Mana würde auf der ganzen Welt erblühen und eine neue Ära würde anbrechen. Die Paranormalen würden sich wieder erheben und die Menschheit würde zurück in den Schlamm verbannt werden. Die Menschheit hat diese Welt nicht verdient, so wie sie mit ihr umgeht.” Ihre Augen fixierten mich und schienen in die Gegenwart zurückzukehren.

Ich nickte und ermutigte sie. „Du willst also Drachen züchten? Aber warum ich?”

Sie gluckste. „Du bist der Sohn zweier Kreaturen, die als Götter der beiden Hälften der Drachen verehrt wurden. Zum ersten Mal haben die Drachen einen wahren Gott für ihr Volk.” Ikta lachte mädchenhaft. „Und ich werde dich zu meinem Haustier machen. Ich werde aus dir eine Armee in jeder Farbe züchten.”

In einem Moment unterhielten wir uns noch, im nächsten peitschte sie mit der Hand nach mir. Lila Blitze rasten auf mich zu.

„Contegos”. Ein Gitter aus Hexagons erschien vor mir und die Blitze spritzten darüber wie Wasser über eine Windschutzscheibe.

Ich verwandelte mich in meine Drachenritterform, als sie mit ihren Spinnenbeinen über meinen Schild stürzte. Eines ihrer Beine streifte meine Wange, als ich den Sand wegstieß und zwischen uns beiden Platz machte. Meine Wange brannte durch den Schnitt dieses Gliedes. Sie waren wirklich rasiermesserscharf.

Ikta hielt inne und hielt ihr Spinnenbein vor ihr Gesicht, während sie mein Blut davon ableckte. „Ich will dir nicht wehtun, mein Schätzchen.”

„Schade.” Ich richtete meine Hand auf sie und ließ meine Wut über sie in das Wort einfließen. „Envokus.”

Es war kein Feuerball, sondern eher eine Explosion, die aus meiner Hand herausschoss. Sie bedeckte die andere Hälfte des Duellstrandes und bedampfte den Ozean.

Ich fluchte und wünschte, ich hätte eine bessere Kontrolle.

Als sich die Explosion auflöste, stand Ikta da und sah gelangweilt aus. In einem Kreis um sie herum war der Strand mit einer dünnen Glasschicht bedeckt. „So unkultiviert. Keine Sorge, das erste, was man mit einem neuen Haustier tun muss, ist, es zu trainieren.”

Ich verwandelte meine Schuppen in Silber und Weiß und sprühte Frost über sie, rollte hinaus auf den Ozean und fror die Wellen in der Mitte der Dünung ein. Dann machte ich weiter und setzte meinen Frostatem für einige Momente fort.

Ein lila Schild schimmerte um Ikta, bevor es verblasste und sie fröhlich lachte. „Es ist kühl. Ich fühle mich, als wäre ich im Winterhof.”

Feuer und Frost hatten nicht funktioniert, aber ich war noch nicht am Ende meiner Möglichkeiten.

Als ich über meinen nächsten Schritt nachdachte, wurde mir klar, dass sie, wenn sie eine wilde Fee war und davon besessen war, die Drachenpopulation zu vergrößern, damit das Paranormale gedeihen konnte, auf das Leben konzentriert war. Das bedeutete, dass ich sie mit dem Tod treffen sollte.

Meine Schuppen verfärbten sich wieder schwarz und kupferfarben.

In dem Moment, als ich meine Farbe änderte, veränderte sich ihr Gesichtsausdruck und ich wusste, dass ich näher kam. Ihre Spinnenbeine ruckten sie zur Seite und rannten viel schneller auf mich zu, als ich es für möglich gehalten hätte.

Bevor ich meinen Atem entfesseln konnte, war sie auf mir und ihre Faust traf die weiche Stelle unter meinem Kiefer, schlug mir den Mund zu und ließ mich würgen. Ich versuchte, nach ihr zu greifen, aber sie war schnell und bewegte sich um mich herum, als sich ein violettes Band aus Magie um meine Kehle wickelte.

„Es scheint, dass das Training früher beginnen muss als gedacht. So ein ekelhafter Atem.” Sie zog an der magischen Schnur um meine Kehle, während sie einen Fuß auf meinen Rücken setzte.

Die Bestie in mir knurrte und für einen Moment geriet ich in Panik, aber dann versuchte ich, mich wieder zu konzentrieren. Morgana hatte mir beigebracht, nicht wegen eines Würgegriffs zu verzweifeln. Es war etwas anders, aber es war nah genug.

Indem ich meinen Hals drehte, nahm ich den direkten Druck von meiner Luftröhre und griff mit meinen Krallen in das Seil. Mit einem lautlosen Brüllen rollte ich mich nach vorne, riss an der magischen Schnur und hob alle Beine von Ikta vom Boden ab.

Sie stieß ein leises Quieken aus und ihre acht Beine versuchten, sie zu stabilisieren.

Aber diese Zeit wollte ich ihr nicht lassen. Ich drehte mich, packte eines der Spinnenbeine und stemmte mich in die Hüfte, bevor ich mit der vollen Kraft des Drachenkönigs zurückschlug.

Ikta wurde mit meiner Kraft vom Boden gerissen und ich drehte mich weiter, um ihr mit meinem Schwung die Gelegenheit zu nehmen, bevor ich sie auf den Sand schleuderte.

Meine Hände wurden zu Klauen, und ich drehte mich mit beiden Händen und riss das Bein am nächsten Gelenk ab, während um uns herum Sand aufwirbelte.

Ikta schrie, und sieben weitere Spinnenglieder versuchten, mich aufzuspießen.

Ich sprang zurück und wich den meisten von ihnen aus. Zwei trafen mich, einer wurde von meinen Schuppen abgewehrt, aber der zweite fand Halt und riss eine klaffende Wunde in meine Brust.

Die Spinnenkönigin war im Handumdrehen auf den Beinen, violette Magie spross aus dem Boden, umhüllte mich und hüllte mich ein.

„Du wirst mir gehorchen”, schrie sie.

Ich war gefangen und meine Schultern wurden von der Kraft ihrer Magie zerquetscht. Aber ich war ein verdammter Drache, und ich ließ mich nicht unterkriegen. Sie würde mich nicht besitzen. Ich war der König der Drachen; ich würde herrschen.

Ich nahm so viel Kraft auf, wie ich konnte, und drückte. Ich spürte einen Widerstand, aber ich drückte weiter und spürte, wie sich der Schwung aufbaute, wie ein Zug, der den Bahnhof verlässt. Als ich das kleinste Nachgeben spürte, fühlte ich mich motiviert und drückte meine Arme weiter nach außen.

Die Magie um mich herum knackte und ich hob meine Arme, bis ihr magisches Netz riss.

Ich befreite mich und hob meine Klauen. Ich stand mit beiden Füßen auf dem Boden und starrte sie in meiner Drachenrittergestalt an, während meine Augen vor Wut funkelten. Sie wagte es, mich zu zwingen, mich zu unterwerfen.

Iktas Augen wurden groß, als sich mein Mund schnell öffnete.

Der Atem des Todes strömte aus mir heraus. Er schmeckte schrecklich, aber der violette Nebel rollte über den Strand. Der Nebel machte dem Strand nichts aus, aber als er die Spitze einer ihrer Spinnenglieder erwischte, schrumpfte das Glied und rollte sich in sich selbst zusammen.

Ikta unterbrach ihn mit einem schnellen Schlag ihrer Hand und blickte mich wieder an. „Du bist ein sehr ungehorsames Haustier. Ich habe dir sogar erlaubt, einen Teil meiner Magie zu ‚klauen’. Fühlst du dich nicht einmal ein bisschen dankbar für diese Macht?”

Ich schnaubte. „Einen Scheiß hast du mir erlaubt.” Bart hatte es vorgeschlagen und ich hatte es ohne sie geschafft.

Ein Lächeln kräuselte sich auf ihren Lippen. „Falsch.” Sie deutete mit einem Finger auf mich. „Komm.”

Zu meiner Überraschung machte ich einen Schritt. Meine Beine verrieten mich, und ich starrte auf sie hinunter, während die Wut in mir wuchs.

Ikta heulte vor Lachen. „Knie nieder, mein Liebling. Du hast dir das Halsband schon selbst umgelegt. Das war meine Macht. Glaubst du wirklich, es wäre so einfach, sie dir selbst zu nehmen?”

Meine Knie knickten ein, aber ich strengte mich an und versuchte, nicht in die Knie zu gehen. Wut schoss durch mich hindurch, aber das hielt meine Glieder nicht davon ab, ihren Worten zu gehorchen.

Ich starrte sie an und konzentrierte meine Gedanken. Während sie eindeutig die Kontrolle über ihre Magie hatte, hatte ich immer noch meine Magie. Und ich war der verdammte König der Drachen.

Ein Knurren, das viel tiefer war als ein Körper meiner Größe, bahnte sich seinen Weg, tretend und schreiend aus meiner Kehle. Ich spürte, wie mein Todesatem in mir aufstieg.

„Schluck den Atem”, antwortete sie einfach.

Unfreiwillig. Habe ich es getan.

Ikta sah viel bequemer aus, als sie auf mich zustolzierte. „Mein Liebling, warum wehrst du dich dagegen, vor mir zu knien? Die Kapitulation wird so süß sein; du wirst dein ganzes Leben lang in Glückseligkeit leben. Du wirst mich schwängern und ich bringe dir eine ganze Schar wilder kleiner Nymphen, die dich bis in alle Ewigkeit unterhalten werden.”

„Niemals. Ich werde meine Gefährtinnen nicht verlassen.” Der Gedanke an sie, die Besessenheit, die ich ihnen gegenüber empfand, wurde zu einem plötzlichen Aufflackern in der zunehmenden Dunkelheit, als Ikta weiterhin ihre Kontrolle über mich ausübte.

„Das wirst du, und du wirst vergessen, dass sie je existiert haben.” Ihre Nägel harkten über meine Kopfhaut. „Hör einfach auf zu kämpfen und lass die Glückseligkeit folgen.” Sie starrte mir in die Augen. Ihr verblüffender Blick nahm mich gefangen.

Meine Haut kribbelte vor Vergnügen und alles um mich herum wurde weicher. Die Muskeln wurden schlaff und begannen abzudriften.

Ich spürte, wie mein Gehirn in ihrer Kontrolle versank und mein Körper bereits in ihrem Bann stand. Aber als die Bilder vom Zusammensein mit ihr durch meinen Kopf schossen, revanchierte ich mich, indem ich andere Bilder in den Vordergrund schob.

Ich dachte an Jadelyn, Scarlett und Morgana. Ich stellte mir Kelly zu Hause vor, wie sie ihr Rudel idiotischer Betas durch die Gegend jagte, die versuchten, mehr von dem Zaubertrank zu stehlen. Ich dachte an Yev und Tyrande und stellte mir vor, wie sie sich an den Händen hielten und mich zu sich winkten, während die Drachenmädchen in der Ferne waren.

Ich knurrte und spürte, wie sich etwas in mir bewegte.

Meine beiden Hälften prallten aufeinander. Der chromatische und der metallische Teil meiner Kraft trafen fast explosionsartig aufeinander.

In diesem Moment verschwand Iktas Glamour und mein Gehirn kehrte zu mir zurück.

Ich merkte, dass ich nur wenige Zentimeter von ihr entfernt war. Meine Knie hatten fast den Boden berührt. Ich wusste, das würde bedeuten, dass ich aufgeben und das Duell verlieren würde.

Ihre Magie durchzog meinen ganzen Körper, fesselte mich und gab ihr die Kontrolle, aber mein Geist gehörte wieder mir. Sie hatte nie vorgehabt, mich in dem Duell zu bekämpfen, sondern es als Mittel zu benutzen, um mich zu kontrollieren. Um mich zu zwingen, den einfachen Weg der Stärke zu suchen.

Ich spürte, wie sich meine Schuppen bewegten und die verschiedenen Drachenfarben durch meinen Körper zogen, wobei meine chromatischen und metallischen Farben zusammenwirkten, um Iktas Magie zu durchdringen.

„Nur ein bisschen tiefer, und du wirst dich mir unterwerfen. Unterwirf dich einem einfachen, verwöhnten Leben”, lockte mich Ikta weiter.

Langsam spürte ich, wie mein Körper zu mir zurückkehrte, aber ich blieb mit gesenktem Kopf schlaff vor ihr stehen. Ich wusste, dass sie in dem Moment, in dem sie meine Augen sah, merken würde, dass ich nicht mehr unter ihrer Kontrolle war.

„Mein Liebling, hör auf, dich zu wehren. Knie nieder und ergebe dich diesem Duell.” Ihre Worte waren wie Seide, die über meine Haut glitt und mein Gesicht umschmeichelte.

Ich biss mir auf die Zunge und behielt meinen Verstand, während die Dualität meiner Hälften die neue Welle ihrer Magie zu Staub zermahlte. Ich spürte, wie mein Körper vor Kraft pulsierte, aber dieses Mal war es meine eigene.

Ich sammelte noch einmal meinen Todesatem und wartete darauf, dass er sich aufbaut. Es dauerte nur wenige Augenblicke, aber es fühlte sich wie eine Ewigkeit an, bis ich genug Kraft gesammelt hatte, um das Ganze ein für alle Mal zu beenden.

In dem Moment, als ich genug hatte, riss ich meinen Kopf hoch und spuckte lila Nebel direkt in sie hinein.

Sie versuchte, nach hinten zu springen und schwang ihre Spinnenbeine vor sich, um sich zu schützen. Der Todesatem traf ihre Glieder und ließ sie zu grauen Hüllen schrumpfen, bevor sie sich befreien konnte.

Ikta rutschte auf ihren menschlichen Beinen über den glasigen Sand. Ihre Spinnenbeine waren verschrumpelt und zusammengerollt wie eine tote Spinne.

„Nein! Du hast an meiner Macht teilgenommen! Es war perfekt; du solltest mir gehören.” Sie starrte mich an, als wolle sie mir ein Loch in die Brust brennen.

Ich stand auf und bürstete mich ab. „Ich bin der König der Drachen. Du hättest es besser wissen müssen, als zu versuchen, mich zu zähmen.”

Ich verstand nicht ganz, wie ich ihren Einfluss gebrochen hatte, aber ich wusste, dass ich immer gegen jede Bedrohung für meine Gefährtinnen oder meine Art kämpfen würde. Irgendwie hatten sich die beiden Hälften meiner Kraft zusammengefunden und sich auf eine Weise vermischt, wie ich es noch nie erlebt hatte.

Aber es hat meine Kraft wachsen lassen und etwas lange Verborgenes in mir freigesetzt. Endlich fühlte ich mich wie der Sohn von Tia und Bart, mit der Kraft von Bahamut und Tiamat.

Die Kräfte meiner Eltern hatten sich vereint und kooperierten miteinander. Ich war jetzt ganz.

„Ich schätze die zusätzliche Leistung. Ich glaube, ich behalte sie.” Ich grinste bösartig.


Kapitel 27


Sand wirbelte in der Luft um mich herum auf, als ich nach vorne stürmte, ein Strudel aus Kraft und Wut.

Diesmal hatte Ikta nicht die Spinnenglieder, die sie ihr Leben lang benutzt hatte, und sie schwankte, als sie versuchte, sich zu orientieren. Sie schaffte es, einen lila Schild hochzuziehen, um meine Faust zu blocken, aber sie stolperte durch die Wucht nach hinten.

Ich schlug mit einem zweiten Schlag auf das Schild ein und ließ es vor lauter Kraft auseinanderbrechen.

Ich lächelte und erinnerte mich daran, was Larisa über Drachen gesagt hatte, die sich am besten auf Kraft verlassen. Jetzt, wo ihre Beine nicht mehr im Spiel waren, konnte sie es nicht mehr mit meinen Kampffähigkeiten aufnehmen.

Ich änderte meine Farben in Bronze und Blau, bevor Blitze aus meiner Kehle zuckten.

Die zackigen Blitze zerrten an ihrer Kleidung, als sie versuchte, sich zu befreien. Ihre Beine schlossen sich und sie rutschte auf ein Knie im Sand und schnaufte mich an, als sie aufblickte, ihr Haar war ein einziges Durcheinander.

Aber sie gab nicht auf. Ikta schleuderte mich mit einem mächtigen Stoß amethystfarbener Magie über den Sand, während sie wieder auf die Beine kam. Danach füllte sie mein Blickfeld mit violetten Lanzen, die über den Strand rasten und mich daran hinderten, wieder mit ihr in Kontakt zu treten.

Unsicher stand sie wieder auf und umschlang ihre Fäuste mit Magie, bevor sie mich angriff. Ihre Magie hielt meinen Klauen stand, als wir uns ein Duell lieferten, und sie drückte mich gegen die Steinwand der Klippe.

Ich brüllte vor Wut, schlug eine Faust weg und mein Kiefer öffnete sich blitzschnell.

Aber ich sah meine Gefährtinnen direkt über Iktas Schulter und hielt inne.

Dieses Zögern war alles, was sie brauchte, um mich zu schlagen und gegen den Stein zu schleudern, wobei sie mich mit der anderen Faust in den Bauch traf. Ihr Treffer bewirkte nicht viel, bis die Magie von ihm abperlte und meine Schuppen abriss und über einer meiner Rippen in mein Fleisch riss.

Ich knurrte und stieß sie zurück, bereit für einen weiteren Einsatz meiner Blitze. Dieses Mal wusste ich, was sie tun würde.

Wie vorherzusehen war, versuchte sie, meine Gefährtinnen zu benutzen, indem sie sich mir näherte und sie in ihren Rücken drängte. Aber ich war nicht so dumm, zweimal auf denselben Trick hereinzufallen.

„Contegos”, spuckte ich, als sie nah genug war.

Meine Barriere sprang hinter ihr auf und schloss sie mit mir ein, während ich aus nächster Nähe Blitze auf sie schoss. Ikta zuckte zusammen, als der Blitz durch sie hindurchfuhr, und fiel auf den Sand.

Nur einen Moment später war ich da, drückte sie zu Boden und bedrohte sie mit meinen Krallen. „Du hast verloren. Ergib dich jetzt.”

Sie spuckte Sand aus ihrem Mund. „Ich ergebe mich. Meine Eide werden eingehalten.”

Die Fee hat nicht gelogen, aber ich wollte nichts riskieren, als ich von ihr zurücksprang. Wenigstens würde sie an ihre Eide gebunden sein.

Ikta starrte mich von der anderen Seite des Duellstrandes an, als sie aufstand.

Sie bewegte sich leicht und die Spinnenglieder verschwanden von ihrem Rücken, als sie sich aufrichtete. „Ich verstehe.”

Ihr Blick wanderte hinauf zu meinen Gefährtinnen an der Klippenwand. Ich war mir nicht sicher, für welchen Teil des Kampfes sie sie verantwortlich machte, aber das war egal.

„Dein Schwur steht”, erinnerte ich sie.

„Ich denke an andere Dinge.” Sie winkte mit der Hand, als ob sie eine Fliege verscheuchen würde. „Es scheint, als wäre mein Versuch, dich zu zähmen, an ihnen gescheitert.”

Ich sagte nichts, um ihre Behauptungen zu bestätigen. Sie hatte bereits versucht, einen Liebhaber zu häuten. Ich war mir nicht sicher, wo sie die Grenze zog, wenn sie versuchte, sich mit mir zu paaren, aber die Grenze war eindeutig nicht rational.

Das Letzte, was ich brauchte, war, dass sie mir auf irgendeine verrückte Weise „helfen” würde. Das war der Trick mit den Feen und den Worten. Die Dinge können sich mit der Wahrnehmung verändern.

„Gehst du?” fragte ich und merkte, dass sie nie eine Zeit angegeben hatte. Verdammt noch mal!

Das hatte ich übersehen. Sie konnte auf der Insel bleiben. Ihre Statur war nicht kämpferisch, was mich noch mehr nervös machte.

Sie schaute mich an, als würde sie Kunst in einem Museum bewundern. „Ich bin mir noch nicht sicher. Meine Macht ist stark geschwächt. Wenn ich hier weggehe, ohne etwas Kraft hinter mir zu haben, werden die anderen beiden Königinnen mich holen kommen. Aber es scheint, dass mein Versuch, einen Teil meiner Macht aufzugeben, um dich zu zähmen, gescheitert ist.” Sie musterte mich weiter.

„Jetzt, wo ich weiß, wie ich deine Kontrolle über mich bekämpfen kann, wirst du nicht mehr gewinnen.” Ich wechselte meine Schuppen zu Schwarz und Kupfer, bereit, wieder zu kämpfen, falls nötig. Meine Natur hatte die Kraft, die sie in mir hinterlassen hatte und die sie fast dazu benutzt hätte, mich zu kontrollieren, zermahlen.

Ihr Gesicht verzog sich für einen Moment zu einem Stirnrunzeln, bevor es sich wieder glättete. „Sei dir da nicht so sicher. Ich bin auch nicht ohne Tricks, aber dich zu verletzen, passt auch nicht zu meinen Zielen. Aber du brauchst mich auch lebendig. Wenn ich sterbe, wird niemand meinen Teil der Abmachung einhalten. Meine Truppen werden dich und die Menschen auf dieser Insel weiter verfolgen.”

„Willst du das als Patt bezeichnen?” wagte ich es und versuchte, sie auf den Punkt zu bringen.

Sie klatschte in die Hände. „Das wäre wunderbar.”

„Schade”, knurrte ich und machte einen Schritt nach vorne, wobei Eis und Glas unter meinen Füßen knirschten.

„Ich ergebe mich mit der gleichen Garantie, dass du mich zwei Jahre lang nicht direkt angreifen wirst”, fügte sie schnell hinzu.

Ich schnaubte, hielt aber inne, um über ihre Worte nachzudenken. Unsere vorherige Abmachung besagte, dass sie mich oder meine Verbündeten tausend Jahre lang nicht angreifen würde. Jetzt suchte sie auch noch nach Schutz.

Ich hatte gelernt, ihre Magie zu bekämpfen, aber ich unterschätzte sie nicht. Sie hatte immer noch jahrelange Erfahrung mit Magie, und ich wollte nicht die Sicherheit aller riskieren, nur weil sie keine Tricks mehr drauf hatte. Man hatte mich davor gewarnt, dass königliche Feen skrupellos genug sind, um Todesflüche auszusprechen.

„Gut”, spuckte ich. „Zwei Jahre lang werden meine Leute und ich dich nicht angreifen, solange du deinen Teil der Abmachung einhältst. Wenn auch nur einer eurer Truppen meine Gefährtinnen anniest, ist die Abmachung hinfällig.”

Sie verengte ihre Augen, aber sie schien nachzugeben. „Einverstanden. Und jetzt lass uns von dieser Insel runter.”

„Schick deine Drider dahin zurück, wo sie hergekommen sind. Wenn es sein muss, schicke ich dich in einem Beiboot mitten auf den Ozean.”

Ich holte eine Jeans aus meiner Armbinde. Ich hatte sie immer gut aufbewahrt, da ich sie anscheinend oft brauchte. Mit der Hose in der Hand verwandelte ich mich und zog sie an, während Ikta mich mit ihren amethystfarbenen Augen beobachtete.

„Wenn du es dir irgendwann anders überlegst…” Sie zwinkerte mir schwülstig zu.

„Das werde ich nicht. Werd deine Drider los und verschwinde. Ich will dich nie wieder auf dieser Insel sehen.” Mir wurde klar, dass wir wahrscheinlich den Dschungel abbrennen müssen, bevor wir gehen. Sonst würden wir nie alle Spinnweben loswerden oder sicher sein, dass die restlichen Drider weg sind.

Sie hatte sich auf die Insel geschlichen, um die Drider zu beschwören. Wenn sie sich von außen hätte teleportieren können, hätte sie sich nicht so weit heranschleichen müssen.

Ikta zog ihr Bein durch den Sand, und vor ihr öffnete sich ein Portal. „Wir gehen jetzt. Schnappt euch alle”, rief sie.

„Ja, Mutter”, sagten die Drider unisono.

Ein Flüstern ging durch sie hindurch, und die Spinnenfrauen begannen, aus dem Dschungel zu kommen.

„Komm schon. Lasst uns gehen.” Ich winkte meinen Frauen zu.

„Mein König.” Polydora verbeugte sich am Rande der Klippe. „Erlaube mir, dich und deine Gefährten zu tragen.”

Ich zuckte mit den Schultern. Wenigstens würde ich meine Jeans nicht wieder ausziehen müssen. „Gerne.”

Polydora schlüpfte aus ihrem Kleid und reichte es Trina, bevor sie sich wie eine Katze streckte. Aber als sie sich streckte, wurde sie länger, wuchs vor mir um ein Vielfaches und bekam reiche bronzene Schuppen.

Als sie fertig war, war sie groß, mehrere Male so groß wie ein Bus.

Die Damen kletterten auf sie, während sie ihren Schwanz für mich die Felswand hinuntergleiten ließ.

„Was ist mit mir?” rief Ikta, die sich darüber ärgerte, dass wir bereits aufbrachen und zu unseren nächsten Aufgaben übergingen.

„Geh durch das Portal. Ich nehme an, du kannst das?” Ich packte Polydoras Schwanz und hob mich hoch, bevor ihr Schwanz sich einrollte und mich die Klippe hinaufhob.

Ikta verschränkte die Arme und warf mir einen finsteren Blick zu, als die Drider nach ihr durch das Portal eintraten.

Es war schon ein Wunder, dass ich sie nicht in zwei Hälften gerissen hatte. Aber ich war ein Anführer, und das bedeutete, dass ich die Chance nutzen musste, um mein Volk zu schützen. Ich hatte von der berühmten List der Feen gehört; ich wollte sie nicht ausprobieren, bevor ich mehr wusste.

Und sollte sie nur einmal einen Fehltritt begehen, würde ich da sein, um sie zu erledigen. Ich bezweifelte, dass es so weit kommen würde. Sie würde gegen ihre eigenen Ziele arbeiten, wenn sie versuchen würde, einen Kampf zwischen den Drachen und sich selbst zu entfachen.

Ikta wollte die Paranormalen züchten, was bedeutete, dass sie mich und den Rest der Drachen brauchte. Sie würde alles tun, was sie konnte, um die Drachen am Leben zu erhalten. Was sie tun würde, um unsere Rasse zu fördern, machte mir mehr Sorgen als alles andere.

Wir starrten uns die ganze Zeit an, bis Polydora abhob.

Ich wusste, dass sie gehen würde, sobald die Drider weg waren. Ich wusste auch, dass ich sie wiedersehen würde. Aber jetzt würde mein Volk geschützt sein und ich würde Zeit haben, mich vorzubereiten, bevor ich ihr wieder gegenübertreten würde. Ich brauchte dringend Hilfe mit meiner Magie, aber ich hatte überall Leute um mich herum, die mich unterrichten konnten.

Für den Moment konzentrierte ich mich wieder auf das Konklave und die Wiederherstellung meiner Art.

Ich war der Sohn von Bahamut und Tiamat. Das Geheimnis war gelüftet, und es würde Erwartungen geben. Iktas Ablenkung hatte mir geholfen, diesem Gespräch auszuweichen, aber es würde bald kommen.

Sie würden sich für die Wiederherstellung der roten Drachen einsetzen. Und ich hoffte, dass ich immer noch Antworten auf die Frage nach meiner Familie finden würde. Obwohl ich mir ziemlich sicher war, dass die letzten Inkarnationen zusammenkommen mussten, wusste ich immer noch nicht, warum man mich allein gelassen hatte, um mein Leben zu meistern.

Ich dachte an den Ordner in meinem Hort mit einem Bild von Arthur und Mary Smith. Sie sahen überhaupt nicht aus wie Tia und Bart. Ich fragte mich, wer sie wohl waren.

„Woran denkst du?” fragte Jadelyn, als ich mich zu den anderen gesellte, die weiter oben auf Polydoras Rücken saßen.

„Dinge, Verantwortungen und die Zukunft”, antwortete ich ehrlich, wollte aber nicht auf meine Gedanken über meine Eltern eingehen. „Ich bin etwas enttäuscht, dass ich Ikta nicht auseinanderreißen konnte.”

Morgana grunzte. „Sie hat wahrscheinlich eine Art Todesfluch. Feen haben viele Tricks, um ihr Leben zu sichern.”

„Das dachte ich mir. Bei allem, was sie vorhatte, wollte ich es nicht riskieren, nicht, wenn ein Waffenstillstand für tausend Jahre die andere Option war.” Ich setzte mich für die kurze Fahrt auf Polydoras Rücken.

Wir waren bereits hoch über dem vernetzten Dschungel. Der Kahn war zu sehen, ebenso wie mehrere große Drachen, die am Strand Wache hielten. Eine Last, von der ich nicht einmal wusste, dass ich sie trug, fiel von meinen Schultern, als ich sie alle sicher am Strand stehen sah. Ikta hatte ihr Wort gehalten.

„Wir danken dir, dass du für die Drachen und nicht für dich selbst gekämpft hast”, sagte Larisa und rückte näher.

„Es wäre wirklich schade, meinen Schwager nach nur einem Tag zu verlieren”, meinte Tyrande.

„Wir sind nicht verheiratet”, spottete Yev.

Scarlett lachte. „Oh, ich bin mir ziemlich sicher, dass die Narbe an deinem Kragen viel verbindlicher ist als jeder Ehevertrag oder Goldring. Ich kann dir garantieren, dass du jetzt an ihn gebunden bist.”

Yev wurde rot. „Das habe ich nicht gemeint.”

„Meine”, knurrte ich spielerisch.

„Nein. Du schuldest mir noch ein Date; du kannst meine Schwester später als Kauspielzeug benutzen”, warf Tyrande ein.

„Abgemacht.” Ich habe nicht einmal gezögert. „Heute Abend. Ich werde mit dem Rat reden müssen, wenn wir zurück sind.”

Trina hob ihre Hand. „Ich auch. Ich würde gerne ein Date haben.”

„Nein.” Scarlett war schnell dabei, sie abzuwimmeln. „Wir müssen zuerst mit Zach reden. Dann können wir besprechen, ob ihr weitermachen wollt.”

Ich grunzte, weil ich Scarletts Autorität nicht untergraben wollte. Aber sie hatten sich in meinen Augen während unserer gemeinsamen Zeit genug bewährt, sodass sie sich von den anderen abhoben.

„Lass mich die Schnitte ansehen.” Trina rückte näher an mich heran und legte ihre Hand auf meine Brust.

Es würde schnell von alleine heilen, aber ich wollte sie nicht aufhalten. Und sie schien es zu genießen, dass sie helfen konnte.

Scarlett warf Trina einen Blick zu, bevor sie mich wieder ansah. „Es ist also vorbei?” Sie wechselte das Thema wieder auf das Problem mit Ikta.

„Ich glaube schon. Sie wird mit ihren Dridern aufbrechen. Wir werden zur Konklave zurückkehren, und bevor wir gehen, setze ich den Dschungel in Brand, um sicherzustellen, dass sich niemand mehr innerhalb des Schutzschildes befindet. Und wenn doch, werden sie ausgeräuchert und haben für die nächsten Hunderte von Jahren keine Vegetation oder Nahrung zum Überleben, bevor wir eine neue Konklave haben.”

Sie sah mich ungläubig an. „Eine Politik der verbrannten Erde.”

„Ja. Ich lasse keinen Raum für Fehler. Außerdem sollte die Vegetation bis zum nächsten Konklave nachwachsen.”

Die anderen nickten verständnisvoll.

Polydora tauchte in den Himmel ein, und wir sanken in einem sanften Sturzflug zum Kahn hinunter. Sie war viel besser im Fliegen als ich. Es war kaum spürbar, als sie landete. Sie fächelte mit den Flügeln, um uns zu verlangsamen und fast zum Stillstand zu bringen.

„Wow. Sie kann viel besser fliegen als du”, sagte Jadelyn, bevor sie sich den Mund zuhielt, als ich sie anlächelte. „Ich meine, du hast doch gerade erst angefangen. Dafür, dass du erst seit ein paar Monaten fliegst, bist du schon verdammt gut.”

„Ich habe viele Jahre der Übung, mein König. Selbst vor hundert Jahren gab es Gegenden, in denen wir frei fliegen konnten, mit dem Wind in den Flügeln”, sagte Polydora und neigte den Kopf, als Brom sich in seiner Drachengestalt näherte.

„Mein Junge, du bist ganz offen hierher geflogen. Darf ich von guten Nachrichten ausgehen?”

Ich nutzte Polydoras gesenkten Kopf, um abzurutschen. Obwohl ich zu dem riesigen Drachen aufblickte, fühlte ich mich nicht eingeschüchtert. „Ikta ist von der Insel verbannt worden. Sie hat in einem Duell gegen mich verloren und war gerade dabei, ihre Streitkräfte von der Insel zu entfernen. Meine Bedingung war, dass sie die Insel verlässt und für tausend Jahre Frieden gegen Drachen und ihre Verbündeten schwört.”

Broms Augenbrauen hoben sich vor Überraschung. Ein komischer Ausdruck erfüllte sein großes Drachengesicht. „Frieden?”

„Das Risiko, das ich eingegangen wäre, wenn ich versucht hätte, eine Feenkönigin zu töten, war zu groß.” Ich seufzte. „Wir wissen nicht, was mit Tiamat und Bahamut passiert ist, aber sie waren nicht in meinem Leben, obwohl sie meine Eltern sind. Die Last, die Zahlen der verlorenen Drachenclans zurückzubringen, liegt auf meinen Schultern. Ich habe meine Entscheidungen im besten Interesse der Drachen getroffen.”

Brom nickte. „Ja, ich kann deine Logik verstehen. Ist es sicher, zum Turm zurückzukehren?”

Ich schaute in all die gespannten Gesichter am Strand und auf dem Kahn, die mich beobachteten. „Natürlich. Aber du kannst jeden Teil des Waldes verbrennen, der Spinnweben hat oder dir im Weg ist. Ich werde die Insel mit Feuer durchkämmen, bevor wir gehen, um sicherzugehen, dass niemand zurückbleibt.”

Am Strand wurde gejubelt, als sich die Drachen an die Arbeit machten und sich das Futter vom Kahn schnappten.

„Wenn ihr mich jetzt entschuldigt, ich bin am Verhungern”, kicherte ich, ging zum Kahn und winkte Polydora, mir zu folgen.

Schnell fand ich eine Gruppe elfischer Frauen, die eine Transportkiste mit einem Kühlaggregat an der Seite öffneten.

„Meine Damen, bitte sagt mir, dass da Fleisch drin ist.”

„Oh, mein König.” Sie verbeugten sich in Nachahmung der Drachensitten, aber es erschienen keine Schuppen auf ihren Händen. „Ja, wir haben jede Menge Fleisch hier und andere Kisten.”

„Poly, nimm das hier. Wir können uns einen Snack teilen, bevor ich loslaufe und mich mit der Konklave treffe.”

Polydora zögerte nicht, griff mit ihren Kiefern nach vorne und hob die Transportkiste behutsam auf. Sie war wie ein lebender Kran und konnte mit ihrer Größe die großen Container bewegen. Es war erstaunlich, als ich darüber nachdachte.

Die anderen Drachen, die immer noch auf ihrem Rücken saßen, jubelten ihr zu, als sie sich umdrehte und die Kiste für mich in den Sand plumpsen ließ.

„Mein König, wollen wir das Konklave wieder einberufen?” Thuun kam auf mich zu.

„Ja, aber wir haben wenig gegessen, seit der Turm angegriffen wurde. Erlaube uns, unseren Hunger zu zügeln, sonst fürchte ich, dass ich während des Konklaves ziemlich mürrisch sein werde”, scherzte ich.

Aber Thuun nahm es mit großem Ernst. „Ja, es wäre das Beste für dich, wenn du keinen Hunger hättest. Ich spüre, wie du dich verändert hast, seit ich dich das letzte Mal gesehen habe. Mein König, du bist wirklich ehrfurchtgebietend.” Thuun verbeugte sich tief und eilte davon.

Ich ging hinüber zu den Mädchen, die die Kiste öffneten und Fleisch herausholten.

Ich sah, wie Chloe mit einem Kuhkadaver aus der Box kam und ihn für Polydora in die Luft warf. Polydora fing es tief und warf es noch höher, bevor sie es aus der Luft schnappte und eine ganze Kuh zwischen ihren Zähnen zerkaute.

„Schwein.” Larisa rümpfte die Nase über Polydoras Darstellung. „Mein König. Möchtest du, dass wir es kochen, oder möchtest du es roh?”

„Normalerweise koche ich es. Lass mich ein Feuer machen.” Als ich vom Strand wegging, packte ich den ersten Baum mit meinen Händen und verwandelte sie in zwei goldene Klauen. Ich riss ihn aus dem Boden und tat dasselbe mit dem zweiten Baum.

Sie waren nicht groß, nur ein bisschen größer als ich und etwa so dick wie mein Oberschenkel. Aber ich brach sie in mehrere Stücke und warf ihre Blätter zur Seite, bevor ich sie aufstapelte.

„Es wäre vielleicht das Beste, wenn du mir etwas Platz machst”, kicherte ich.

Tyrande blinzelte mit einem Ausdruck der Erkenntnis und der Angst, bevor sie ihr Kleid hochzog und sich hinter ihrer Schwester versteckte und über den Sand eilte.

Ich tat mein Bestes, um die Gischt zu kontrollieren, während ich eine kleine Stichflamme über die Holzscheite schickte. Die Rinde brannte sofort, aber ich wusste, dass sie wahrscheinlich getrocknet werden mussten. Ich ließ die Flammen länger brennen, bis die Stämme halb verkohlt waren und mit viel weniger Rauch brannten.

„Das sollte reichen. Und jetzt lasst uns kochen.” Ich wandte mich an Morgana und winkte sie zu mir. „Möchtest du nicht etwas Blut trinken?”

„Wirklich?”, fragte sie schüchtern, schlenderte zu mir rüber und fiel mir in die Arme.

Obwohl sie versuchte, nicht bedürftig auszusehen, blähten sich ihre Nasenflügel, als sie meinen Duft aufnahm, und ich konnte sehen, wie ihre Augen auf meinen Hals gerichtet waren. Ich hob sie hoch, küsste ihre Lippen und genoss sie einen Moment lang, bevor ich ihren Kopf in meine Halsbeuge drückte.

Sie küsste mich einmal auf die Haut und ließ ein wenig von ihrem Gift auf mich wirken, aber sie konnte die Scharade nicht einmal für einen zweiten Kuss aufrechterhalten, bevor sich ihre Reißzähne in meinen Hals bohrten und sie gierig zu trinken begann.

Polydora lehnte sich nackt in ihrer gebräunten Pracht zurück, während sie sich vor mir bückte und Steine neben das Feuer legte. Sie stapelte große Fleischscheiben darauf, während sie gemeinsam mit Larisa einen Spieß aufstellte.

Scarlett setzte sich neben mich. „Wenn du ihn leer trinkst, wird er einen Heiler brauchen.”

Morgana schnappte nach Luft und leckte an meinem Hals. „Tut mir leid. Der Durst war ziemlich schlimm geworden.”

„Bist du auf deinem Höhepunkt?” Ehrlich gesagt, fühlte ich mich im Moment wie auf dem Gipfel der Welt. Dass ich mir Iktas Kraft zu eigen gemacht hatte, hatte mich wieder gestärkt.

Sie küsste auf die Einstichwunden und nahm kleine Schlucke, bevor sie sich zurückzog.

„Mir geht's gut. Dein Blut ist…” Sie blinzelte mehrmals und streckte ihre Arme aus, als ob sie versuchen würde, sich zu beruhigen. „Es ist sehr stark.”

„Okay, du bist blutbesoffen. Lass uns dich von deiner leckeren Gefährten wegbringen, bis du dich beruhigt hast." Scarlett packte Morgana, hob sie auf die Füße und ging mit ihr weg.

Ich hatte es vorher nicht bemerkt, aber seit sie dem Harem beigetreten war, hatten meine Freundinnen auf unterschiedliche Weise aufeinander aufgepasst.

Nachdem Scarlett gegangen war, wurde der Platz neben mir frei. Yev ließ sich neben mich plumpsen und zog ihr Kleid hoch, damit es nicht knitterte. Sie zwirbelte ihr goldenes Haar und errötete, bevor sie sprach.

„Ich denke, was wir getan haben, war vorher etwas impulsiv. Wir haben noch nicht wirklich darüber gesprochen, wie es weitergehen soll.”

„Ich denke, es ist ziemlich einfach. Du kommst mit mir zurück nach Philly. Wenn Morgana ihre Verzauberung auf Sentarshaden ausdehnt, kannst du hin und her gehen. Wir können alle weiteren Details besprechen. Ich weiß nur, dass ich dich so oft wie möglich um mich haben will.” Ich packte ihre Hüften und zog sie zu mir. „Meins.”

Yev kuschelte sich an mich, während das Fleisch auf den Steinen brutzelte. „Das klingt perfekt. Aber was ist mit den anderen Drachen?”

„Eine Frage für später. Würdest du mir jetzt einen Gefallen tun und mir das Steak geben?” Ich zeigte mit meinem Kinn auf das Steak in ihrer Reichweite.

„Natürlich, mein König.” Sie beugte sich mit einem Schwung vor. „Lehn dich zurück und ich füttere dich.” Ihre Hände verwandelten sich in Klauen und sie riss mit bloßen Händen einen Streifen vom Steak ab.

Es war heiß, ihr dabei zuzusehen, wie sie das Fleisch abzog, aber es war mir nicht entgangen, dass ich von vielen starken Frauen umgeben war. Ich sah mich um und schätzte sie, als ich meinen Mund öffnete und das zarte Stück Fleisch entgegennahm.


Kapitel 28


Es hat ein bisschen gedauert, bis sich alle Drachen soweit beruhigt hatten, dass wir wieder in den Raum für das Konklave gehen konnten. Sie waren bereit für einen Kampf, und es gab mehr als nur ein paar Raufereien unter den Konklaven.

Dieses Mal teilte ich den anderen Anführern alles mit, einschließlich meiner Fähigkeit, in bunte Farben zu wechseln, meiner vermuteten Herkunft, meiner jüngsten Kommunikation mit den Echos von Tia und Bart und den Ereignissen rund um das Duell mit Ikta.

„Ich glaube immer noch, dass du einen Fehler gemacht hast. Sie war in einem geschwächten Zustand, der sich vielleicht nicht wiederholen wird”, riet mir Thuun.

„Aber was geschehen ist, ist geschehen. Die Drachenwelt wird sich weiterentwickeln. Und wenn du dich uns anschließt, werden wir hoffentlich unsere zukünftigen Generationen in den nächsten Jahren stärken…”

Ich runzelte die Stirn. Da war noch mehr, was er nicht sagte. Das war sehr untypisch für Thuun. Mit einer Geste ermutigte ich ihn, fortzufahren.

„Du hast dir hier im Konklave nur eine Gefährtin genommen.” Thuun verbeugte sich respektvoll. „Ich fühle mich geehrt, dass es ein Grüner ist, aber ich bin mir sicher, dass viele von uns hier erwarten, dass du noch mehr bekommst, und zwar sehr bald.” Sein Blick wanderte zu den anderen anwesenden Drachen.

Ich musste mich anstrengen, um nicht mit den Augen zu rollen. Ich hatte diese Diskussion vorausgesehen, aber ich wollte sie trotzdem nicht führen. Ich lehnte mich zurück und verschränkte meine Finger. Brom drehte sich zu mir um, und ich merkte, dass er etwas zurückhielt. Wenn ich mich umschaue, sehen das viele von ihnen.

„Raus mit der Sprache.”

Brom räusperte sich und nickte den anderen zu. „Wir hatten das besprochen, während du weg warst. In Anbetracht deines Status und der Tatsache, dass du wahrscheinlich der Knotenpunkt für eine große Veränderung in der Welt sein wirst, möchten wir, dass du eine Ehrengarde von Drachen annimmst.”

Ich runzelte die Stirn. „Eine Ehrengarde?” So hatte ich mir das nicht vorgestellt.

Amara räusperte sich. „Mein König, eine ausgewählte Gruppe von Drachen, die das Spektrum unserer Flüge repräsentieren. Um dich und deine Familie zu beschützen.”

Ohne dass sie darauf einging, wusste ich schon, worauf das hinauslaufen würde. „Lass mich raten, es wird eine große Anzahl von unverpaarten Frauen dabei sein.”

„Es ist ja nicht so, dass wir keine unverpaarten Männchen haben. Und begattete Drachen lassen sich nicht so einfach zu euch nach Philadelphia verpflanzen”, argumentierte Amara, und ich war erstaunt, dass sie ihr Gesicht nicht verziehen konnte.

Stöhnend bedauerte ich, dass ich sie alle ohne mich zusammen diskutieren ließ. „Wie viele?”

„Zwölf”, antwortete Thuun.

„Nein”, schnappte ich zurück. „Zu viele. Grenzt es ein.” Ich lehnte mich zurück und schaute an die Decke, als sie anfingen zu tuscheln.

Sie begannen ihre Diskussion und beendeten sie mit unglaublicher Leichtigkeit. Viel zu wenig Gesprächsstoff für jedes andere Thema, das die Konklave diskutiert hatte.

Die Haare stellten sich in meinem Nacken auf. „Wer?”

„Larisa, Chloe, Polydora, Meditrina, Amira und Sarisha”, ratterte Amara herunter.

„Amira ist deine Tochter…” Ich hatte sie bereits im Konklave kennengelernt. Ich brach ab und versuchte herauszufinden, ob ich Sarisha schon getroffen hatte. Dann kam sie zu mir. „Brass?”

„Meine Tochter”, stellte der weiße Drache klar, obwohl er leicht die Stirn runzelte, weil ich mich nicht sofort an sie erinnert hatte. Tut mir leid, damit war sie ganz hinten in der Schlange.

„Eine von jeder Farbe, außer grün. Sie sind alle unverpaart und haben keine Verpflichtungen”, stellte ich fest.

„Richtig”, antwortete Amara. Sie schien das Gespräch zu leiten. „Natürlich bist du nicht verpflichtet, dich mit ihnen zu paaren. Aber wir glauben, dass es in unser aller Interesse ist, wenn du andere Drachen um dich hast, die dir helfen, wenn du sie brauchst. Die Zeiten werden immer gefährlicher, und das Letzte, was wir wollen, ist, dass es dem neuen Drachenkönig an Kraft fehlt, wenn er sie braucht.”

Ich nickte. Das war eine gute Strategie von ihnen. Sie wollten die unbegatteten Drachen in meiner Nähe behalten und hofften, dass ich eine Beziehung zu ihnen aufbauen würde. Und offensichtlich hatten sie in den Frauen, die mit uns in Tias Höhle gegangen waren, Hoffnung gesehen, denn diese Frauen standen auf der Liste.

Außerdem entstand so eine nette Gruppe von acht Drachen, mich eingeschlossen, in Philadelphia. Das wäre ein Weg, um sicherzustellen, dass die Drachen in den Staaten stark sind.

„Gut. Die Ehrengarde wird mit mir nach dem Konklave abreisen. Es wird von ihnen erwartet, dass sie in Philadelphia bleiben, und wenn sie bleiben wollen, müssen sie sich von ihrer besten Seite zeigen und auf Scarlett hören”, forderte ich.

„Du hast mein Wort, dass jede von ihnen die perfekte Dame sein wird. Wir werden sie nächste Woche in deiner Schule anmelden”, bestätigte Amara.

„Die können doch nicht einfach... Egal”, seufzte ich, denn ich wusste, dass sie wahrscheinlich einen Weg finden würden, die Frauen in alle meine Kurse zu bekommen.

Tim zwinkerte mir von der anderen Seite des Tisches zu. „Ich werde auch umziehen. Mein Bruder und ich werden unsere Familien nach Philadelphia holen.”

Amara nickte zur Bestätigung, denn sie war Herms Gefährtin.

„Habt ihr zwei irgendwelche Streitigkeiten beigelegt? Ich werde keine kämpfenden Drachen in meiner Stadt dulden”, knurrte ich.

„Ich bin mir dessen bewusst, und wir arbeiten daran. Wieder gemeinsam verletzt zu sein, bringt eine neue Perspektive. Es ist schon lange her, dass wir beide zusammen gekämpft haben.” Tim verbeugte sich tief genug, dass ich wusste, dass er meine Stadt respektieren würde.

„Das sind ganz schön viele Drachen in Philadelphia”, kommentierte ich.

Amara legte ihre Hand auf den Tisch, um meine Aufmerksamkeit zu erregen, während sie sich nach vorne lehnte. „Kein Drache würde es wagen, Philly etwas anzutun oder Anspruch darauf zu erheben. Deine Stadt ist sicher.”

Brom grunzte. „Und es wird bald sehr geschäftig werden. Noch bevor wir zum Konklave aufbrachen, erfuhr ich aus zuverlässiger Quelle, dass die Stadt eine Massenwanderung von Paranormalen erlebt.”

Ich nickte; auch mir war der Zustrom von Paranormalen aufgefallen. Auch ohne genaue Informationen war es klar, dass die Bevölkerung der Paranormalen boomte. „Wir müssen vorsichtig sein. So viele Paranormale auf engstem Raum könnten leicht zu Konflikten führen.”

„In der Tat”, erwiderte Brom meine Sorge. „Aber das scheint ein Problem für dich zu sein, nicht für die Konklave.” Er lächelte vor sich hin.

„Ich habe aber noch andere Sorgen. Was ist mit den Vampiren? Sie müssen dafür bezahlen, dass sie Thalia getötet haben. Ich nehme an, sie haben ihre Haut an Ikta verkauft. Ihre Einmischung darf nicht ungestraft bleiben.” Wenn es nach mir ginge, würden wir das drakonische Äquivalent einer taktischen Atombombe in der Nähe der Stellen einsetzen, an denen in der Türkei Drachenblut fließt.

Brom schüttelte den Kopf. „Wir könnten die Verluste eines offenen Krieges mit den Balkanländern nicht verkraften. Die Vampire sind so verschanzt, dass sie modernes Militärgerät gegen uns einsetzen würden.”

Thuun räusperte sich. „Die Vampirclans sind eine komplexe Organisation und verstricken sich meist in Politik. Wenn wir einen offenen Krieg mit ihnen beginnen würden, würde das sie zu etwas vereinen, das ganz Europa überrollen könnte. Ich sage es nur ungern, mein König, aber es gibt wenig, was wir tun können, um Thalia zu rächen.”

Ich hasste das. „Na gut. Ich will wissen, welcher dieser Clans dafür verantwortlich war. Wenn wir einen von ihnen isolieren können, können wir vielleicht chirurgischer vorgehen.”

Die Politik der verbrannten Erde war so viel einfacher, aber das waren die Bürden eines Königs.

„Du benimmst dich schon viel königlicher.” Amara lächelte mich an. „Bitte kümmere dich um meine Tochter.”

„Meine auch.” Broms Augen fielen zu, bevor er schnell blinzelte, um sich zu wecken.

Ich nahm zur Kenntnis, dass er müde war und schaute mich um, als ich den gleichen Gesichtsausdruck auf einer Reihe anderer Gesichter sah. „Na gut, dann machen wir für heute Schluss. Ruht euch etwas aus und wir kommen morgen wieder, um die restlichen Themen zu besprechen. Hoffentlich haben wir ein paar grundlegende Themen, die wir schnell abhandeln können.”

Die Drachen eilten aus dem Raum und ich sackte auf meinem Thron zusammen.

Nicht lange nachdem sie ausgestiegen waren, schlich sich Yev herein. „Wie ist es gelaufen?”

„So gut, wie ich es erwarten konnte. Es werden sechs Drachen als ‚Ehrengarde' kommen.” Ich zitierte den Begriff, den sie benutzt hatten. „Aber du bist die Matriarchin meines Nestes.”

Sie grinste, und ihre Augen wirbelten chaotisch vor Magie, als sie die Tür hinter sich schloss. „Eine Nestmatriarchin sollte die erste sein, die ihre Eier legt.”

„Ist das so?” Ich stichelte.

Yev schritt zu meinem Thron und fuhr mit ihren Händen an meinen Schenkeln entlang, während sie vor meinem Thron kniete. „Natürlich, mein König. Deine Macht macht mich ehrfürchtig und ich bin so glücklich, deine Gefährtin zu sein und dir eine ganze Brut von Drachenkindern zu bescheren.” Sie küsste meine Innenseite des Oberschenkels, und ich streichelte ihr Gesicht und spielte mit ihren Ohren.

„Meine liebe Gefährtin, warum zeigst du es mir nicht?”

Sie lächelte, als sie mir den Reißverschluss meiner Jeans öffnete. „Glücklich.”

***

„Ich kann nicht glauben, dass du mit meiner Schwester geschlafen hast, bevor du dich mit mir verabredet hast.” Tyrande rollte mit den Augen.

„Keine Sorge, ich habe inzwischen geduscht”, stichelte ich und erntete ein verspieltes Schnaufen, als sie mir leicht auf die Schulter klopfte. Aber ihr Grinsen verriet mir, dass sie wirklich kein Problem damit hatte, dass ich mit ihrer Schwester zusammen war.

Ich schaute an ihr herunter und nahm sie in Augenschein. Tyrandes Make-up sah genauso aus wie das von Yev bei unserem Date, was mich vermuten ließ, dass die beiden Schwestern sich gegenseitig geholfen hatten.

Die Ergebnisse waren umwerfend und ich war froh, dass es ein Date war, bei dem es völlig in Ordnung war, Tyrande anzustarren. Wir hatten ein schönes kleines Picknick am Strand vorbereitet.

Die Hochelfe hatte ihr Haar zu einem großen Dutt gezwirbelt und mit Stecknadeln fixiert. Ein paar Strähnen ließ sie offen, um ihr Gesicht zu umrahmen und mir einen weiten Blick auf ihren schlanken Hals zu gewähren. Und meine Bestie brannte darauf, diesen Hals zu markieren.

Es war auch klar, dass sie tatsächlich etwas aus Tiamats Hort gestohlen hatte. Ein großer Saphir schmiegte sich an ihre Brust. Er passte zu ihren Augen und den Wirbeln der Magie in ihren Augen.

Das schwarze Kleid, das sie trug, war kriminell eng geschnitten, und ich fragte mich, wer es geschneidert hatte, während ich im Konklave gewesen war.

„Du siehst wunderschön aus”, sagte ich ihr, um ihr meine Anerkennung für die Zeit, die sie mit den Vorbereitungen verbracht hatte, deutlich zu machen.

„Offenbar hätte ich weniger Zeit damit verbringen sollen, mich fertig zu machen, damit meine Schwester weniger Gelegenheit dazu hat”, kommentierte Tyrande.

Ich seufzte, weil ich die Zeit, die wir zusammen hatten, nicht mit Yev verbringen wollte.

Tyrande fing meinen Seufzer auf und schien zu merken, was sie tat. „Tut mir leid. Ich ärgere mich nur über meine Schwester. Sie hätte sich zurückhalten sollen. Sie wusste, dass wir heute Abend ein Date haben.”

Ich musste lachen, als sie sich über ihre Schwester aufregte. „Sie strotzt jetzt ganz selbstbewusst vor den anderen Drachen, oder nicht?”

„Wie ein Pfau. Ich bin so froh, dass sie jetzt so viel Selbstvertrauen hat, aber ich kann nicht glauben, dass sie dich heute mit ins Bett genommen hat. Was wäre, wenn ich nach dem Date etwas Intimität haben will?”, fragte sie, offensichtlich sexuell etwas frustriert.

„Wenn es dich stört, mit mir zusammen zu sein, nachdem ich mit einer anderen Frau zusammen war…” begann ich und versuchte zu verstehen, ob sie wirklich ein Problem damit hatte. Ich war oft mit mehr als einer Frau pro Nacht intim.

„Es geht nicht darum, dass du mit ihr zusammen warst. Es geht darum, dass du jetzt Zeit brauchst, um dich zu erholen, bevor du... du weißt schon.” Sie begann, sich ein wenig unbehaglich zu bewegen.

Ich verschluckte mich fast, als ich erkannte, worum es ihr ging. „Tyrande, ich glaube, du musst etwas verstehen. Ich bin nicht verbraucht, ganz und gar nicht. Ich bin ein Drache.” Ich musste lachen, weil sie mich falsch verstanden hatte.

Sie runzelte die Stirn. „Aber hast du?”

„Ja, aber ich könnte die ganze Nacht und die nächsten Tage durchhalten, bevor ich Zeit brauche, mich zu erholen. Das ist ein Grund, warum ich einen Harem brauche.” Ich lächelte sie an.

Sie errötete und sah zu Boden. „Oh. Gut zu wissen. Ich dachte, das wäre nur eine Übertreibung.”

Kichernd schüttelte ich den Kopf und hob ein Weinglas aus dem Sand. Ich hielt es ihr hin, damit sie sich zu mir setzen konnte.

„Das ist herrlich. Der Sonnenuntergang ist wunderschön hier; keine Berge, die ihn verdecken.” Sie trank einen Schluck aus ihrem Glas und lenkte das Gespräch auf andere Gedanken.

„Daran habe ich nie gedacht. Es gibt nichts Besseres als einen Sonnenuntergang am Strand.” Ich nahm einen tiefen Atemzug der salzigen Luft. „Die Wellen und die Meeresbrise wirken besonders beruhigend.”

Sogar die Bestie in mir stimmte zu und rollte sich zusammen wie ein zufriedenes Kätzchen.

Tyrande rutschte rüber, lehnte sich an mich und legte ihren Kopf auf meine Schulter. „Ja, das ist schön.”

Kellnerin Scarlett erschien. „Wir haben eine Auswahl an Fleisch oder Snacks zur Verfügung.” Sie hielt uns einen Korb hin.

„Sind das Poptarts?!” Tyrande schnappte sich das in Folie eingewickelte Paket.

„Wirklich jetzt? Poptarts?” scherzte ich, als ich mir selbst eine Packung schnappte und sie neben mir in den Sand legte.

Sie zuckte mit den Schultern. „Manchmal geht es nicht darum, wie teuer das Essen ist. Zu Hause waren sie eine süße Belohnung. Nur wenn wir einen großen Test bestanden hatten, durften wir sie mit nach Hause nehmen.” Tyrande schälte sie auf, fischte eine heraus und biss mit einem Stöhnen hinein. „Jetzt bin ich zu alt und weiß, dass sie ungesund sind, aber ich habe immer noch eine Schwäche für sie.”

Ich öffnete meinen eigenen und hielt ihn hoch, um sie mit dem Gebäck aufzumuntern. „Du kannst dir ab und zu etwas gönnen.”

Tyrande hob eine Augenbraue. „Als Erwachsener muss ich weniger aufregende Dinge essen. Und du weißt schon, Dinge zu essen, die einen echten Nährwert haben.”

Mein Blick wanderte an ihrem Körper entlang und bewunderte ihre Figur. „Du bist wirklich wunderschön und ich möchte dich nicht zu sehr aus der Bahn werfen. Also bringe ich den Poptart zurück”, scherzte ich.

Ich streckte meine Hand aus, um den Poptart zu nehmen, und Tyrande schnappte warnend danach.

„Wage es nicht, Herr Drachenkönig. Selbst dieser Titel wird dich nicht retten, wenn du meinen Zucker anrührst. Ich versuche, meiner Naschlust nicht nachzugeben, aber wenn ich es einmal getan habe, gibt es kein Halten mehr.” Tyrande nahm einen weiteren großen Bissen von dem Poptart, und ein wenig von der Füllung blieb auf ihren Lippen zurück.

Ich beugte mich vor und leckte es von ihren Lippen, bevor ich sie küsste und die Reste der Füllung mit ihr teilte, während meine Zunge ihren Mund erforschte. Ihre Lippen waren unnatürlich süß, und ich genoss sie, während sie an meiner Zunge saugte.

„Pass auf, sonst fresse ich dich noch auf.” Sie nahm demonstrativ einen weiteren Bissen von dem Gebäck.

„Und Yev hat gesagt, dass du all deine Leckereien mit ihr teilst”, neckte ich Tyrande, um meine Hand wieder auf ihren Schoß zu legen und ihre Wärme zu spüren.

„Oh, sie hat dir von den Wettbewerben unserer Mutter erzählt?”

„Ja, zum Beispiel, wie sie einen Zauberwettbewerb gewonnen hat und deine Mutter euch danach dabei erwischt hat, wie ihr euch einen Schokoriegel geteilt habt”, erzählte ich die Geschichte in Gedanken nach. Es war so eine süße Geschichte für die beiden Schwestern.

Tyrande nickte, ihr erstes Gebäck verschwand und ihr zweites bewegte sich zielstrebig von mir weg. „Meine Mutter kann eine Bitch sein.”

„Whoa.” So hatte ich sie noch nicht oft reden hören.

„Nein, ich meine es ernst. Schau, ich respektiere sie. Aber sie ist so sehr auf das Regieren konzentriert, dass sie nicht viel anderes sieht. Das macht sie zu einer großartigen Herrscherin, aber nicht zu einer so guten Mutter. Als ich aufwuchs, fiel es mir schwer, das zu verstehen, aber jetzt habe ich es irgendwie akzeptiert.” Tyrande lehnte sich schwer gegen mich.

Ich schlang meinen Arm fest um sie und brach ein Stück von meinem Gebäck ab und bot es ihr an.

Sie aß es eifrig und kuschelte sich weiter ein. „Okay, du hast gewonnen. Füttere mich einfach mit Süßigkeiten, aber lass mich nicht zu dick werden.” Sie brachte mich zum Lachen.

Ich drückte sie fester an meinen Körper und lehnte meinen Kopf an ihren und saß einfach nur da, genoss den Sonnenuntergang und brach langsam meinen Poptart auf. Ich fütterte Tyrande mit den Stücken und nahm einen Schluck von meinem Wein.

Wir ruhten zusammen aus und kamen uns mit jedem Moment der Stille näher. Es war nicht so, dass wir die Zeit brauchten, um zu reden und einander kennenzulernen. Stattdessen wollte Tyrande eine körperliche Verbindung.

Als die Sonne endlich unterging, kam Scarlett vorbei, stach Fackeln in den Sand und zündete sie an, um uns etwas Licht zu geben. Dann füllte sie unsere Gläser nach.

„Das war ein schönes Date”, murmelte Tyrande. „Ich fühle mich sicher.”

Diese letzten Worte trafen mich am stärksten. Ich wusste, dass die beiden Schwestern immer noch unter dem litten, was im letzten Winter passiert war.

„Bei mir bist du immer sicher.” Ich lege einen schützenden Arm um sie. „Aber was willst du danach machen? Sentarshaden einfach weiterführen?”

„Dazu sind wir unser ganzes Leben lang erzogen worden”, antwortete Tyrande, als wäre das völlig klar.

„Musst du das denn?”

„Ich möchte es”, stellte sie klar. „Meine Schwester und ich sind privilegiert. Das ist mir nicht entgangen, aber wir haben auch die Chance, die Dinge für andere besser zu machen. Wenn wir jemals abtreten würden, würde die Rolle von demjenigen in meiner Familie übernommen werden, der am ehrgeizigsten ist. Das wäre die Art von Person, die die Bevölkerung ausnutzen würde. Mein Volk.” Das letzte Wort knurrte sie fast wie ein Drache.

Ich umfasste ihr Kinn und neigte ihr Gesicht so, dass sich unsere Augen trafen. „Das klingt nach einer Verpflichtung.”

Sie schnaubte. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass du den Titel des Drachenkönigs ablegst und Brom die Führung überlässt.”

Ich öffnete meinen Mund, um zu widersprechen, aber einen Moment lang kam nichts heraus. Vielleicht waren wir uns in dieser Hinsicht ähnlicher, als ich gedacht hatte.

„Fair. Es gibt eine Erwartungshaltung, der ich unbedingt gerecht werden will. So viele Leute zählen auf mich.”

Tyrande schaute mich wissend an und ein kleines Grinsen versteckte sich in ihren Lippenwinkeln.

„Wie wäre es, wenn wir jetzt zum lustigen Teil des Dates übergehen?”, neckte sie. „Aber Sandpapier ist nicht meine Vorstellung von sexy. Also muss ich mich ein bisschen waschen und wir müssen vom Strand weg.”

Ich schob meinen Arm unter ihren Oberschenkel und hob sie hoch, als ich aufstand. „Wohin, meine Prinzessin?”

„Oh, du musst noch ein oder zwei Dinge lernen. Ich bin nicht deine Prinzessin, ich bin deine Königin.” Sie küsste meinen Hals so fest, dass ein Knutschfleck entstand. „Das ist die Rache für den Biss, den du mir verpassen wirst.”

Mit einem leisen Knurren erwiderte ich ihren Kuss und spürte, wie ich mich der Situation gewachsen fühlte.

„Das habe ich mir gedacht.” Sie tätschelte mir die Wange. „Also, weiter geht's, mein edles Ross. Ich habe dafür gesorgt, dass wir ein freies Zimmer bekommen, nur für den Fall, dass es mir schlecht geht, und das tut es.”

Ich lachte mit ihr und marschierte vom Strand zum Turm, als sie mich zu dem Zimmer führte, das sie für die Nacht genommen hatte.

„Wissen deine anderen Gefährtinnen, dass du heute Abend vielleicht nicht zurückkommst?” sagte Tyrande stolz.

„Meinst du, du hältst die ganze Nacht durch?” stichelte ich und küsste die Spitze ihres Ohrs.

Tyrande stieß ein leises Stöhnen aus. „Vorsichtig.”

Ich küsste noch einmal ihr Ohr, als ich die Tür hinter uns zuschlug, und schnippte dann mit meiner Zunge an ihrem Ohr.

Sie seufzte und stieß ein paar Silben Unsinn aus. Dann schnippte sie mit den Fingern und blies den Sand von uns auf einen kleinen Haufen neben der Tür, bevor sie ihn mit ein paar weiteren Worten unten aus der Tür blies.

„Viel besser. Sand kommt an Stellen, die ziemlich unangenehm sein können. Vor allem, wenn eine Frau zu einem Stranddate geht, ohne auch nur einen Tanga zu tragen.”

„Ohne?” Ich legte sie aufs Bett und küsste sie, wobei meine Hand ihren Oberschenkel hinaufwanderte und keine Unterwäsche fand. Ein anerkennendes Knurren machte sich in meiner Brust breit.

Tyrande lachte und brach den Kuss ab, bevor sie mich dazu brachte, mich auf das Bett zu setzen. „Du darfst mich nicht als Kauspielzeug benutzen wie meine Schwester.”

Sie zog die Stecknadeln aus ihrem Haar und schüttelte es zu seiner vollen, goldenen Länge aus. Die blonden Strähnen wehten über ihre Schultern, als sie mir Schlafzimmerblicke schenkte und sich vom Bett abstieß, ihre Hände über meine Schultern legte und meinen Kopf nach vorne zog, um sie sinnlich zu küssen.

Diesmal stöhnte ich auf und lehnte mich aus dem Kuss zurück, als sie meinen Hals kitzelte. Ihre Hand wirbelte wie von Zauberhand.

Ich spürte, wie meine Hose von selbst an meinen Beinen herunterrutschte. „Magie im Schlafzimmer?”

„Hast du das noch nicht?” Ihre Augen leuchteten vor Freude. „Oh, ich werde deine magische Jungfräulichkeit zerstören.” Tyrande kicherte, als sie ihr Kleid hochzog und auf meinen Schoß rutschte.

Obwohl wir gerade erst angefangen hatten, konnte ich ihre feuchte Wärme spüren, als sie sich an meinem Oberschenkel reizte.

Sie stieß gegen meine Erektion und schaute nach unten, wobei sie einen Moment innehielt. Sie legte den Kopf schief, als sie ihn studierte. „Bitte sag mir, dass er nicht noch größer wird.”

„Nein, ich glaube, du hast mich voll erregt.” Ich raffte ihr Kleid und zog es ihr aus, so dass sie nackt vor mir stand.

Aber ich ließ den großen Saphir bei ihr. Er fiel mir ins Auge, als ihre Brust von ihrem Atem bebte. Ich umfasste ihre Brust und zog sie für einen weiteren Kuss zu mir. Sie war so seidig weich unter meinen Fingern.

„Also, beißt du mich jetzt oder danach?”, fragte sie zögerlich.

„Es tut kaum weh.” Ich setzte mich auf das Bett und zog sie auf meinen Schoß.

Tyrande rollte mit den Augen. „Du hörst dich an, als würdest du mir gleich eine Spritze geben.”

„Okay, es tut ein bisschen weh, aber es hilft, wenn es ist, während du zum Höhepunkt kommst.” Ich rieb an ihrem Kragen, wo ich vorhatte, sie zu beißen.

„Nein, ich würde es lieber vorher machen. Außerdem solltest du wissen, dass ich schon eine ganze Weile keinen Freund mehr hatte. Ich bin vielleicht ein bisschen mollig”, warnte mich Tyrande, während sie gegen meine Erektion stieß und mir ein Kribbeln über den Rücken jagte.

Ich spürte, dass sie nervös war, also zog ich sie näher an mich heran und küsste sie, während sich ihr Körper an meinen schmiegte. Langsam ging ich dazu über, ihr Ohr zu küssen und an ihrem Hals zu knabbern, während sich ihr Körper in meinem Schoß bewegte. Sie roch wie ein frischer Minzzweig aus der Erde.

Sobald ich sie abgelenkt hatte, knackte ich meinen Kiefer und presste meine Zähne gegen ihre Haut, während ich ihre Hüften festhielt. Die Magie kam leicht, als meine Zähne in sie eindrangen und sie mit meiner Magie markierten.

Sie zischte nur kurz, bevor sie aufhörte. „Oh. Das ist gar nicht so schlimm.” Tyrande fuhr mit ihren Fingern durch mein Haar.

Ich ließ los und mein Kiefer richtete sich wieder auf, während ich mich zurücklehnte.

Ihre magischen Augen funkelten vor Zufriedenheit, als sie ihre Hüften hob. „Jetzt wird eure Königin ihren Drachen reiten.”

Sie hielt Augenkontakt mit mir, während sie meine Erektion in ihre Falten drückte. Sie war so eng, als wäre sie von einer Schlange eingeschnürt worden, aber sie wirbelte mit ihrer Hand herum, und die Magie in ihren Fingerspitzen funkelte, als würde sie einen Zauber sprechen.

Die Reibung fühlte sich plötzlich viel sanfter an, sie rutschte tiefer, ohne das gleiche einschränkende Gefühl, blieb aber genauso eng. Was auch immer sie getan hatte, es war sogar besser als Gleitmittel.

Ich hielt ihre Hüften fest und hob sie sanft an, während sie ihre Hüften rollte und ihre Brüste an meine Brust legte.

„Guter Drache.” Sie wippte mit den Hüften und starrte mich weiter an.

Die Art und Weise, wie ihre Augen wirbelten, war hypnotisierend; ich konnte nicht wegschauen. Ihre Augen leuchteten auf, als sich ihr glitschiges Geschlecht um mich legte, über meine Eichel glitt und mich in einem sinnlichen Paradies vergrub. Ihre Hand zog träge Kreise auf meiner Brust, während sie strahlend lächelte.

Ich glühte vor Leidenschaft, aber ich spürte keinen Drang, mich zu bewegen. Stattdessen ließ ich sie auf mir reiten. Sie war geschmeidig wie feinste Seide und hob und senkte sich anmutig über mich, wobei ihre weichen Lippen mich bei jedem Zyklus verschlangen.

„Das ist perfekt”, seufzte sie.

Langsam zu sein hat eine Art, so viel Vorfreude zu erzeugen und mein Körper baute langsam Spannung auf. Meine Eier fühlten sich an, als würden sie anschwellen und vor Erregung schmerzen. Ich hatte das Gefühl, dass es explosiv werden würde, wenn ich endlich loslassen würde.

Tyrande setzte sich ganz auf mich und verschlang mich vollständig, während sie langsam wippte und ihr Geschlecht um mich herum bebte. Ich hielt ihre Hüften fest umklammert und versuchte, den Drang zu unterdrücken, in sie zu stoßen. Ich sehnte mich nach meiner eigenen Erlösung.

Tyrande wusste, was ich wollte, und beugte sich vor, um mir einen sanften Kuss zu geben, während ihre Hand über meine Schulter wanderte und ich ein ziehendes Gefühl an meinem Schwanz spürte, als würde er sich in einem ewig andauernden Schub befinden, während sie auf mir schaukelte.

Mein Höhepunkt wurde immer höher, bis sie ihre Hüften bewegte und ein einziges Mal auf mir wippte.

„Komm für mich”, flüsterte sie mir ins Ohr.

Mein Körper war bereit und er zuckte aufgeregt, als ich ihn nicht mehr zurückhielt. Als ich das tat, sah ich Flecken. Ich entleerte mich in ihr mit einem Gefühl, das sich wie ein aufgedrehter Feuerschlauch anfühlte, aber ich wusste, dass die Realität weit weniger beeindruckend war.

Tyrande keuchte und ihre magischen Augen wirbelten durcheinander, als sie den Fokus verlor und sich an ihre Brüste klammerte, sie zerquetschte und zwischen den Fingern zerrieb. „Oh!”

Ich genoss die Show und war immer noch steinhart in ihr, während sie sich immer drängender gegen mich presste.

Sie schien einen zweiten Orgasmus zu bekommen, als mein Samen sie mit Mana überflutete. Tyrande klammerte sich an mich, um Halt zu finden, während sie keuchte und sich gegen mich drückte. Ihre Augen hatten einen wilden Ausdruck angenommen, während sie sich weiter an mir rieb.

„Mehr”, stöhnte sie.

„Ich sagte doch, wir können die ganze Nacht weitermachen.”

Tyrande wälzte sich in meinem Schoß und trieb meinen Schwanz so tief wie möglich in ihr Geschlecht, bevor sie mich zurück auf das Bett stieß und mich noch viel aggressiver ritt. „Wer hätte gedacht, dass es so... stark sein würde?”

Ich gluckste und bugsierte sie auf meinen Schoß.

Sie sah mir wieder in die Augen, ihre Augen glühten, als sie mich immer wieder in ihren Körper nahm. Ihre Hand wirbelte durch die Luft und ich spürte erneut, was sie getan hatte, um uns magisch zu befeuchten.

„Fülle deine Königin nochmal”, sagte sie großspurig und legte ihre Hände auf meine Schulter, während sie sich an mir vergnügte.

Sie lehnte sich nach vorne und drückte mir ihre Brust ins Gesicht, während sie sich auf meine Schultern stützte, um mich tiefer in sich hineinzuziehen. Ich hielt ihren unteren Rücken fest und stieß in sie hinein, was ich gerne tat.

Ich verlor mich in der Schönheit der Highaen und ließ die Zeit vergessen, während wir den Körper des anderen genossen.


Kapitel 29


Yev stieß ihre Schwester zur Begrüßung mit der Hüfte an, als sie sich auf eine der Bänke setzte, die in der Burg verteilt waren. An den Grills draußen herrschte reges Treiben, da alle mit der Zubereitung des Frühstücks begannen. Jadelyn war mit Hilfe von Polydora an drei Grills im Einsatz.

Es braucht viel, um ein Konklave von Drachen zu füttern.

Tyrande zuckte bei ihrer Schwester zusammen. „Meine Hüften tun immer noch weh, du Grobian.”

Yev lachte. Die beiden Schwestern waren echt süß. Wir waren dabei, das Konklave zu beenden; alle würden bald abreisen, vorausgesetzt, ich könnte herausfinden, wie man den Zauber aufhebt. Aber die Bücher hatten es einfach genug erscheinen lassen.

Die letzten zwei Tage waren ein seltsames Hin und Her von Sex, gefolgt von langweiligen Treffen und dann wieder Sex. Ich bin zwischen den Zimmern hin- und hergezogen und habe versucht, dafür zu sorgen, dass sich jede meiner Frauen umsorgt und geliebt fühlt.

Ich hatte das Gefühl, dass sie eine Art Zeitplan ausgearbeitet hatten, denn einer oder ein paar von ihnen schienen immer mehr Zeit zu haben als die anderen. Ich spielte mit und war froh, sie alle in meinem Leben zu haben.

„Also, kommt ihr beide mit uns zurück?” fragte ich die Schwestern.

Jadelyn hatte unseren Rückflug arrangiert, aber dieses Mal würde es etwas enger zugehen. Meine neue Ehrengarde würde sich zu uns gesellen, denn sie saß in der Nähe auf einer Bank, wo auch meine Gefährtinnen saßen.

Amira schnappte sich einen Pappteller von Polydora und brachte ihn zu Yev hinüber. „Nest Matriarchin, du solltest bei Kräften bleiben.”

Yev grinste von einem Ohr zum anderen, als der schwarze Drache sich angemessen verbeugte.

„Du frisst das auf”, schnaufte Tyrande. „Bekomme ich keine Verbeugung?”

Amira zögerte und sah zu mir herüber.

„Ich finde, du solltest aufhören, dich zu verbeugen, aber das ist nur meine Meinung.” Ich zuckte mit den Schultern.

Amira schien nicht so alt zu sein, aber sie hatte sich auch nicht in dieselbe Zeitspanne wie Broms drei Töchter eingereiht. Ihre leuchtend grünen Augen leuchteten vor Intelligenz auf ihrer blassen Haut. Trotz ihrer ziemlich aggressiven schwarzen Bobfrisur war sie eher ruhig.

„Verbeugen ist Teil unserer Kultur”, warf Larisa ein.

„Nun, es ist kein Teil von mir oder meiner Familie”, erwiderte ich.

Die Drachen dachten über meine Bemerkung nach und ich ging zurück zu meinem Essen, während ich langsam beobachtete, wie die anderen im Konklave vom Frühstück dazu übergingen, alle Möbel zusammenzupacken und in den Eingeweiden des Turms zu verstauen.

Alles, was noch übrig war, wurde aufgesammelt und zurück auf den Kahn geworfen.

„Hey, Jade, wie bringen wir den Kahn zurück zu deinen Leuten?”

„Jemand wird ihn abschleppen müssen. Ein paar Leute von meiner Firma werden ihn abholen, sobald ich sie angerufen habe”, sagte sie mit einer Handbewegung.

„Aber wie kommen sie dorthin?”

Jadelyn warf mir einen Blick zu, als sei ich ein Idiot. „Wir sind Sirenen. Sie werden rausschwimmen. Es sollte ein Team in Bereitschaft sein; sie wissen, dass das Konklave heute endet.”

Ich hielt inne und staunte ein wenig über die Wasserkenntnisse, die die Sirenen haben müssen. Das war ein langer Weg. Aber es machte Sinn. Ich erinnerte mich daran, dass Scarlett mir erzählt hatte, dass Jadelyn im Wasser sehr stark ist, und dass ich während unserer Hochzeit einen Blick darauf geworfen hatte.

„Mein König.” Thuun eilte auf mich zu.

„Bitte sag mir nicht, dass etwas anderes passiert ist.” Ich drehte mich um und sah eine aufgeregte Thuun. „Okay, was ist es?”

„Wir haben die Wandbilder gesäubert und das neue gemalt”, sagte er aufgeregt.

„Das will ich sehen.” Yev war schon dabei, von der Bank aufzustehen und ihren Teller mitzunehmen.

Thuun schaute stirnrunzelnd auf den Teller, und Yev schob sich das Essen in den Mund.

„Bescher?”, sagte sie um das Essen herum, während sie kaute.

„Viel besser. Kommt mit. Oh, und kaue und schlucke, bevor du erstickst.” Thuun rollte mit den Augen.

Yev grinste siegessicher und folgte ihnen, als ich aufstand.

Der Rest der Ehrengarde setzte sich in Bewegung, um mir zu folgen, wie sie es immer zu tun schienen.

Ich machte mir nicht die Mühe, sie aufzuhalten und folgte Thuun in den Turm und die Treppe hinunter. Es erinnerte mich an den Ausflug, den ich eine Woche zuvor unternommen hatte, um mehr über die Geschichte der Drachen zu erfahren, aber dieses Mal wusste ich so viel mehr, als auf dem Bild zu sehen war. Ich hatte Drachengeschichte geschrieben.

Ich wäre schockiert, wenn ich nicht auf dem neuesten Wandgemälde zu sehen wäre, was befriedigend, aber auch ein bisschen anstrengend war. Sie würden mich für alle zukünftigen Drachen unsterblich machen.

„Die Spinnweben sind weg”, kommentierte Chloe und schaute zur Decke hinauf. „Es fühlt sich aber immer noch so an, als würden sich Spinnen auf mich stürzen.”

„Geht mir genauso.” Ihre Worte holten mich aus meinen Gedanken, und ich konnte nicht anders, als mir die Drider vorzustellen, die sich in den Schatten verstecken. „Ich werde die Insel auf jeden Fall abbrennen, bevor ich gehe. Alles mit Feuer töten.”

Thuun sah mich an. „Willst du die Insel in Brand stecken?”

„Ich will dass sich nichts im Dschungel versteckt. Es ist am einfachsten, alles zu verbrennen.” Aber ich habe es ihm überlassen, Vorschläge zu machen.

„Nein, das macht Sinn. Bleibt der Turm intakt?”, fragte er.

„Glaube nicht, dass ich ihn zerstören könnte, selbst wenn ich es wollte, was ich nicht tue.” Ich fügte den letzten Teil schnell hinzu, als ich die Angst in seinen Augen sah.

Als wir das Ende der Treppe erreichten, stand eine kleine Gruppe von Drachen mit Farbspritzern auf der Kleidung hinter der Wand.

Einer drehte sich um und sah mich, bevor er an dem Ärmel seines Nachbarn zerrte. „Mein König.”

Ich nickte der Besatzung leicht zu. „Danke, dass ihr unsere Geschichte bewahrt.”

Sie wurden rot, nickten aber und freuten sich über mein Lob. „Wir haben das Loch, das die Spinnenkönigin gemacht hat, gefüllt und neu gezeichnet, aber wir haben auch etwas Neues hinzugefügt.”

Der Raum wurde von einer großen Feuerstelle erleuchtet, die in der Mitte stand. Das Bild flackerte im Schein des Feuers.

Es war ein ähnliches Design der Spinnenkönigin, die von beiden Feenköniginnen und den beiden Drachen bekämpft wurde. Aber statt ihres Todes war sie in Fesseln abgebildet.

„Wir wissen jetzt, dass sie sie nicht getötet, sondern versiegelt haben”, erklärte Thuun.

„Das macht Sinn. Was ist mit dem neuen?” Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf das, was vorher eine offene Stelle an der Wand war.

Stattdessen gab es jetzt einen großen Drachen mit wirbelnden goldenen und roten Schuppen, der von Tiamat und Bahamut geboren wurde. Der große Drache bahnte sich seinen Weg durch die modernisierte Welt. Kleine Details der Welt zeigten die Veränderungen, die die Technologie mit sich gebracht hatte.

In einer seiner Klauen befand sich Ikta. In der anderen zappelten sieben kleine Drachen, einer in jeder der überlebenden Farben. Es war mehr Kunst als eine buchstäbliche Darstellung. Wenn ich es länger anstarren würde, würde ich sicher noch mehr entdecken, was sie in das Design eingewoben hatten.

„Ich wirke hier ein bisschen wild, oder?” Das war noch milde ausgedrückt. Ich sah aus wie ein Terrorist.

„Wirklich?” Thuun legte seine Hände an sein Kinn. „Du siehst kraftvoll, mächtig und vielleicht auch ein bisschen furchteinflößend aus, aber das ist es, was wir fühlen, wenn wir deine Aura spüren.”

„Meine Damen, denkt ihr auch so?” Ich wandte mich an die Ehrengarde.

„Du fühlst dich an wie ein großer goldener Berg”, sprach Polydora zuerst. „Von dir geht ein Druck aus, als würdest du zum ersten Mal Berge sehen.”

„Beängstigend, aber auf eine gute, königliche Art”, fügte Sarisha hinzu und versuchte, das Ganze ein wenig abzumildern.

Toll! Ich konzentrierte mich wieder auf die Drachen, die gemalt hatten.

„Das ist eine wunderbare Arbeit. Danke euch allen.” Ich verbeugte mich vor ihnen und bewegte die Waage auf meiner Hand.

„Oh bitte, nein. Mein König, bitte steh auf.” Ein Maler eilte nach vorne, um mich aufzuhalten. „So etwas können wir nicht zulassen.”

Ich zuckte mit den Schultern. Ich war zwar ein Drache, aber ich war immer noch ich. Ich wollte nicht über alle herrschen, es sei denn, es war nötig, um die Ordnung aufrechtzuerhalten. „Deine Aufgabe, unsere Geschichte zu bewahren, wird mich als König überleben. Bitte, lass mich deine Arbeit ehren.”

Thuun nickte zur Seite. „Und so hat der neue König sein erstes Konklave mit der Ehrung der Gelehrten und Geschichtsschreiber abgeschlossen.” Er klang glücklich.

„Du hast recht. Lasst uns den Vorhang für dieses Konklave schließen. Thuun, versammle alle, wir werden bald aufbrechen.”

Es war wahrscheinlich das schlimmste Drachenkonklave der Geschichte. Noch nie waren die Drachen während einer Konklave auf ihrem eigenen Land angegriffen worden. Aber ich fühlte mich besser, weil ich meine Verantwortung als König wahrnehmen konnte. Ich hatte eine ganze Menge gelernt und hatte jetzt mehrere Verbündete und Freunde, die mir helfen wollten.

Thuun nickte und ging zu seinen Malern, um ihnen zu helfen, ihre Vorräte für die Lagerung zusammenzusuchen.

„Ihr sechs, geht bitte und verbreitet die Nachricht, dass ich alle am Strand versammeln werde, um in Kürze nach Dubai zurückzukehren. Ich werde auch den Dschungel niederbrennen. Alles, was sie zurücklassen, wird weg sein.”

In den letzten Tagen war ein Großteil der Vegetation bereits abgestorben. Die Netze waren offenbar nicht gut für Pflanzen, die Sonnenlicht brauchen.

Ich drehte mich um und starrte ein letztes Mal auf das Wandgemälde, um es in meinem Gedächtnis zu verankern. Mein offensichtliches Vermächtnis. „Also gut, wir fahren los. Yev, wir werden einen Kahn aufs Meer hinausziehen.”

„Wir ziehen den Kahn?”, fragte sie überrascht.

„Natürlich tun wir das. Und dann fahren wir damit zurück nach Dubai, denn es ist Jadelyns Eigentum. Ich will sichergehen, dass alles gut geht.”

Yev blinzelte. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie sich nicht für einen Kahn interessiert.”

Ich spottete. „Denk an sein Gewicht in Gold.”

Sie hielt inne. „Okay, jetzt scheint es wertvoller zu sein.” Yev hakte meinen Arm ein und hielt ihn fest, als wir wieder nach oben gingen. „Ich bin wirklich froh, dass du dich mit mir gepaart hast.”

„Ich auch.” Ich kraulte sie an der Seite ihres Kopfes. „Du wirst Philly lieben. Aber wir müssen uns überlegen, wo du wohnen willst. Es gibt ein paar Plätze zur Auswahl.”

„Was sind meine Möglichkeiten?” Yev zeichnete Kreise auf meinem Arm.

„Nun, da ist Jadelyns Wohnung. Ihr Vater hat mir ein Zimmer gegeben, das ich kaum benutze. Dann gibt es noch eine Wohnung in Morganas verzauberten Räumlichkeiten, die sie das Atrium nennt. Und schließlich habe ich meine Uni-Wohnung, die ich mit meinem Mitbewohner teile.” Ich ratterte meine Zimmer herunter. „Oh, und die sind alle miteinander verbunden, genauso wie Jades und Scars Verbindungshaus und Kellys Bunker.”

Yevs Augenbrauen schossen hoch. „Kelly hat einen Bunker?”

„Rudelhaus für das Wolfsrudel. Aber es ist ein Bunker unter einem falschen Lagerhaus”, erklärte ich. Es war eigentlich ziemlich gemütlich und sie bauten es immer weiter aus, weil ihr Rudel immer größer wurde.

Yev nickte zustimmend. „Wo ist dein Hort?”

„Morganas Raum. Der Ort ist klein. Obwohl das Bad etwa viermal so groß ist wie der Rest der Wohnung. Es ist ziemlich hübsch eingerichtet und ich habe eine zweite Raumtasche unter der Matratze, in der ich meinen Vorrat verstecke.”

Yev quietschte. „Ich will es sehen. Wenn du all das Gold von Tiamat hinzufügst, wird es so schön. Es wird sich toll anfühlen.”

„Ich wusste, dass ich gerne Gold bunkere, aber ich wusste nicht, dass es mir hilft, mich zu erholen.”

Yev nickte. „Edelmetalle sind ein großartiger Kanal für das Mana in der Welt, und Juwelen sind eine großartige Möglichkeit, es zu speichern. Es ist nur logisch, dass Kreaturen, die Mana produzieren und mit ihm wachsen, es mögen.”

„Mmmhmm”, stimmte ich zu. „Legt euch darauf und benutzt es wie eine riesige Mana-Batterie. Auf diese Weise trainieren wir unsere Magie und wachsen. Wo bewahrst du deinen Vorrat auf?”

Yev errötete. „Die Highaen benutzen immer noch den Goldstandard für die Währung in Sentarshaden. Das macht die Dinge einfacher und hält die Verbindung zu den Märkten aufrecht, da wir nicht offen an ihnen teilnehmen können. Es gibt also einen großen Vorrat, eine Art Fort Knox, auf dem ich von Zeit zu Zeit liegen darf.”

„Du hast keinen eigenen Hort?”

„Doch schon. Es ist nur nicht so beeindruckend”, jammerte sie und hatte Angst, dass ich sie verurteilen würde. „Darf ich in deinem Hort spielen?”

„Klar, du gehörst mir. Wenn du willst, kann ich dich wie eine Trophäe an die Seite meines Horts stellen. Ich glaube, du würdest gut neben einem großen Schmuckregal passen, das ich aufstellen werde, sobald ich Tiamats Hort eingerichtet habe.”

Yev keuchte und schlug mir auf die Schulter. „Das würdest du nicht tun! Ich bin viel mehr als nur eine Trophäe.”

„Meine”, knurrte ich, drückte sie gegen die Wand und knabberte an ihrem Hals.

Sie drückte sich gegen mich. „Deine. Aber wenn du mich zu lange als Trophäe in deinem Hort zurücklässt, werde ich dich suchen kommen. Aber ich habe nichts dagegen, in deinem Hort zu spielen. Wenn du mich dort oft genug spielen lässt, mische ich vielleicht irgendwann meinen Hort mit deinem.”

Die Bestie wurde von diesem Konzept durcheinander gebracht. Es mochte die Vorstellung nicht, einen Hort zu mischen, wenn nicht alles mein war. Nur was mir gehörte, gehörte in den Hort, und wenn es hineinkam, musste es mir gehören. Aber es kam mir seltsam vor, dass mein Drache eine andere Sichtweise als ihr eigener Drache haben würde.

Und da wurde es mir klar. Sie mischte ihren Hort und gab ihn mir, in einer ultimativen Form der Unterwerfung.

Ich knurrte hungrig und mein Kiefer knackte, als ich erneut in Yevs Halsband biss. Ich markierte sie noch einmal. „Meins.”

Sie gurrte und streichelte mein Gesicht, fuhr mit ihren Fingern an meinem Hals entlang und wusste genau, was sie gerade getan hatte. Ich wollte sie auf der Stelle schwängern, aber Schritte holten mich aus diesem Moment heraus.

„Kümmere dich nicht um mich”, kicherte Thuun und eilte an mir vorbei. „Schön zu sehen, dass der grüne Flug schnell wächst.”

Nachdem ich die Stimmung unterbrochen hatte, merkte ich, was wir taten und spürte, wie mein Gesicht heiß wurde. „Verdammt! Du bringst mich echt auf die Palme”, knurrte ich.

„Sorry. Es tut mir überhaupt nicht leid.” Yev kniff mich an. „Aber wir sollten jetzt gehen, sonst warten sie alle noch eine Weile am Strand.”

„Dafür wirst du später bezahlen”, warnte ich.

„Das sollte ich auch. Der Drachenkönig sollte widerspenstige Gefährten bestrafen.” Yev kicherte, packte mich am Arm und zog mich in das Hauptgeschoss des Turms.

Die Drachen und ihre Harems beeilten sich, ihre letzten Habseligkeiten zu verstauen. Die restlichen Gegenstände wurden zum Verbrennen in den Dschungel geworfen.

Ich bemerkte den Zug mit den Waren, der sich auf den Weg zum Lastkahn machte. Ich wurde sogar ein bisschen neidisch auf die wenigen Großbildfernseher, die ich sah. Jemand war entspannt genug und hatte genug Freizeit, um während des Konklaves fernzusehen.

„Komm, wir gehen runter zum Strand.” Ich gab Yev einen Ruck, als sie sich nicht mehr bewegte.

Als wir weitergingen, holten wir die Ehrengarde ein, Scarlett, Jadelyn, Morgana und Tyrande, die immer noch ein bisschen komisch lief. Ich war von wunderschönen Frauen umgeben. Franks Gesicht zu sehen, wenn wir zurückkamen, würde großartig sein.

Als wir den Strand erreichten, zählten die Drachen und ihre Harems ab, wie Schüler am Ende eines Schulausflugs. Als die letzten Waren auf den Kahn verladen wurden, drehten sich alle zu mir um und warteten auf die Verabschiedung.

„Wir beenden das Drachenkonklave. Ich wünsche euch alles Gute bis zu unserem nächsten Treffen.” Ich brauchte keine Aufforderung von Brom. Die Worte waren meine eigenen. „Es war eine wunderbare Zeit, und die Drachen sind durch die Einigkeit dieser Woche nur noch stärker geworden. Seid kein Fremder, wenn es in eurem Gebiet Ärger gibt. Ich arbeite nicht nur für einen Flug oder eine Hälfte unserer Rasse. Ich werde jeden einzelnen Drachen bis zum Letzten verteidigen. Verwandelt euch, steigt auf und folgt mir. Ich werde die Insel durchkämmen, nachdem wir gegangen sind. Wir lassen nichts und niemanden zurück, außer ihr möchtet das. Unter den Drachen gab es ein paar Lacher, und an vielen Körpern um mich herum blühten Schuppen auf.

Ich wich zurück, verwandelte mich und wuchs zu meiner vollen Größe, während Gold und Rot um mich herum wirbelten. Yev und meine Ehrengarde verwandelten sich, ihre Schuppen waren ein leuchtender Regenbogen der übrigen Drachenarten.

Anstatt mich zu besteigen, kletterten meine Gefährtinnen auf Yevs Rücken, während ich den Strand entlanglief und ein wenig Schwung holte, bevor ich mich hoch in die Luft schraubte und nach oben flog.

Brom gesellte sich zu mir und ich spürte, wie sich seine Magie um die Drachen legte und uns vor den Augen der Menschen verbarg.

Einer nach dem anderen hoben alle Drachen in die Luft ab. Nach dem Konklave kannte ich jetzt so viele von ihnen. Die Drachen warteten auf mich, und ich führte sie zur Barriere, wobei ich meine Aura vor uns herschob.

Ich konnte sehen, wie sich die magische Hülle zurückzog, als meine Aura sie berührte, und ich flog durch die Öffnung, als sie sich weitete. Dutzende von Drachen flogen in einem Regenbogen von Farben durch die Öffnung hinter mir und flogen hoch oben in der Luft.

Sobald wir aufstiegen, teilten sich die Drachen auf, viele flogen in ihre eigenen Richtungen und hüllten sich in ihre eigene Magie.

Brom kam im Flug neben mir her. „Wenn du mich brauchst, bin ich nur einen Anruf entfernt, mein König.” Er senkte den Kopf und flog an mir vorbei.

Ich kreiste direkt vor der Barriere, und Dutzende von Drachen entschieden sich, kurz mit mir zu fliegen und sich zu verabschieden, oft mit einem Versprechen, falls ich sie in Zukunft brauchen sollte.

Die riesige Drachenarmee war beeindruckend, aber ich hoffte, dass ich sie in Zukunft nicht mehr brauchen würde. Sollte Ikta zurückkehren oder ihren Schwur brechen, würde ich mich auf einen höllischen Kampf einstellen.

Mit der Zeit wurde die Zahl der Drachen, die noch in der Luft waren, immer kleiner und es flogen nur noch meine Gefährtinnen und die Ehrengarde herum.

„Ich werde die Insel sauber waschen und mit dem Wiederaufwachsen beginnen. Kannst du den Anker für den Kahn ausbaggern?”

„Wenn ich es nicht kann, kann es sicher einer von uns herausfinden.” Yev streckte ihre Zunge heraus, ein alberner Ausdruck für einen Drachen.

Ich legte meine Flügel an und tauchte zurück durch die Barriere, als sie sich wieder für mich öffnete. Yev und die Ehrengarde folgten mir, brachen aber sofort ab, um sich um den Kahn zu kümmern und ihn vom Sand zu stoßen.

Das Grün der Insel wurde durch die weißen Spinnweben beeinträchtigt.

Ich ließ mich von dieser leichten Wut anstecken, während ich tief einatmete. Als ich am anderen Ende der Insel begann, stieß ich ein Gebrüll aus, das eine Welle von Feuer aus meinem Mund löste und den Dschungel unter mir bedeckte.

Der erste Durchgang erblühte zu einem feurigen Licht, als ich die Hitze auf meinen Schuppen spürte. Die Übung war in gewisser Weise kathartisch. Der blutrünstige Teil von mir hoffte sogar, dass Ikta ein paar Kräfte zum Zerstören übrig gelassen hatte.

Ich flog höher, bevor ich mich umdrehte und noch einmal herabstürzte, um einen weiteren Teil des Dschungels in Feuer zu hüllen. Sechs Durchgänge später hatte ich die ganze Insel in Brand gesetzt.

Der Turm war sicher. Die Feuer des Dschungels versuchten, ihn einzufangen und zu entzünden, aber sie fanden nur Stein. Wir hatten den Turm durchkämmt, also war ich ziemlich sicher, dass nichts übrig geblieben war. Alles, was noch da war, würde Schwierigkeiten haben, Nahrung und Wasser zu finden.

Ikta hatte es nur geschafft, Portale zu schaffen, als sie selbst hier gewesen war. Ansonsten war es nicht nötig gewesen, sich in einer Drachenhaut zu verstecken, um in das Konklave einzudringen. Ich war mir sicher, dass ich die Insel durchkämmt hatte.

Als ich mich umdrehte, fand ich keine Drachen, sondern einen Kahn, der langsam vor der Küste trieb. Sie hatten alle in ihre menschliche Gestalt zurückverwandelt und warteten auf dem Kahn.

Ich lächelte; ich hatte das Gefühl, dass der Kahn Schwierigkeiten haben würde zu schwimmen, wenn sie in ihren Drachengestalten unterwegs waren.

Ich wurde langsamer und flog tief über das Boot. Ich konnte sehen, dass die Ankerleine hochgezogen worden war und an einem Kran hing, der sie heraushielt. Ich verstand, was sie wollten, und griff bei meinem ersten Überflug nach der Ankerleine, wobei ich mich und das Boot zusammenzuckte, als sie sich straffte.

Einen Moment lang war ich besorgt, dass die Kette reißen könnte, aber die außergewöhnlich dicke Ankerkette hielt.

Ich brauchte einen Moment, um herauszufinden, wie ich ihn ziehen konnte, während ich mit den Flügeln schlug und meinen Körper in der Luft hielt, aber ich hatte es herausgefunden. Ich brüllte, als sich der Kahn ruckartig in Bewegung setzte.

„Klasse, Ehemann!” rief Jadelyn vom Kahn aus und ich spürte, wie sich ein Lächeln auf meine Lippen legte, als ich den Kahn aus der Barriere und dann weiter ins Meer zog.

Als wir die Barriere passiert hatten, ließ ich die Ankerleine fallen und drehte mich um, um den Kahn treiben zu sehen.

Als ich meinen Job erledigt hatte, flog ich nach unten und merkte, dass mein Plan einen großen Fehler hatte. Ich war mir nicht sicher, wie ich auf dem Kahn landen sollte, ohne ihn zu kippen oder zu versenken.


Kapitel 30


Ich umkreiste den Kahn vorsichtig, als er auf dem Meer trieb, und überlegte mir einen Ersatzplan.

Erst beim fünften Durchgang merkten sie, dass etwas nicht stimmte, und Polydora sprang in die Luft, verwandelte sich anmutig und flog los. Sie streifte kaum die Wasseroberfläche, bevor sie die Kontrolle über ihre Drachenform erlangte.

„Mein König, was ist los? Du wirst gerade nicht einmal von einer Illusion beschützt.”

„Ich kann darauf nicht landen, zumindest nicht graziös.” Ich starrte auf den Kahn hinunter und schämte mich. „Mein Gleiten ist nicht annähernd so ausgefeilt wie das deiner Leute.” Die Wahrscheinlichkeit, dass ich es versenken würde, lag bei etwa neunzig Prozent.

„Darf ich dann vorschlagen, dass du ins Meer tauchst?” Polydora gab mir die offensichtliche Lösung.

Ich hatte keine Angst vor Wasser oder dem Schwimmen, aber plötzlich erschien mir die Vorstellung, mitten ins Meer zu springen, schrecklich.

„Okay. Ja, das kann ich machen.” Während ich die Worte sagte, glaubte ich ihnen nicht mehr ganz. Ich wusste, wie man schwimmt, aber Frank liebte Haifilme. Ich hatte zu viele davon gesehen, um das Schwimmen im Meer als sicher zu empfinden, selbst wenn ich ein Drache war.

Es ist nur Wasser, sagte ich mir.

Nachdem ich ein paar Mal durchgeatmet hatte, ließ ich meine Flügel sinken und tauchte unter die blauen Wellen, die sich auftürmten. Meine Drachengestalt schlug auf dem Wasser auf und ich merkte schnell, dass ich meine neue Masse und die verschiedenen Gliedmaßen nicht bedacht hatte, bevor ich beschloss, schwimmen zu gehen.

Ich tauchte unter die Oberfläche und mein großer Körper zog mich schnell nach unten.

Mein erster Instinkt war, unter Wasser zu fliegen, aber die Dynamik war anders, und ich sank tiefer, als ich versuchte, meine Flügel zu heben. Meine Krallen harkten durch das Wasser, aber sie fanden keinen Halt. Sie waren dazu da, Dinge zu zerreißen, nicht um Wassermassen zu verdrängen.

Ein Fisch schwamm an mir vorbei, gefolgt von einem ganzen Fischschwarm.

Ein weiteres Exemplar fiel mir ins Auge, das größer war als die anderen. Ich brauchte einen Moment, um es einzuordnen. Es war ein Hai.

Ich neigte meinen Kopf und betrachtete ihn. Er war winzig im Vergleich zu meiner Drachengestalt. Ich griff nach vorne und schlug mit meiner Klaue nach dem Hai. Das arme Ding hatte nicht damit gerechnet, dass ich mich wehren würde. Meine Klaue erwischte seine Kiemen und riss sie ihm von der Flanke.

Ich hatte ein selbstgefälliges Lächeln auf dem Gesicht, als ich weiter sank. Es stellte sich heraus, dass ich keine Angst vor Haien hatte. Dieser blutete fürchterlich und wurde nahe bei mir langsamer, wahrscheinlich am Ende seines Lebens.

Und ich hatte eine fantastische Lungenkapazität. Ich fühlte mich nicht einmal angespannt, als sich die Wasseroberfläche... weiter... entfernte.

Meine Angst stieg ins Unermessliche, als ich merkte, wie sehr ich in die Tiefe sank.

Ich spähte durch den dunklen Ozean, und in jeder Richtung verdeckte das Wasser schließlich meine Sicht. Es war plötzlich sehr einschüchternd.

Der Ozean war so riesig, dass er beängstigend war. Figuren huschten knapp außerhalb meiner Sichtweite und ich beobachtete, wie der Kopf eines weiteren Hais in Sicht kam und schnell auf die rote Blutspur zu schwamm.

Dann erschien noch einer und noch einer.

Das Blut hatte sie in einen Fressrausch versetzt.

Ich erwog, in meine menschliche Gestalt zu wechseln und an die Oberfläche zu kommen, aber ich war nicht begeistert von der Vorstellung, durch all diese Haie zu schwimmen.

Gerade als ich mich damit abfinden wollte, zu wechseln und es zu riskieren, schoss ein Torpedo durch das Wasser. Ich spannte mich an und bereitete mich auf den Kampf vor, aber dann wurde ein schönes Gesicht im aufgewühlten Wasser deutlicher.

„Ehemann, was machst du da?” Jadelyn legte ihren Kopf schief wie ein verwirrtes Kätzchen.

„Ich weiß nicht, wie man als Drache schwimmt.” Ich kam mir dumm vor, als ich das sagte.

Jadelyn hielt zumindest ihr Lachen zurück, obwohl das Lächeln auf ihren Lippen tanzte. „Mach dir keine Sorgen, Ehemann. Ich habe dich. Verwandel dich und ich bringe uns beide wieder an die Oberfläche.”

Ein Hai schwamm auf Jadelyn zu. Ich wollte sie gerade packen und hinter mich bringen, als sie im Wasser herumwirbelte. Der Wissenschaftler in mir konnte sich nicht erklären, warum sich ihr Körper ohne den geringsten Widerstand durch das Wasser bewegte.

Sie schoss vorwärts und schlug dem Hai auf die Nase. Er zappelte, schlug um sich und schwamm dann so schnell er konnte davon.

„Humph. Blöder Hai.” Jadelyn verschränkte ihre Arme.

Okay, ich war entsprechend beeindruckt. „Das funktioniert?” fragte ich, immer noch in meiner Drachengestalt.

„Ja, das tut es. Ich ziehe es vor, sie nicht zu verletzen, es sei denn, ich muss es. Im Wasser bin ich eine Sirene, da kommt mir nicht viel in die Quere. Jetzt musst du dich verwandeln, damit ich uns an die Oberfläche schwimmen kann. Über den Drachenschwimmunterricht können wir uns später Gedanken machen.” Sie tippte auf ihre Lippen. „Ich frage mich, ob es Schwimmflügel für Drachen gibt.” Ihre Augen funkelten vor Lachen.

Ich rollte mit den Augen. „Nicht lustig.” Meine Knochen knackten, und ich verwandelte mich wieder in einen nackten Menschen.

„Irgendwie lustig, aber vielleicht nicht der richtige Zeitpunkt dafür.” Jadelyn kam auf mich zu, küsste mich und hauchte mir Luft in die Lungen. „Das erinnert mich an unsere Hochzeit.” Sie fing an zu fummeln und war offensichtlich in Stimmung.

So sehr ich den Sex auch liebte, die Haie, die uns umkreisten, machten mir die Stimmung kaputt. „Lass uns zurück zum Boot gehen.”

Jadelyn schmollte und starrte einen Hai an, der beschloss, schnell die Richtung zu ändern. „Na gut.” Sie hakte ihren Arm unter meinem ein.

Plötzlich schoss ich unter ihrer Führung durch das Wasser. Wir kamen schnell genug an die Oberfläche, um aus dem Wasser zu schießen und einen Bogen auf den Kahn zu machen.

Jadelyn landete sanft; ich stolperte und hustete. Noch nie war ich so froh gewesen, festes Metall unter meinen Füßen zu haben.

„Mein König?” Trina kniete sich neben mich. „Bist du verletzt?”

„Nur mein Ego”, brummte ich und stand auf, um mit Hilfe meines Armreifs eine Jeans anzuziehen. Ich musste ein paar Mal wackeln, um meinen nassen Körper hineinzubekommen, aber bald war ich bedeckt.

„Dein Ego?” Trina runzelte die Stirn.

Jadelyn nahm ein Handtuch von Scarlett entgegen und wickelte sich darin ein. Sie schien in diesem Moment besonders zufrieden mit sich zu sein. „Er ist noch nie als Drache geschwommen.”

Alle Mitglieder der Ehrengarde hatten plötzlich große Münder, als sie die Situation verstanden.

„Ich verstehe. Viele unserer Eltern nehmen uns mit auf einsame Inseln, um schwimmen zu lernen”, erklärt Polydora. „Dieses Vergnügen hattest du noch nicht. Irgendwann werden wir das mit dir tun müssen. Auch wenn wir nur deine Ehrengarde sind, ist es unsere Pflicht, dir in jeder Hinsicht zu helfen. Es könnte sich als lebenswichtige Fähigkeit erweisen.”

„Anscheinend brauche ich nur eine Sirene.” Ich lachte und fühlte mich besser, jetzt, wo ich aus dem Wasser war und nicht mehr mit den scheinbar endlosen Tiefen konfrontiert wurde. „Du hättest Jadelyn sehen sollen; sie hat einem Hai auf die Nase geschlagen.”

Jadelyn zog eine Augenbraue zu mir hoch. „Woher kommt das viele Blut?”

Ich schaute überall hin, nur nicht in ihre Augen. „Ich habe gegen einen Hai gekämpft, als ich das erste Mal im Wasser war.”

Sie brummte verständnisvoll und eindeutig urteilend. „Interessant. Nun, die Mannschaft der Sirenen schwimmt raus. Sie werden in ein paar Minuten hier sein. Ziehen wir uns alle an und machen uns hübsch. Ihr wollt eure Körper doch nicht vor eurem König vor anderen Männern zur Schau stellen”, erinnerte Jadelyn meine Ehrengarde.

Als sie das sagte, wurden alle aufmerksam und schnappten sich Kleidung aus einer der Transportkisten.

Ich trocknete mich ab und zog mir ein Hemd an, bevor die ersten Sirenen über die Seite des Kahns fuhren. Sie waren eine fünfzehnköpfige Mannschaft. Sie machten sich schnell an die Arbeit, brachten den Kahn zum Laufen und schoben ihn durch die Wellen in Richtung des Ufers von Dubai.

„Hatte ein großer böser Drachenkönig Spaß im Wasser?” Morgana kam herüber, um mich zu necken.

„Wie Lustig. Lass uns ein paar tausend Pfund aus dir machen und dich ins Meer werfen, um zu sehen, wie du schwimmst.” Ich fühlte mich immer wohler mit dem Leben im Binnenland von Philadelphia.

Morgana hob kapitulierend die Hände, als sie merkte, dass es sich um ein heikles Thema handelte. „Wir fahren also zurück nach Hause. Wirst du weiter mit mir arbeiten?”

Ich blinzelte. „Natürlich. Was sollte ich sonst tun?”

„Nun, du hast das ganze Gold aus Tiamats Studie, also brauchst du das Geld sicher nicht. Und ich weiß, dass du andere Verpflichtungen hast.”

Ich glaube, ich habe Morgana noch nie so unsicher gesehen.

„Morgana, wie kommst du darauf, dass ich mit dir für das Gold arbeite? Nun, versteh mich nicht falsch, ich will immer noch mehr Gold. Aber ich tue es wegen des Abenteuers. Du bist ein harter Kerl und ich liebe dich. Außerdem, wenn ich nicht mitkomme, wirst du dich definitiv in Schwierigkeiten bringen.”

Daraufhin gluckste sie. „Ich lebe schon sehr lange und der Ärger scheint definitiv mit dir zu kommen. Also bin ich mir bei dieser Logik nicht sicher.”

Ich spottete. „Nun, du hast mich am Hals. Also denk nicht einmal daran, mich zurückzulassen.”

„Niemals.” Morgana schenkte mir ein aufrichtiges Lächeln.

Ich wusste, dass sich mein Status ändern würde, aber ich wusste auch, dass ich mit Verwaltungsarbeit nicht glücklich werden würde. Ich wollte gerne führen, aber ich wollte auch Action haben. Und die Action war am besten mit Morgana an meiner Seite. Für den Moment klang es gut, als Söldnergruppe Silverwing in Philadelphia paranormale Menschen zu finden, die Ärger machen.

Wir standen schweigend da, während der Kahn durch die Wellen pflügte. Es dauerte nicht lange, bis am Horizont Land zu sehen war.

Das Gespräch über die Untersuchung von Verbrechen hat mich wieder aufgeregt. Ich war bereit für ein paar einfachere Probleme, die ich leichter lösen konnte, oder zumindest für Dinge, bei denen nicht das Schicksal der Welt auf dem Spiel stand.

Als ich über das Wasser blickte, bemerkte ich rot blinkende Lichter auf den Wellen, als sich mehrere Boote auf unseren Kahn zuzubewegen schienen.

„Jadelyn, was ist das?” rief ich und hoffte, dass sie sich am besten mit Booten auf dem Meer auskannte.

„Kreuzer. Sieht nach Strafverfolgung aus.” Sie schirmte ihre Augen gegen die Sonne ab. „Keine Sorge, wir kriegen das schon hin.”

Ihre Zuversicht war ermutigend, aber mir gefiel der Gedanke nicht, dass die Polizei kommen und uns stören könnte. Ganz zu schweigen davon, dass ich gar nicht in der Stimmung dafür war. Nachdem Ikta entkommen war, juckte es mich in den Fingern, zu gewinnen.

Scarlett drehte sich zur Kabine um, wo die Sirenen das Boot steuerten. „Fahr langsamer für sie. Wir werden uns benehmen.”

„Sind wir jemals nicht nett zueinander?” fragte ich, und in meiner Stimme schwang Hoffnung mit. Es wäre viel einfacher, sie zu verprügeln.

„Manchmal.” Scarlett zuckte mit den Schultern. „Aber das gefällt mir nicht. Dieser Kahn wird Fragen aufwerfen.”

„Was meinst du?”

Jadelyn runzelte die Stirn. „Was glaubst du, wie wir den Versand von Waren auf eine versteckte Dracheninsel dokumentieren?”

Ich hielt inne und hatte das Gefühl, dass es eine Fangfrage war. „Du weißt es nicht?”

„Wir sagen, dass wir die Ware an einen sinnvollen Ort gebracht haben, tauchen dort aber nie auf. Dann kommen wir zurück in den Hafen und erklären, dass es ein Problem mit der Ladung gab und wir etwas davon verloren haben. So groß wie wir sind, kommen wir normalerweise auch im kleinen Rahmen damit durch.” Jadelyn seufzte und blickte auf die entgegenkommenden Boote. „Das bedeutet, dass wir technisch gesehen im Unrecht sind, aber das ist ein Risiko, das wir eingehen, wenn wir in paranormale Kanäle verschiffen. Zum Glück haben wir Anwälte, die uns helfen.”

Die Boote kamen nahe genug heran, dass ich bei den meisten Leuten so etwas wie Standarduniformen erkennen konnte. Sie sahen aus, als kämen sie aus Dubai, aber es gab auch zwei Leute in Anzügen. Sie schienen fehl am Platz zu sein, und das machte mich nervös.

Die Motoren des Kahns schalteten ab und er verlangsamte seine Fahrt, als die drei Kreuzer neben dem Kahn herfuhren. Sie begannen, Seile um die großen Klampen an der Seite des Kahns zu werfen.

Jadelyn stolziert voller Selbstvertrauen nach vorne. „Entschuldigung, worum geht es hier?”

„Jadelyn Scalewright”, sagte der Mann im Anzug, als er an den Rand des Bootes trat und seine Sonnenbrille abnahm. „Die Prinzessin persönlich. Ist heute nicht mein Glückstag?” Sein Lächeln war alles andere als freundlich.

Die Frau im Anzug sah unbehaglich aus, aber sie blieb bei ihrem Partner. Anscheinend hat er das Sagen.

„Tut mir leid, das war keine Antwort auf ihre Frage.” Ich bin neben Jadelyn getreten.

„Zach Pendragon, der Goldkönig, König der Drachen.” Der Mann lachte, als wären die Namen ein Scherz. „Dein plötzlicher Eintritt in dieses Unternehmen verwirrt mich, aber die lächerlichen Namen, die dich umgeben, sind interessant.”

Ich blinzelte. Der Mann vor mir war sehr menschlich. „Wie bitte?” Dann wurde mir klar, dass er diese Namen vom Flughafen aufgeschnappt haben musste. Er hatte keine Ahnung, dass ich tatsächlich ein Drache war.

Er ignorierte mich, lachte und zog sich auf den Kahn hinüber. „Ihr seid alle Kriminelle. Wir sind so kurz davor, euer kriminelles Imperium festzunageln.” Er starrte mich an wie ein Mann auf einer Mission, bevor sich sein Blick auf die anderen auf dem Boot richtete. „Scarlett Fox, natürlich bist du auch hier. Du bist die wachsame Wächterin der Prinzessin.”

„Gib mir deinen Durchsuchungsbefehl oder verschwinde von unserem Boot.” Scarlett verschränkte ihre Arme und stellte sich zwischen den Mann und Jadelyn.

Der Mann griff in seinen Anzug und zog ein gefaltetes Stück Papier heraus. „Du bist nie an deinem Zielort aufgetaucht, aber du siehst ein paar Kisten leichter aus. Wir haben einen Durchsuchungsbefehl für dein Schiff.”

Scarlett riss dem Mann den Brief aus der Hand und fluchte. „Interpol”, sagte sie zu Jadelyn.

„Das ist zu perfekt. Wir können die Prinzessin und ihren Wächter in einem fangen. Was wolltet ihr transportieren? Drogen? Oder sogar Menschenhandel? Bei euch gibt es immer mal wieder etwas zu holen.” Er wedelte mit dem Finger auf Jadelyn. Er schien so sicher zu sein, dass er sie auf frischer Tat ertappt hatte. Aber solange es nicht illegal war, eine große Menge Fleisch zu entwenden, sah ich hier nichts Falsches.

Der Interpol-Agent dachte offenbar, er hätte seinen weißen Wal gefangen. Leider wusste ich, dass es keine Drogen oder Menschenhandel gab, aber das schien ihm egal zu sein.

„Hör zu, mach mit deiner Hexenjagd an einem anderen Tag weiter.” Ich streckte meine Hände aus. „Hier gibt es nichts für dich.”

Der Mann schnaubte und winkte mit den Händen. Weitere Männer strömten über die Seite der anderen drei Boote, zusammen mit der Agentin.

„Agent Watsin, das ist Agent Till”, sagte der Mann und zeigte mit dem Daumen auf die Frau, die sich die Kisten genau ansah, aber nicht anfasste. „Wollt ihr uns noch etwas sagen, bevor wir anfangen, Kisten zu knacken?”

„Ich habe nichts weiter zu sagen, bis ich meinen Anwalt dabei habe.” Jadelyn verschränkte ihre Arme.

Agent Till zeigte auf eine beschädigte Kiste. Sie hatte einen großen Riss im Metall. „Was war das?”

„Ein Drache”, scherzte ich.

Keiner von ihnen war amüsiert. Watsin schnaubte mich an. „Du kannst mich mal. Dieser Schaden verstößt gegen Artikel 1918, Abschnitt 85. Die Kiste hätte aus dem Verkehr gezogen werden müssen.”

Jadelyn rollte mit den Augen. „Sie wurde auf dieser Reise beschädigt. Sie wird ersetzt, wenn wir im Hafen ankommen. Das ist völlig in Ordnung.”

„Die Prinzessin spricht! Also, was werde ich in diesen Kisten finden?” Watsin grinste übermütig.

Ich konnte es kaum erwarten, dass dieses Grinsen verschwindet. Ich wollte unbedingt derjenige sein, der es tut, aber ich wusste, dass ich erst einmal nett sein musste.

„Elektronik, Möbel und Lebensmittel”, antwortete Jadelyn schnell. „Wenn du meine Kühltruhen lange offen lässt, werde ich dich auf Schadenersatz verklagen.”

Er lächelte, als hätte er einen goldenen Kern aus ihr herausbekommen. „Nehmt alles in den Kühlkisten auseinander. Wir werden es bald finden.”

Seine Männer schwärmten aus, rissen Kisten auf und gingen tiefer in die Lagerräume des Kahns.

Die Sirenen wichen zur Seite und ließen sie passieren, aber so wie sie die Männer und das offene Wasser ringsum betrachteten, hatten sie ihre eigenen Gedanken, wie sie mit dieser Bedrohung umgehen sollten.

Watsin wandte sich wieder an Jadelyn. „Viele von ihnen sind leer. Du hast deine Waren außerhalb eines ausgewiesenen Hafens abgeladen. Das ist Schmuggel.”

„Anwalt.” Jadelyn zuckte mit den Schultern und starrte ihn an.

Watsin murmelte in ein Walkie-Talkie. „Statusbericht.”

„Hier ist nichts, Sir”, kam über die Leitung zurück, gefolgt von ein paar weiteren Meldungen, die nichts Belastendes enthielten.

Ich konnte sehen, wie die Frustration auf Watsins Gesicht wuchs.

Er ging zu ein paar Kisten hinüber, öffnete sie selbst und fand eine, die mit Champagner und Wein gefüllt war. Er öffnete eine Flasche und schnupperte daran, bevor er sie ausschüttete und zur nächsten Kiste ging.

„Das ist eine Verschwendung von einem guten Jahrgang. Ich schicke dir die Rechnung”, kommentierte Jadelyn trocken.

Watsin ignorierte sie und ließ seinen Kopf auf dem Boot hin und her schwirren, um etwas Belastendes zu finden. Aus dem Walkie-Talkie ertönten immer wieder Berichte, die nichts Substanzielles enthielten.

Ich verschränkte die Arme und versuchte, mir ein Grinsen zu verkneifen.

Als er mit einer weiteren Kiste fertig war, schritt Watsin zu Jadelyn hinüber.

„Ich habe dich immer noch wegen Schmuggel im Visier. Ich weiß nicht, was du abgeladen hast und wo, aber ich werde es herausfinden. Wenn ich dich mitnehme, verirrst du dich vielleicht, wie deine Ladung, an einen schönen, dunklen Ort”, drohte er ihr, und mich juckte es langsam.

Niemand hat meine Gefährtinnen bedroht. Ein leises Knurren entstand in meiner Kehle.

„Anwalt”, antwortete Jadelyn erneut in einem gelangweilten Ton.

„Jetzt hör mal zu, du kleine Schlampe.” Watsin stürmte auf sie zu und versuchte, sie zu bedrohen.

Und ich verlor die Fähigkeit, cool zu bleiben. Ich packte Watsin an der Schulter und warf ihn von Jadelyn weg.

„Zach”, zischte sie und packte mich am Arm, bevor ich mehr tun konnte.

„Hände hoch”, rief Till, ihre Waffe in der Hand, und zielte auf mich.

„Nein”, knurrte ich. „Verpisst euch von meinem Boot.”

„Dein Boot?” Watsin runzelte die Stirn.

„Mein Boot”, wiederholte ich. „Jadelyn gehört mir. Das Boot gehört mir, und dieser Ozean würde mir gehören, wenn ich es wollte. Du hast offensichtlich nichts gefunden, was deinen Haftbefehl stützt, und du hast zur Zerstörung von Eigentum geführt. Nimm deine Männer und verlasse mein Boot. Du hast zwei Minuten Zeit.”

Watsin grinste wie ein Kind an seinem Geburtstag. „Irgendetwas ist hier; du wirst untergehen.”

Agent Till packte seine Jacke und zog ihn zurück, die Waffe immer noch auf mich gerichtet, während sie Watsin anfauchte. „Du hast nichts in der Hand. Und er könnte dich wirklich töten. Das sind die Augen eines Killers.”

„Aber…”

Till schien ihn zu überstimmen. „Halt einfach die Klappe.”

Ich knurrte und trat vor, wobei sich meine Haut unter meiner Kleidung schuppte.

„Bleib zurück oder ich schieße.” Sie hielt ihre Waffe fest.

„Du bist diejenige, die das Sagen hat, zwischen euch beiden.” Das war mehr eine Feststellung als eine Frage. „Dann werde ich dir einen Rat geben. Die Dinge sind nicht immer so, wie sie scheinen. Wenn du es wagst, Jadelyn oder irgendetwas, das mir gehört, anzugreifen, dann werde ich deine gesamte Abteilung mit den Wurzeln ausreißen. Jeder in deinem Büro wird in dem Feuer sterben und ich werde dich persönlich besuchen, wenn alle anderen tot sind. Ich werde dich an diesen Moment erinnern und an den schrecklichen Fehler, den du gemacht hast, als du mein Eigentum angefasst hast.”

Ich habe es verloren. Sie hatten mich zu weit getrieben.

Ihre Waffe ging dreimal los. Alle drei trafen mich in einer engen Gruppe in die Brust. Sie war keine allzu schlechte Schützin, auch wenn ich ziemlich nah dran war.

Die goldenen Schuppen unter meinem Hemd blockierten alle drei, aber ich schob meine Schuppen weg, als die Löcher in meinem Hemd mehr von meiner Brust zeigten. Ich wischte die Kugeln ab. Sie klirrten gegen den Kahn wie drei laute Glockenschläge. Der Rest des Kahns war in absolute Stille verfallen.

In diesem Moment, bevor jemand anderes reagierte, trat ich vor und riss ihr die Waffe aus der Hand.

Agent Watsin versuchte, seine Waffe zu heben, aber ich packte seinen Arm und knickte ihn wie einen Zweig. Ich nahm ihm die Waffe weg, während er vor Schmerz aufheulte.

„Dumm”, spottete ich.

„Du hast einen Bundesagenten angegriffen”, schrie Watsin, während er sich an den Arm klammerte.

Ich wandte mich an meine Ehrengarde, die zum Angriff bereit war. „Bringt alle von dem Kahn weg - wir gehen jetzt. Wenn sie vorhaben, uns Schaden zuzufügen, seid ihr mir wichtiger als die Offiziere. Es ist einfacher, alle hier zu töten und zu verschwinden, als einen von euch zu ersetzen. Scarlett, dieses Mal sind wir nicht mehr nett zueinander”, knurrte ich.

Meine Kitsune salutierte nur und eilte davon, um sich um die Offiziere auf dem Schiff zu kümmern.

Agent Tills Gesicht war zum einen verwirrt und zum anderen ungläubig. Aber sie war die Vernünftigere von beiden.

„Du verstehst es nicht, und das sollst du auch nicht.” Ich tat so, als würde ich aus meiner Tasche ziehen, aber ich zog aus meiner Armschiene. Ich reichte ihr eine Visitenkarte für Morganas Unternehmen. „Die Söldnergruppe Silverwing.”

„Was?” Sie blinzelte und sah auf die Löcher in meinem Hemd hinunter. „Ich habe auf dich geschossen.”

„Ich habe Watsin ein bisschen herumgeschubst. Sagen wir, wir sind quitt und machen weiter. Du weißt nicht, was los ist, und das ist völlig in Ordnung. Du sollst nur wissen, dass hier nichts passiert, was ungerecht ist. Es mag technische Kriminalität geben, aber wir liefern keine Waffen oder Drogen an Warlords. Wir betreiben nicht heimlich Menschenhandel. Die Dinge kommen zu den Menschen, die sie brauchen, aber nicht über die normalen Kanäle.”

Till nahm die Karte und drehte sie um. Auf der Rückseite stand nur das Logo von Morgana und meine Nummer. „Bist du das?”

„Ja. Wenn die Dinge mal wirklich keinen Sinn ergeben oder sich die Dinge so zuspitzen, dass du nicht mehr weißt, wen du anrufen sollst, kannst du mich anrufen. Aber ich nehme nur Gold als Bezahlung.” Ich schenkte ihr ein drakonisches Grinsen.

Sie hielt die Karte hoch. „Du willst also, dass ich glaube, dass du alles lösen kannst, was ich dir bringe?”

Ich zuckte mit den Schultern. „Es gibt nur wenig, was mich aufhalten kann, wenn ich irgendwo hin will. Ich versuche aber, die Dinge friedlich oder mit so wenig Schaden wie möglich zu lösen. Du wärst überrascht, wie viele Vorfälle ich schon gelöst habe.” Ich überragte sie.

Till drehte die Karte mehrmals in ihren Fingern und sah Watsin an. „Was soll ich mit ihm machen?” Es schien, als würde sie zu sich kommen, aber sie sah mich immer noch stirnrunzelnd an. „Du hast ihn misshandelt und ihm den Arm gebrochen.”

„Such dir einen neuen Partner”, schlug ich vor. „Er wird sich und seinen Partner umbringen lassen. Lass die Scalewrights in Ruhe. Und wenn du Hilfe brauchst…” Ich tippte auf die Karte in ihren Händen. „Du kennst meine Nummer.”

„Du weißt doch gar nichts über mich. Warum gibst du mir das?”

„Ich habe einen Blick für die Dinge. Du hast einen klaren Kopf. Ich denke, wir könnten zusammenarbeiten.”

Till runzelte die Stirn. „Ich habe nie gesagt, bei welcher Behörde ich war.”

Interpol war eher eine Genossenschaft als eine Agentur. Sie konnte von einer der Dutzenden Organisationen mit drei Buchstaben auf der ganzen Welt sein.

„Das spielt keine Rolle. Deine Leute verlassen jetzt in aller Ruhe meinen Kahn. Ich schlage vor, du machst dich auf den Weg und verhinderst, dass Watsin wieder stolpert oder sich den anderen Arm bricht, während du deine Berichte ausfüllst”, sagte ich, verschränkte meine Arme und wartete.

Till steckte meine Karte ein und wandte sich an Watsin. „Komm mit. Ich sage dir, was du in deinen Bericht schreiben sollst, und dann werde ich um eine Versetzung bitten. Morde sind einfacher.”

„Aber er hat mir den Arm gebrochen, verdammt.” Watsin zeigte mit seiner guten Hand auf mich.

„Ich glaube, du bist glimpflich davongekommen”, murmelte Till, als zwei der Männer in Dubai-Uniformen Watsin zurück auf ihr Boot halfen und sie losfuhren.

Scarlett sah mich finster an. „Was zum Teufel war das?”

„Eine Warnung an sie und ihre Agentur”, knurrte ich. „Niemand fasst an, was mir gehört. Aber hey, vielleicht kann ich mein eigenes Netzwerk aufbauen, anstatt mich auf alle anderen zu verlassen.”

„Du spielst ein gefährliches Spiel”, warnte Scarlett.

„Ich weiß, aber Ikta will die Paranormalen auf ein neues Niveau heben. Die Technologie macht es immer schwieriger, sich zu verstecken. Wir sind auf dem Weg zu einer großen Veränderung in der Ära der Welt.” Ich drehte mich um und sah Scarlett an. „Ich muss ein paar Risiken eingehen, wenn ich dem Ganzen einen Schritt voraus sein will, anstatt immer nur zu reagieren, wenn ich angegriffen werde und alle in Gefahr sind. Ich will eigentlich nur einfache Detektivarbeit, aber ich glaube nicht, dass das passieren wird.”

Sie rollte mit den Augen und gab mir einen Kuss auf die Wange. Dann ging sie los, um den Kahn zu inspizieren und sicherzustellen, dass wir keine blinden Passagiere haben.

Als wir uns dem Land näherten, schaute ich über das Wasser und atmete tief durch. Die Dinge änderten sich. Die Gezeiten änderten sich, und ich spürte, dass wir auf einen Abgrund zusteuerten. Ich war mir nicht sicher, was es war, aber es schien mir an der Zeit zu sein, mich darauf vorzubereiten.


Kapitel 31


Das Triebwerk des Jets wurde leiser, als wir auf der Rollbahn langsamer wurden. In Jadelyns Jet wurde es mit den sechs Drachen der Ehrengarde und meinen fünf Gefährtinnen ein bisschen eng. Der Jet war eigentlich nicht für fast ein Dutzend Leute gedacht, aber wir schafften es.

Wir rollten auf der Rollbahn und machten uns auf den Weg zum Hangar.

Ich schaute aus dem Fenster des Jets und lächelte, als ich sah, wie Kelly auf ihren Absätzen hüpfte, als wir näher kamen. Ich konnte es kaum erwarten, sie in meine Arme zu schließen. Wenn ich bald aus eigener Kraft fliegen würde, könnte ich noch schneller zu ihr gelangen. Mein Tier pulsierte vor Erregung bei dieser Vorstellung.

Das Flugzeug hielt an, die Anschnallzeichen gingen aus und Kelly stürmte durch die Tür, rannte durch das ganze Flugzeug und packte mich.

„Mein Gefährt, mein Alpha. Ich habe dich vermisst”, rief Kelly, bevor sie mich mit Küssen überschüttete.

Ich winkte den anderen zu. „Wir brauchen nur eine Minute.”

„So schnell bist du nicht”, gluckste Scarlett, löste ihren Sicherheitsgurt und sprang aus dem Flugzeug, um nach einem schwarzen Geländewagen zu sehen, der auf sie wartete.

„Ich habe dich auch vermisst, Kelly. Wir hatten ein schönes Abenteuer auf der Insel.”

Sie runzelte die Stirn. „Du bist ohne mich auf ein Abenteuer gegangen? Ich dachte, es wäre nur ein langweiliges großes Treffen für Drachen.” Sie rümpfte die Nase, als sie an meiner Ehrengarde schnupperte. „Du hast ein paar von ihnen mitgebracht.”

„Yev, führst du sie bitte raus?”

„Kommt schon, Mädels. Ich glaube, wir müssen mit Jadelyn darüber reden, wie wir eine Unterkunft für euch alle finden können.

Einige von ihnen schauten Kelly und mich sehnsüchtig an, andere schienen eher besorgt, dass sie nicht bei mir bleiben würden.

Aber mit ein bisschen mehr Aufforderung von Yev verließen sie schließlich das Flugzeug.

„Ich habe dich vermisst.” Ich schmiegte meine Wange an sie, während sie sich weiter an mir rieb und versuchte, mich mit ihrem Duft zu umhüllen.

„Ich dich auch.” Kelly fing an, meinen Hals zu küssen. „Mein großer böser Alpha. Es war nicht dasselbe, als du weg warst.”

Ich stöhnte, als ihre Hand den Weg in meine Hose fand und sie mich streichelte.

„Ich hoffe, du hast nach dem Flug noch etwas für mich übrig.”

„Bei den Drachen habe ich es nicht zu sehr zur Schau gestellt. Und die sechs sind meine Ehrengarde. Keine Gefährtinnen.” Ich packte ihren kleinen Cheerleader-Hintern, drückte sie an mich und hob sie hoch, als ich aufstand.

„Gut. Aber zuerst Sex. Dann kannst du mir alles erzählen.” Kelly rieb sich wieder mit Nachdruck an mir.

Ich habe sie auf das Bett geworfen. „Wir müssen uns beeilen.”

Kelly stöhnte. „Ich brauche einfach wieder meinen Alpha in mir. Wenn du weg bist, ist es verdammt hart, im Rudel zu sein und wie wilde Tiere zu brüten. Zwei weitere Hündinnen sind schwanger.” Kelly seufzte. „Ich will meine Welpen.”

Ich lockerte ihre Jeans und streifte den engen Stoff von ihr ab. Kaum war sie weg, konnte ich ihre Erregung riechen und den feuchten Fleck auf ihrem Tanga sehen. Die Bestie in mir erwachte und war plötzlich viel interessierter.

Ich schob meine Jeans nach unten und zog sie nicht einmal aus, bevor ich Kellys Hüften anhob, ihr Höschen beiseite schob und mit einem schnellen Stoß in sie eindrang.

Kelly stieß einen Seufzer der Erleichterung aus und ihre Hand fand ihren Kitzler, als sie anfing, eindringlich mit sich selbst zu spielen. „Fülle mich, mein Alpha, pump es in mich hinein und erinnere mich daran, dass ich deine Schlampe bin.”

Ich hatte ihre Schenkel fest im Griff, als ich genau das tat und mich tief in ihr glitschiges Geschlecht drängte. Ihre Flüssigkeit floss über und lief an mir herunter, um meine Eier zu kitzeln. Sie war mehr als bereit.

„Kelly”, stöhnte ich, als sie ihre übernatürliche Kraft einsetzte, um meine Länge in sich hineinzupressen.

„Ich brauche meinen Alpha”, stöhnte sie und bumste mich gleich zurück. „Gib es mir, gib mir alles, was du hast.”

Ihr Griff um meinen Schwanz war so fest, dass ich sie an meinem Schwanz auf und ab ziehen musste. Ich knurrte und hob sie vom Bett hoch und hielt sie hoch, während ich in sie stieß.

„Ja! Alpha, ja!” Sie ritt mich und schrie, als ihre Hand auf ihrem Kitzler bewegte und sie schließlich platzte.

Ihre Muschi zuckte und saugte an meinem Schwanz, als sie um mich herum zum Höhepunkt kam.

Ich hob sie von mir herunter, warf sie mit dem Gesicht nach unten auf das Bett und hob ihre Hüften an, um weiter in ihr glitschiges Geschlecht zu stoßen. Kelly schrie und knurrte in das Bett, außer sich vor Lust.

Als ich kam, war es explosiv und ich spürte, wie die Erregung mich verließ und durch Ekstase ersetzt wurde.

Kelly war leise, aber als ich sie auf den Rücken drehte, lächelte sie glücklich und verlegen.

„Es ist anders, viel, viel stärker.” Sie seufzte. Offenbar musste ich vorsichtiger sein.

Mein Samen brachte eine Flut von Mana mit sich, die meinen Frauen explosives Vergnügen bereitete, aber es schien einen Kurzschluss bei Kelly verursacht zu haben.

Ich kicherte, wischte mich ab und zog mir die Hose hoch, bevor ich sie in eine Decke wickelte und hinaus trug.

Scarlett hob eine Augenbraue, als sie den benebelten Werwolf in meinen Armen betrachtete. „Sie sieht zufrieden aus.”

„Ich glaube, mein Samen ist sogar noch stärker.” Ich warf einen besorgten Blick auf Scarlett.

Sie zuckte nur mit den Schultern. „Das werden wir herausfinden. Komm schon, steig ein.” Sie klopfte an die Seite des schwarzen Geländewagens und hüpfte auf den Fahrersitz.

Ich stieg ein und übergab den komatösen Werwolf an Morgana.

„Schöne Blaubeere”, sagte Kelly zur Begrüßung.

„Stirbst du, Fellknäuel?”

„Vor Glück. Mein Alpha hat mich gut gefüllt.” Kelly kuschelte sich an Morgana, während ich mich aufrichtete.

„Was?” Die Damen im Auto warfen mir seltsame Blicke zu.

Morgana hob eine weiße Augenbraue. „Ich bin fast besorgt. Aber ich bin nicht überrascht, denn ich habe bemerkt, dass dein Blut süßer geworden ist.”

„Wir werden damit umgehen, wie mit allem. Ich will nur ein Stück Normalität. Können wir zu meiner Wohnung fahren?” fragte ich Scarlett.

„Kein Problem. Die Dragonettes werden in einem zweiten Auto hinter uns herfahren.” Scarlett startete den Motor, und wir fuhren los.

„Dragonettes?” fragte ich.

„Sie brauchen einen Namen.” argumentierte Tyrande. „Ich denke, er ist passend.”

Es war irgendwie passend, und ich mochte den Begriff „Ehrengarde” nicht. Es klang archaisch und gab mir außerdem das Gefühl, dass sie mich keusch halten sollten.

„Willst du, dass die Drachen in dein Haus kommen?” fragte Jadelyn.

Ich wusste, dass sie so oder so bei mir bleiben würden und dass Frank Fragen haben würde. Ich dachte, es wäre besser, sie ihm vorzustellen.

Ich seufzte. „Klar, warum nicht?”

Yev kicherte auf dem Rücksitz. „Vielleicht kriegst du sie nachher nicht mehr alle raus.”

Ich schnaubte. „Lass uns zusehen, wie sie ihrem Drachenkönig nicht gehorchen.”"

„Wird sein Kopf größer?” Morgana scherzte. „Vorsicht, du könntest mit der ganzen heißen Luft da drin einfach davonschweben.”

Ich lachte darüber, aber sie hatte irgendwie recht. Bei den Veränderungen, die in letzter Zeit stattgefunden hatten, war ich ein wenig von mir eingenommen.

Während des Fluges hatte ich über die Begegnung mit Interpol nachgedacht. Ich hatte dort ein wenig den Faden verloren, aber ich wollte mir keine Vorwürfe machen, weil ich meine Gefährtin beschützt hatte.

Aber es hat mich darin bestärkt, dass ich mehr Verbündete in der menschlichen Welt brauche. Für sie war ich nur ein College-Junge, der eine unbekannte Berühmtheit erlangt hatte. Ich konnte verstehen, dass sie dachten, ich sei in eine ruchlose Aktivität verwickelt. Ich brauchte eine bessere Möglichkeit, meine Geschichte zu kontrollieren.

Ich schaute wieder zu Morgana, die auf eine Antwort wartete. „Keine Sorge, das neue Gewicht auf meinen Schultern wird mich davon abhalten, wegzuschweben. Außerdem, wer würde dich davon abhalten, auf eine Selbstmordmission in die Schweiz zu gehen, wenn ich nicht hier wäre?” schoss ich sofort zurück.

Morgana mochte es nicht, daran erinnert zu werden, aber genau deshalb habe ich es getan.

„Das lässt du nie los”, antwortete sie.

„Erst wenn du das BH-Pad fallen lässt”, konterte ich schnell.

Morgana verengte ihre Augen. „Gut, ich werde es nicht in der Öffentlichkeit erwähnen.”

Ich streckte meine Hand aus, und sie schüttelte sie.

„Außerdem habe ich mich nicht nur gegen Interpol gewehrt, sondern auch deine Söldnerfirma ins Fadenkreuz gerückt. Wenn sie es schlecht aufnehmen, fährst du mit mir diese lustige Fahrt runter.” Ich streckte Morgana die Zunge heraus.

„Arschloch. Wenn du eines meiner Autos zerschießen lässt, wirst du mich dafür entschädigen.”

Ich tat so, als würde ich meine Perlen umklammern. „Mein Schatz.”

„Bei dem, was du Tiamat genommen hast, ist es so groß, dass ich ein paar Goldmünzen klauen könnte und du würdest es nicht merken”, spottete Morgana.

„Tatsächlich würde er es bemerken”, meinte Yev. „Sieh zu, dass du sie nimmst und abhaust.”

„Hey, mein Gold bleibt im Hort. Sonst zeige ich es dir nicht”, warnte ich Yev spielerisch, aber in meinen Worten lag auch ein wenig Biss.

Yev zuckte mit den Schultern. „Tut mir leid, Morgana, ich kann dir nicht helfen. Ich gehöre voll und ganz zum Team Drache.”

„Sein Hort ist nicht so beeindruckend”, murmelte Kelly.

Ich wäre beleidigt gewesen, wenn er nicht erheblich gewachsen wäre, seit sie ihn das letzte Mal gesehen hatte. Zumindest wäre er das, wenn ich meinen Armreif geleert hätte.

Ich lachte zusammen mit allen anderen im Auto. Kelly merkte, dass sie etwas verpasst hatte.

„Er kommt mit Bergen von Gold und Juwelen nach Hause”, erklärte Scarlett.

Kelly wachte aus ihrem fast komatösen Zustand auf. „Ich habe Berge von Gold verpasst?”

„Und Spinnenfrauen”, wirft Jadelyn ein.

„Gut, spuckt aus. Was ist da drüben passiert?” Kelly setzte sich in Morganas Schoß auf und überwand ihr postkoitales Glücksgefühl mit Neugier.

***

„Du hast die ganze Insel abgefackelt?” Kelly war gerade am Ende der Geschichte angelangt, als wir vor meiner Wohnung anhielten.

„Ja, ich wollte keine verweilenden Drider auf der Insel haben.”

Sie zuckte mit den Schultern. „Ich finde es immer noch ein bisschen übertrieben, selbst für eklige Spinnenfrauen.”

„Ein Drachenkönig tut, was ein Drachenkönig will”, antwortete ich und wollte nicht weiter darüber reden.

„Warte, bis er dir erzählt, wie er fast im Wasser ertrunken ist”, schnaubte Jadelyn, weil sie wusste, dass ich diesen Teil auslassen würde.

„Oder darüber, wie er einen Interpol-Agenten verprügelt hat”, fügte Yev hinzu.

Kelly fluchte: „Verdammt, ich habe so viel verpasst. Ich will auch einen Interpol-Agenten schlagen.”

„Vielleicht beim nächsten Mal.” Ich stieg aus dem Auto aus und machte mich mit meinen sechs Gefährtinnen und den sechs Dragonettes auf den Weg zu meiner Wohnung.

Wir wurden immer stiller, weil wir nicht in der Lage waren, in der Öffentlichkeit über all die paranormalen Ereignisse zu sprechen.

„Also gut, macht keinen Ärger.” Ich schaute zurück zu den Drachen.

„Du hast unser Wort, dass wir nichts dergleichen tun werden.” Polydora verbeugte sich, denn sie war de facto die Anführerin der Gruppe, da sie die Älteste war.

Ich führte sie in meine Wohnung.

Frank sah von der Couch auf, als die Frauen hinter mir hereinströmten, und seine Kinnlade fiel langsam immer tiefer. „La-Ladies! Willkommen in unserer schönen Bleibe.”

Er drehte sich von der Couch und verließ seinen Haifilm für etwas viel Interessanteres. Er trug wie immer eine Button-Down-Shirt und eng anliegende Jeans, die der neueste Schrei waren.

Ich genoss den Moment. Es brachte mich immer wieder in die Realität zurück, wenn ich mit Frank in der Wohnung war, auch wenn die Parade der Frauen alles andere als normal war.

„Meine Damen, das ist mein Mitbewohner, Frank. Frank, du kennst einige von ihnen. Das sind meine beiden neuen Freundinnen, Yev und Tyrande. Sie sind Schweizerinnen. Diese sechs sind nur Freunde. Ich werde sie sich selbst vorstellen lassen.”

„Nur Freunde?” Sarisha fragte Chloe, was das bedeutet.

„Oh. Okay. Das macht mehr Sinn.” Frank klopfte sich auf die Brust und versuchte, sich zu beruhigen.

Maddie kam aus Franks Zimmer und war zum Ausgehen angezogen. Normalerweise trug sie legerere Kleidung, wenn sie nur in unserer Wohnung abhing. „Oh, noch mehr Ladies.”

Polydora hob ihre Hand. „Ich möchte etwas klarstellen. Mein K— Zach hat mich zwar ‚nur Freunde’ genannt, aber ich möchte klarstellen, dass ich gerne mit ihm Geschlechtsverkehr hätte und nicht ‚auf dem Markt’ bin, wie man so sagt.”

Franks Kopf fiel in seine offene Handfläche, und er murmelte vor sich hin, bevor er aufstand. „Obligatorisches Mitbewohnertreffen. Sofort.”

Er marschierte rüber zu meinem Zimmer. Das war anscheinend der Raum, in dem sich die Mitbewohner treffen.

„Schön, dich zu sehen, Maddie”, begrüßte ich meine Freundin. Vor einiger Zeit hätte ich sie noch als meine beste Freundin bezeichnet, aber seit das Geheimnis der Paranormalen zwischen uns steht, fühlt es sich an, als würde sich ein Riss zwischen uns auftun.

„Ich freue mich auch, dich zu sehen…” Sie brach ab und betrachtete alle Frauen mit mir. „Wir wollten gerade zu Rowdy's auf einen Drink gehen. Vielleicht passt es dort besser für uns alle, wenn du mitkommen willst.”

„Ja, lass mich schnell mit Frank reden und mir etwas Schöneres anziehen.” Mir wurde klar, dass ich nach Sex roch, und es war wahrscheinlich das Beste, wenn ich mich umzog.

Ich trat um sie herum und ging in mein eigenes Zimmer, während Frank die Tür hinter mir schloss. Er setzte sich auf das Bett und hatte einen verblüfften Gesichtsausdruck.

Dann verschränkte er seine Finger vor sich und sah zu mir auf. „Erkläre es mir bitte.”

„Gerne. Was willst du wissen?” Ich konzentrierte mich auf meinen Kleiderschrank und nahm ihn nicht ernst.

Frank gestikulierte wild an der Tür. „Was zum Teufel, Mann? Sechs?!” Er sah mich unverwandt an. „Du verheimlichst mir etwas. Erzähl mir deine Geheimnisse, verdammt noch mal.”

Ich kicherte nur und ging zu meinem Schrank hinüber. „Beruhige dich, Mann. Einige Dinge haben sich in meinem Leben geändert, und das ist das Ergebnis. Außerdem gehst du mit Maddie aus, meiner besten Freundin.”

Daran erinnerte ich ihn gerne, wenn er eifersüchtig auf meinen Harem war. Ich wusste, dass Maddie nicht auf so etwas stehen würde.

Ich griff in meinen Kleiderschrank, zog mein Hemd aus und tauschte es gegen ein schöneres aus, bevor ich meine schmutzigen Jeans gegen ein frisches Paar schwarzer Jeans tauschte, die mir gut standen.

Ich lächelte. Frank hatte mir geholfen, sie auszusuchen, als ich versuchte, mich für mein Date mit Scarlett fertig zu machen.

„Hör zu, Frank.” Ich drehte mich um und dachte, er hätte die Wahrheit verdient. „Es gibt etwas, das ich dir nicht sagen kann, weil es nicht nur mich betrifft, sondern eine ganze Reihe von Leuten.”

„Alter.” Frank setzte sich auf das Bett. „Ich wusste es. Du bist in etwas Schlimmes verwickelt, stimmt's? Drogendealer? Die Mafia? Oh, du arbeitest dich in der Mafia nach oben, nicht wahr?”

„Nein.” Ich schüttelte den Kopf. „Was? Wie kommst du darauf, dass ich zur Mafia gehöre?”

„Weil du da draußen ein Dutzend der heißesten Mädchen hast, die ich je in meinem Leben gesehen habe. Das muss wie eine dieser Eistruhen mit einem Dutzend Geschmacksrichtungen sein. Du kannst dir jeden Abend eine aussuchen, je nachdem, auf welchen Geschmack du Lust hast”, sagte er staunend und kam damit völlig vom Thema ab.

Ich schlug mir ins Gesicht. „Frank, ich bin weder bei der Mafia noch ein Drogendealer. Es ist nicht schlecht, nur geheimnisvoll. Und ja, es ist genau wie bei der Eiscreme-Analogie.” Ich rollte mit den Augen.

„Aha.” Er klang überhaupt nicht überzeugt. „Geheimorganisationen sind meistens schlecht, Mann. Lass dich nicht von ihnen mit allen Muschis der Welt ködern.”

„Nein. Verdammt, Frank. Das ist nicht das, was hier passiert.” Ich war zunehmend frustriert. Vor allem über meine Unfähigkeit, es ihm zu sagen.

„Dann verstehe ich nicht, wie du es schaffst, ein Dutzend Freundinnen zu haben.”

„Sechs”, korrigierte ich ihn.

Dann mimte er Polydora. „‚Verzeihung, ich möchte, dass er mir das Hirn rausfickt.’ Das klang verdammt nach einer neuen Freundin."

„Sie will nur meine Babys.” Ich klappte meinen Mund zu und starrte an die Decke. „Das macht es auch nicht besser, oder?”

„Nö. Aber mach dir keine Sorgen, Mann. Dein Geheimnis ist bei mir sicher.” Er lächelte und wartete darauf, dass ich ihn aufklärte.

„Nein, das kann ich nicht. Es gibt Regeln. Wenn ich es dir sage, dann gehörst du mir, wie Eigentum.” Ich erinnerte mich an die Warnungen, die ich erhalten hatte, als ich in das ganze Geheimnis eingeweiht wurde.

„Igitt”, sagte Frank. „No Homo. Warte, wenn ich die große Amazonenprinzessin da draußen dazu bringe, es mir zu sagen, gehöre ich dann ihr? Denn ich würde sie auf jeden Fall auf mich treten lassen, wenn sie auf so etwas steht. Ich meine, das ist nicht unbedingt mein Ding, aber für sie…”

„Frank!” Ich hielt ihn auf, bevor ich Dinge hörte, die ich nicht hören wollte. „Ich kann es dir nicht sagen. Sie kann es dir nicht sagen. Es ist ein Geheimnis und ich musste das einfach loswerden, damit ich nicht das Gefühl habe, dass ich herumschleiche.”

Mein Mitbewohner runzelte die Stirn. „Okay. Aber... was wirst du Maddie erzählen?”

„Was ist mit Maddie?” fragte ich und zog die Brauen nach unten.

„Hah, ja, sie hat nichts bemerkt. Nicht eine Sache.” Er warf mir einen ungläubigen Blick zu. „Sie ist nicht dumm, Mann. Aber das geht nur dich und sie etwas an. Übrigens, ich klaue dein Parfüm und schaue mal, ob ich nicht eines deiner Hemden anziehen kann. Ich werde deine geheime Formel finden.”

Ich habe nicht einmal widersprochen. Frank würde diese Dinge so oder so tun. Stattdessen verließ ich zuerst mein Zimmer und traf auf die Mädchen, die bereit waren auszugehen. „Frank braucht noch eine Minute. Seid ihr soweit bereit?”

„Rowdy's klingt nach einem lustigen Ort. Ich freue mich schon darauf, mit dir so richtig zu saufen.” Polydora lächelte.

Maddie drehte sich mit einem „Wo findest du nur diese Frauen”-Blick um.

Yev gab Polydora einen Klaps auf den Hinterkopf, und die Amazone sah richtig gezüchtigt aus.

„Da wir in diese Gegend ziehen werden, wäre es schön, wenn du uns etwas davon zeigen würdest. Können wir zu Fuß gehen?” Yev versuchte, die Wogen zu glätten.

„Oh ja, so weit ist es nicht”, stimmte Maddie zu. „Es ist auch DER Ort, an dem man abends hingeht. Es wird schwer sein, einen Tisch zu finden, der groß genug für uns alle ist.”

„Keine Sorge, wir werden einen machen, wenn es nötig ist”, versprach Larisa mit einem leicht finsteren Schimmer in den Augen.

Ich wollte nicht herausfinden, was mit den Leuten geschah, die sie und die anderen von mir getrennt hielten. Es würde eine neue Logistik in meinem Leben geben.

Es dauerte nicht lange, bis Frank mit einer zumindest geschmackvollen Menge meines Rasierwassers und einem alten Hemd, das sowieso zu klein war, herauskam. „Gehen wir jetzt, oder was?”

Maddie runzelte die Stirn und es gab eine stille Unterhaltung zwischen ihr und Frank, bevor er den Kopf schüttelte.

„Lasst uns gehen.” Maddie schnappte sich Frank und führte unsere wachsende Gruppe aus der Wohnung.


Kapitel 32


Trina schob einen zweiten Tisch an unseren heran. „Ich dachte, du hättest gesagt, es wäre schwer, einen Tisch zu bekommen.” Sie schmunzelte, als sie die Stühle so verschob, dass sie um die neu kombinierten Tische herum passten.

Ich runzelte die Stirn. Sie hatten etwas getan. Polydora war auf den Tisch zugegangen, der mit Männern besetzt war, und ging dann mit ihnen im Schlepptau davon.

Als ich aufblickte, kam sie um die Ecke und ging mit einem selbstgefälligen Grinsen zurück, ohne dass ihr einer der Männer folgte. Ich hoffte, dass sie nicht tot in einer Gasse lagen, aber das war selbst für sie zu schnell gewesen.

Sie setzte sich lässig neben mich an den Tisch, mit einem Gesicht der reinen Unschuld.

„Sollte ich mir Sorgen machen?”

„Ich glaube, sie haben beschlossen, früher ins Bett zu gehen.” Sie zuckte mit den Schultern. „Ich habe nur nett gefragt.”

Ich spottete. Wir wussten beide, dass es Blödsinn war, aber niemand war verletzt worden, also ließ ich es einfach so stehen.

Ein Kellner kam vorbei und ich bestellte ein „Adios Motherfucker”. Die anderen, die mit dem Ort vertraut waren, bestellten eine beliebige Variante des Drei-Dollar-Long Island. Sie waren das, wofür die College-Bar berühmt war, und wurden in einem kleinen Krug serviert.

Unmengen von starken Getränken aus dem untersten Regal, genau das, was jeder College-Student braucht.

Die Drachen runzelten die Stirn.

„Kann ich eine Speisekarte bekommen?” fragte Polydora.

„Oh ja. Auf jeden Fall.” Der Kellner winkte ihr höflich zu, aber ich sah, wie er brummte, als er sich auf die Suche nach einer Speisekarte machte.

„Habe ich einen Fehler gemacht?” fragte Polydora.

„Nein, eigentlich nicht. Es ist nur so, dass die Leute zu diesem Zeitpunkt des Semesters normalerweise auch ohne Speisekarte wissen, was sie wollen”, erklärte ich.

„Ah, wird das an jedem Ort erwartet? Werde ich in Zukunft Zeit haben, mich vorzubereiten?”, fragte der amazonische Drache, als würde sie den Beginn eines Feldzugs vorbereiten.

Maddie lachte. „Entspann dich, das ist nur Zach. Du musst dich nicht so anstrengen.”

Der amazonische Bronzedrache schüttelte den Kopf. „Du verstehst nicht.”

„Du willst in seine Hose”, sagte Maddie unverblümt. „So schafft man das aber nicht. Ich sollte es wissen, ich bin seine beste Freundin.”

Die Drachen wurden alle munter.

„Wirklich?” fragte Larisa eifrig. „Du kennst das Geheimnis?”

Innerlich stieß ich ein lautes Stöhnen aus. Danke, Maddie. Dafür hätte ich nicht hier sein müssen.

„Bin gleich wieder da.” Ich stand auf, um auf die Toilette zu gehen.

Ein Typ kam vor mir herein und stieß sich praktisch an den Wänden ab, als er versuchte, zum Pissoir zu gelangen.

Es gab mehrere verwahrloste Männer, die versuchten, hineinzupinkeln; ihre Fähigkeit, ihr Ziel zu treffen, war sehr unterschiedlich. Der Typ, der vor mir hineingestolpert war, stieß einen tiefen Seufzer aus, als er losließ.

„Zach”, zischte Maddie, packte mich am Arm und schreckte mich auf.

„Hm? Maddie, das ist die Männertoilette.” Ich sah mich um, aber die meisten anderen im Bad schienen zu sehr damit beschäftigt zu sein, ihr Geschäft zu erledigen, um ein Mädchen zu bemerken.

„Ja, aber das ist der einzige Ort, an dem ich dich allein erwischen kann.” Sie verschränkte die Arme und wippte mit dem Fuß auf eine Art und Weise, von der ich wusste, dass sie Gefahr bedeutet.

Ich verstand, dass sie reden wollte, also packte ich sie am Arm und zog sie in den hinteren Teil der Toilette, wo es zwangsläufig einen Wickelbereich gab. Das schien alle betrunkenen Kerle zu vertreiben.

„Was ist los?”

Frank hatte angedeutet, dass es etwas gab, worüber Maddie reden wollte.

„Ist zwischen uns alles in Ordnung? Du hast kaum mit mir geredet, seit ich mit Frank zusammen bin”, begann Maddie mit einem Schlag ins Gesicht.

Das war fair. Ich hatte während des Schuljahres wirklich nicht viel mit ihr gesprochen. „Es ist mir unangenehm. Du bist Franks Freundin, und ich will nicht freundlicher zu dir sein als er.”

„Nun, du bist immer noch mein Freund. Ich hoffe, dass wir das auch noch sein werden, wenn das alles vorbei ist.” Sie bereitete sich auf etwas Größeres vor.

„Okay, das ist also nicht das eigentliche Problem. Was dann?”

„Du kannst die Schauspielerinnen oder Escorts oder was auch immer sie sind, nach Hause schicken”, seufzte Maddie. „Im Ernst, das ist doch lächerlich geworden.”

Ich lachte, nicht weil es lustig war, sondern wegen der Erklärung, die sie sich ausgedacht hatte, damit es für sie einen Sinn ergab. „Das sind weder Schauspieler noch Escorts. Yev, Tyrande, Scar, Jadelyn, Kelly und Morgana sind meine Freundinnen.” Ich hielt inne. Wenn ich mich Maddie gegenüber öffnen wollte, musste ich es richtig machen. „Wenn ich ehrlich bin, ist es mit uns mehr als nur ernst. Wir sind quasi verheiratet.”

Maddie blinzelte. „Genau. Guter Witz.” Sie rollte mit den Augen.

Aber ich habe ein steinernes Gesicht gemacht. Ich habe keine Witze gemacht.

„Stirbst du?”, fragte sie. „Ist das ein letztes Hurra, und alle haben Mitleid mit deiner unheilbaren Krankheit?” Maddie versuchte, einen Grund zu finden. „Bist du zu einer Art Familienvermögen gekommen, auf das sie es abgesehen haben?”

„Nein, mir geht es besser als je zuvor, Maddie. Wirklich, du brauchst dir keine Sorgen zu machen.” Ich überlegte, wie ich ihr erklären sollte, was los war, ohne sie in Gefahr zu bringen, das Geheimnis zu erfahren, aber dann kam ein Typ aus der Kabine neben uns und musterte Maddie mit großen Augen. Aber er schien es dabei zu belassen und ging weiter.

Sie schüttelte den Kopf. „Schau, ich habe es dir mit zwei abgekauft. Dann kamst du mit vier nach Hause und ich habe auf die große Implosion gewartet. Ehrlich gesagt, ein Teil von mir hat sich gefragt, ob das eine Art TV-Streich ist. Aber das geht jetzt schon lange genug so.”

Maddie gestikulierte wild in Richtung Ausgang. „Zwölf. Das sind keine Freundinnen, Zach. Das ist eine Sekte!”

„Hör zu, Maddie…”

„Sieh mich nicht so an, Zach. Wir sind besser als das hier. Was zum Teufel ist hier los? Mein Vater ist Anwalt. Wenn du Hilfe brauchst, kann ich ihn vielleicht dazu bringen, dir zu helfen”, flehte sie mich an.

„Ein Anwalt wird nicht helfen”, seufzte ich. „Es ist nichts Schlimmes passiert, ich schwöre.”

Maddie würde es aber nicht so einfach auf sich beruhen lassen. „Es geht um Drogen, nicht wahr? Dieses Poly-was-auch-immer-Mädchen ist total auf Drogen. Oder sie ist eine schlechte Schauspielerin. Wer zum Teufel hebt seine Hand und verkündet, dass er mit jemandem Sex haben will?”

Die eigentliche Antwort war ein Drache aus einer früheren Zeit, der unbedingt Drachenkönigsbabys wollte.

„Polydora”, korrigierte ich sie. „Sie ist nicht auf Drogen, sie ist Ausländerin.”

„Wie kommen die darauf, dass es normal ist, wenn ein Dutzend Frauen einen Kerl anhimmeln?” Sie klang nicht im Geringsten überzeugt.

Ich wusste nicht, wie ich es ihr besser erklären sollte. „Sie gehören mir. Ich werde nie zulassen, dass sie mich verlassen oder mit einem anderen zusammen sind. Und ich werde noch lange leben.”

„Heilige Scheiße. Vielleicht bist du derjenige, der unter Drogen steht.” Sie legte eine Hand an meine Stirn, als ob ihr das etwas sagen würde. „Glaubst du, sie sind deine Sexsklaven oder so?”

Ich schnappte ihr Handgelenk und zog ihre Hand von meiner Stirn. „Maddie, lass es einfach gut sein. Niemand wird verletzt und es passiert nichts Illegales. Es gibt nur ein paar Dinge, die ich nicht erklären kann, und wir sorgen uns alle umeinander.”

Maddie starrte mich an und suchte in meinen Augen nach einer Antwort. „Du kannst es mir sagen.”

„Nein, das kann ich wirklich nicht. Es ist nicht sicher für dich.” Einen Menschen in die paranormale Welt zu bringen, war praktisch so, als würde man sie als Köder benutzen.

„Sicher, nichts Schlimmes, aber es ist schlecht für meine Gesundheit zu wissen. Das klingt einhundertprozentig koscher”, schnaubte sie.

Mehr als ein paar Jungs beobachteten uns jetzt und warteten wahrscheinlich darauf, dass sie mich ohrfeigt.

„Wir werden später darüber reden. Das verspreche ich. Und jetzt raus aus der Männertoilette”, sagte ich ihr, ein bisschen erschöpft darüber, wie schlecht mein paranormales Leben in mein menschliches passte.

***

Das Gespräch mit Maddie hat mich beunruhigt. Sie war nicht jemand, der Dinge einfach auf sich beruhen lässt. Es würde nicht nach ein oder zwei Tagen vorbei sein; sie würde mich verfolgen oder sogar versuchen, die Sache auf eigene Faust zu untersuchen.

Das hätte nur Ärger gegeben.

„Zach, geht es dir gut?” fragte Jadelyn, als unsere Gruppe durch die Stadt zu Morganas Club ging.

„Ja, ich denke nur nach. Die beiden werden sehr misstrauisch. Habe ich die Kontrolle über mein ‚normales’ Leben verloren?” Ich fragte mich, ob ich überhaupt noch so tun konnte, als ob ich normal wäre. Das erschien mir bei all dem, was passiert war, fast aussichtslos.

„Nein, die Schule kümmert das nicht. Was Maddie und Frank angeht, könnten wir vielleicht aufhören, in großen Gruppen zu kommen? Dann ist es nicht so auffällig”, schlug Jadelyn vor.

Ich atmete schwer aus. „Das ist eine gute Idee, aber der Schaden ist schon angerichtet. Sie denken beide, ich sei in eine Drogenoperation oder andere illegale Machenschaften verwickelt. Wie schafft ihr das nur?”

Tyrande und Yev haben sich sofort aus der Frage herausgehalten, gefolgt von Morgana und Kelly.

„Was? Okay. Ihr zwei habt eure Schwesternschaft”, zeigte ich auf Jade und Scar.

„Ja, aber wir sind nicht mit ihnen befreundet oder so. Wir sind nur beiläufig befreundet”, stellte Scarlett klar. „Es ist schwer, jemanden außerhalb des Paranormalen in seinem Leben zu haben.”

Sie hatten wahrscheinlich recht, aber was sollte ich tun? Sie einfach ausschalten? Ich spielte es in meinem Kopf durch. ‚Tut mir leid, Maddie, die Dinge haben sich geändert, tschüss. Wir sehen uns nie wieder’.

Das würde sie auf keinen Fall akzeptieren. Sie würde wahrscheinlich denken, dass ich noch tiefer in Schwierigkeiten stecke und anfangen, mich zu stalken. Und Frank würde es genauso gehen.

Um sie loszuwerden, müsste ich wahrscheinlich die Schule wechseln. Und schon der Gedanke, sie aus meinem Leben auszuschließen, tat weh. Auch wenn sie meine letzten Abenteuer nicht mit mir durchgestanden hatten, verbanden uns so viele Erinnerungen. Sie waren immer für mich da, und ich war nicht bereit, mein menschliches Leben loszulassen.

„Du bist wahrscheinlich eine der bekanntesten Paranormalen der Welt”, erinnerte mich Morgana, obwohl ich keine Erinnerung brauchte. „Mit einem Fuß in der normalen Welt zu stehen, wird schwierig sein. Ich würde vorschlagen, dass du die Schule verlässt. Wir können dich auch woanders unterrichten lassen.”

„Amira hat ein Harvard-Diplom in ihrem Hort. Sie oder einer der anderen Ehrengarde könnte dir wahrscheinlich beibringen, was du willst”, bot Yev an.

„Ja, mein König, wir haben umfangreiches Wissen über viele Themen”, meldete sich Amira zu Wort. Die Drachen hatten sich ruhig verhalten, wenn sie nicht aufgefordert wurden, und waren weiter hinter mir zurückgeblieben.

Ich rieb mir die Augen. „Vielleicht nehme ich mir eine Auszeit von der Schule. Außerdem muss ich sowieso an meiner Magie arbeiten. Nach dieser Reise ist mir klar geworden, wie weit ich in Sachen Magie zurückliege.”

Jadelyn klatschte in die Hände. „Ich wette, wir können dich mit einem oder zwei Kursen zum Selbststudium bestechen, damit du immatrikuliert bleibst. Auf diese Weise muss es kein harter Stopp sein.”

„Es würde eine Tür zur normalen Welt offen halten, wenn du nicht einfach aussteigst”, fügte Scarlett hinzu.

„Das ist... nicht gerade moralisch, aber keine schlechte Idee. Ich wäre immer noch in der Schule, nur nicht im normalen Unterricht”, sagte ich langsam, um mich mit der Idee anzufreunden. „Okay, das können wir machen, aber erst darf ich meinen Hort vorzeigen und ihn bis zum Rand mit Tiamats Gold füllen.” Ich wusste, dass ich mich dann besser fühlen würde.

„Jetzt ist es dein Gold”, warf Yev ein.

„Meins”, knurrte ich und das Tier stimmte mir zu.

Wir kamen zu Bumps in the Night, Morganas Club, und gingen hinein.

Der Club war rappelvoll, aber ich schlängelte mich geschickt hindurch und fand die Tür, die nur für Angestellte bestimmt war und in das Atrium führte, wo ich ohne Probleme durchkam. Das Schild schien die Menschenmassen gut fernzuhalten.

„Also, wo ist dein Hort?” fragte Yev hinter mir und klang dabei etwas zu aufgeregt.

„Hier entlang.” Ich ging durch das Atrium und stieß die Steintür auf, in die Morgana eine Probe meines Blutes gegeben hatte, damit ich eintreten konnte. Dann nahm ich den linken Abzweig danach. Morganas Zimmer lag auf der rechten Seite.

Als ich die Tür öffnete, kam ich in meine stattliche Wohnung. Morgana hatte sie ursprünglich für mich eingerichtet, und Rupert hatte als Hochzeitsgeschenk einen Anbau für mein Badezimmer gekauft.

Die Drachen staunten nicht schlecht über das goldene Drachenmotiv, das überall zu sehen war.

"Wenn du das magst, solltest du das Badezimmer sehen. Die Wasserhähne sind alle Drachen." Jadelyn stieß die Badezimmertür auf, aber statt weiterer Anerkennung herrschte Stille im Raum.

"Das ist... ein Badezimmer?" fragte Yev.

Ich habe gelacht. "Du hättest mein erstes Mal sehen sollen, nachdem Rupert ihn einsetzen ließ."

Der Ort war ein riesiger, gekachelter Raum mit mehreren großen Badebecken, die je nach Temperatur unterschiedlich waren. Es war auch ziemlich dampfig.

Yev zeigte auf den größten Pool. "Vielleicht können wir dir sogar Schwimmunterricht geben."

Spöttisch schloss ich die Tür. "So groß ist es nicht."

"Rede dir das nur ein", brummte Yev und wandte sich dann dem Schlafzimmer zu. "Du sagtest, es sei unter deiner Matratze?"

"Ja, der Hort. Komm." Ich ging zum Bett hinüber und hob die Matratze an. Dann berührte ich eine Stelle am Fußende des Bettes und schob eine lose Planke auf. "Es ist etwas eng, aber komm rein."

Es war absichtlich schwierig, in den Hort hineinzukommen und auch wieder herauszukommen. Das würde es jedem erschweren, ihn zu bestehlen, es sei denn, er hätte eine räumliche Tasche wie Morgana in ihrem BH oder ich in meinem Armreif.

Ich kletterte zwischen den Brettern des Bettes hindurch und griff nach der Leiter, während ich ging. Es waren nur ein Dutzend Sprossen, bis ich unten ankam und sich eine riesige Höhle vor mir auftat.

Dort lag ein ordentlicher Haufen Goldbarren, den ich mit Morgana verdient hatte; es machte die Bestie in mir schwindlig, ihn wiederzusehen. Daneben stand ein halb gefülltes Waffenregal mit einem verdorbenen indianischen Dolch und einem Satz Zwillingsklingen, die ein Erzengel geschwungen hatte.

Und schließlich gab es noch ein Regal mit ein paar seltsamen Erinnerungsstücken aus meiner Jugend. Ein paar Geoden, die ich beim Wandern in den Bergen mit meinem Vater gefunden hatte, und zwei Fläschchen mit geschürftem Gold.

Die Mädchen versammelten sich alle hinter mir, während ich mich daran erinnerte, wo ich das alles verdient hatte. Aber da war immer noch eine große Lücke, die ich ausfüllen musste.

"Er ist ziemlich klein", sagte Tyrande und sah sich den Haufen an.

Yev keuchte und bedeckte ihren Mund. "Sie hat es nicht so gemeint."

"Soll ich sie töten, mein König?" bot Polydora an.

Tyrande hob ihre Hände. "Oh, mein Gott, so habe ich das nicht gemeint." Sie hielt inne. "Das ist wahrscheinlich schlimmer, als einem Typen zu sagen, dass sein Schwanz klein ist, oder?"

Scarlett hat gelacht. "Das Problem haben wir zum Glück nicht."

"Nein, haben wir nicht", seufzte Kelly wehmütig.

"Es ist in Ordnung. Ich weiß, der Haufen ist nicht schön anzusehen, aber ich habe ihn durch harte Arbeit wachsen lassen. Ein Schritt nach dem anderen." Ich lächelte den Goldhaufen an und war stolz auf ihn. Auch wenn er in einen Plastik-Wäschekorb passen würde.

Larisa ging zu dem Regal hinüber. "Was ist das?"

"Oh, bevor ich wusste, dass ich ein Drache bin, habe ich gerne versucht, in den Bergen nach Gold zu graben. In den Appalachen gibt es nicht wirklich viel, aber ich habe es versucht. Mein Adoptivvater ist ein paar Mal mit mir zum Goldwaschen gegangen. Das ist es, was diese Fläschchen sind. Sie sind unsere Ergebnisse vom Goldwaschen."

"Wirklich?!" Larisa sah sich die Fläschchen an. "Welche davon ist deine?"

Ich zeigte auf das rechte Fläschchen. "Die da."

Sie hob es ehrfürchtig aus dem Regal. "Gold, das mit den bloßen Händen eines Drachens aus der Erde gezogen wurde, ist sehr wertvoll. Es ist mit einer beträchtlichen Menge an Magie durchdrungen."

"Warum schwärmen dann andere Drachen nicht dafür?" fragte ich.

"Weil es mühsam ist und die Goldminen oft stark überwacht werden", antwortete Polydora für sie. "Unser Vater hat eine Zeit lang Gold abgebaut, als er jünger war, und er hat einen Vorrat davon. Aber er ist nicht der Drachenkönig und Erbe sowohl von Bahamut als auch von Tiamat. Ich bin neugierig, was euer Gold bewirken kann."

Mit diesen Worten versammelten sich alle Drachen um das kleine Fläschchen und betrachteten es, bevor Larisa es abstellte.

"Ich will Berge von Gold sehen." Kelly packte meinen Arm und sah mich mit funkelnden Augen an.

"Gut. Ich will sowieso Platz in meinem Armschutz schaffen. Ich brauche einen Platz für Konserven und neue Kleidung." Ich entfernte mich von allen und meinem ursprünglichen Stapel, als die Armschiene begann, einen stetigen Strom von Gold und Juwelen in den Raum zu spritzen.

Ich ging weiter in die Mitte der Höhle hinaus und hinterließ eine Spur von Goldmünzen.

Bei dem derzeitigen Tempo würde das viel zu lange dauern. Aber das vollständige Umziehen würde mein jetziges Hemd ruinieren, und ich mochte das hier. Also konzentrierte ich mich stattdessen auf meinen Arm und versuchte, die Masse um meine Armschiene zu vergrößern. Ich beobachtete, wie mein Arm und die Armschiene wuchsen.

Es sah verdammt unbeholfen aus, als wäre ich eine Art Krabbenmann, aber das war egal. Es funktionierte. Je größer die Armschiene wurde, desto größer wurde auch die Öffnung, aus der sie spuckte.

"Es geht einfach weiter." Kelly klatschte in die Hände. "Wenn es fertig ist, kann ich darin schwimmen, oder?"

Ich schüttelte den Kopf. "Es ist wirklich schwer, in Gold zu schwimmen. Du könntest es, wenn du dich bewegst. Du brauchst ein bisschen mehr Masse, um das Gold herumzuschieben. Ich kann es als Drache tun."

Alle Drachen folgten mir und nickten zustimmend.

"In Gold zu schwimmen ist schwierig."

Morgana gesellte sich zu mir, zog ihren BH aus und schüttelte das Gold, das sie gesammelt hatte, auf den Haufen.

"Das musst du nicht tun."

"Ich habe es für dich gesammelt, nicht für mich." Morgana rollte mit den Augen. "Außerdem war es sozusagen dein Gold. Dein Erbe. Sie war in gewisser Weise deine Mutter."

Jadelyn wurde hellhörig. "Was hast du mit dem Kristall vor?"

"Stell ihn auf ein Regal, von dem aus sie ihn sehen kann. Aber vielleicht nicht auf ein Bett gerichtet. Sie soll es ja nicht sehen." Ich hatte bereits ein Regal in der Wohnung im Sinn. Mein Zimmer im Atrium war eines der sichersten, und ich musste es sicher halten.

Und sie hätten etwas Verkehr, um sich zu amüsieren, im Gegensatz zu einem Raum, der nur alle paar hundert Jahre benutzt wird.

Ich lief weiter durch den Raum und schoss das Gold aus. Das Gold bildete einen kleinen Hügel und Kelly sprang hinein wie in einen Laubhaufen.

Es gab nicht so viel nach, wie sie erwartet hatte.

"Autsch. Gold ist hart." Kelly rieb sich den Kopf. "Yev, bring mir bei, in Gold zu schwimmen."

"Wir brauchen ein bisschen mehr als das." Yev schlüpfte aus ihrem Kleid und watschelte davon, während grüne Schuppen auf ihrer Haut aufblühten. Sie wuchs auf die volle Länge ihrer Drachengestalt an. "Aber so schwimmst du eher durch Gold."

Sie stieß ihren Kopf durch den Haufen, wodurch das Gold in der Höhle verstreut wurde.

Ein Knurren erhob sich in meiner Brust, und ich grummelte zustimmend. "Ich werde dich mit Goldketten beschweren und dich hier als Teil meines Harems behalten", knurrte ich Yev an.

Sie lachte. "Pass auf, er könnte das Gleiche mit dir machen", warnte Yev Kelly.

Tyrande kam herüber und hob meinen Arm an, so dass ich Gold in die Luft sprühte. Dann ging sie so zu mir, dass die Goldmünzen von ihrer Brust abprallten und in ihrem Dekolleté hängen blieben. "Unsere Gefährtin scheint es auch zu lieben, uns mit Gold bedeckt zu sehen."

Mein Blick blieb auf Tyrande haften, als sie im strömenden Regen langsam die Hüften schwang.

Ich sprach über meine Schulter: "Polydora, nimm die Mädchen und geh. Ich glaube, ich brauche etwas Privatsphäre mit meinem Harem." Meine Stimme klang kiesig, während mein Verlangen immer stärker wurde.

"Oh oh. Jetzt hast du es geschafft, Tyrande", gluckste Scarlett nervös. "Ich hoffe, du hältst länger durch als ich."

Ich sah nicht einmal, wie die Drachen verschwanden. Mein Arm nahm wieder normale Proportionen an, aber das Gold floss weiter aus der Armschiene, als ich Tyrande auf den Goldhaufen warf. Mit meiner Kraft riss ich ihr das Kleid vom Leib, während sich die anderen Frauen um uns scharten.

"Meins." Mein Knurren hallte von den Wänden der Höhle wider.

Meine Gefährtinnen kicherten und freuten sich, als sie mich abwechselnd zu sich auf den Goldhaufen zogen.


Nachwort


Nun... das war's. Es fühlt sich sehr seltsam an, diese Serie zu beenden. Mana Master war mein drittes Buch und der Beginn von etwas Wunderbarem. Die erste Trilogie dieser Serie hat es mir ermöglicht, nach vorne zu blicken und zu denken, dass ich das hauptberuflich machen könnte. Ich werde hier hinter der Tastatur ein wenig nostalgisch.

Wenn du dem Bruce, der an Mana Master gearbeitet hat, gesagt hättest, dass es so gut laufen würde, hätte ich dir nicht geglaubt. Aber ich habe jeden Penny, den ich mit den ersten drei Büchern verdient habe, zur Seite gelegt, um einen Puffer aufzubauen, damit ich meinen Job kündigen kann, wenn ein Kind unterwegs ist.

Am Ende des dritten Buches dieser Reihe war ich zuversichtlich, dass ich es schaffen würde, und abgesehen von ein paar Turbulenzen in den ersten Monaten ist es fantastisch gelaufen.

Jede Serie brachte eine neue Herausforderung für mich mit sich. Bei Mana ging es darum, einen sympathischen Hauptcharakter zu schaffen und jedem Mädchen eine romantische Entwicklung zu ermöglichen, bevor es sich dem Harem anschließt. Ich glaube, das ist mir gut gelungen. Trotzdem würde ich sagen, dass die Serie ein paar Schwächen hat. Der Harem wuchs viel zu schnell, vor allem für eine 6-bändige Serie. Du kannst dir nicht vorstellen, wie oft ich mitten im Schreiben innehalten und an den Fingern abzählen musste, um sicherzugehen, dass ich sie alle erwischt habe. Aber so war die Serie angelegt, also habe ich sie fortgesetzt. Das spürt man auch in meinen anderen Werken, in denen ich die Übernahme des Harems verlangsamt und jedem Mädchen etwas mehr Zeit gewidmet habe, indem ich einige der Beziehungsentwicklungen auf mehrere Bücher verteilt habe.

Wie auch immer, ich werde gerade nostalgisch. Ich danke euch allen, dass ihr mich lest und mich auf meinem Weg zum Vollzeitautor unterstützt. Das bedeutet mir so viel. Ich verspreche, weiter an meinem Handwerk zu arbeiten und als Dankeschön bessere Geschichten zu liefern.

Was steht als Nächstes an? Nun, ich habe die nächste Serie einen Zyklus früher begonnen. Saving Supervillains wird Mana in der Rotation ersetzen. Ich versuche mein Bestes, jeden Monat ein Buch zu schreiben und am 9. des Monats zu veröffentlichen. Dragon 4 wird im Juni erscheinen. Supervillains 2 wird im Juli erscheinen. Dann werde ich einen Monat Pause machen, diese Würste, die ich Finger nenne, ausruhen und am 9. September mit Dao 4 zurückkommen und dann wird sich der Zyklus wiederholen. Am Ende dieses Zyklus werde ich sowohl Dao als auch Supervillains fertiggestellt haben, was bedeutet, dass ich Anfang nächsten Jahres zwei neue Serien für euch alle haben werde. Oder ich breche das Muster und schreibe eine Trilogie in drei aufeinanderfolgenden Monaten... wer weiß?

Am Ende des Tages habe ich mehr Ideen als ich Zeit habe. Aber ich werde die bestehenden Serien für den Rest des Jahres durcharbeiten.

Bitte, wenn dir das Buch gefallen hat, hinterlasse eine Rezension.

Ich habe ein paar Orte, an denen du über meine Neuigkeiten auf dem Laufenden bleiben kannst.
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